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Kapitel 1


Ich war verlobt.

Okay, also war ich technisch gesehen nicht verlobt. Aber ich habe darüber fantasiert. Sehr oft. Okay, die ganze Zeit. Kein Grund, sich zu verstellen.

Das einzige Problem dabei war, dass Paare, die sich verlobten, normalerweise eine Art Heiratsantrag machten, Versprechen austauschten und sich gegenseitig versprachen, den Rest ihres Lebens gemeinsam zu verbringen – so etwas in der Art. Aber Marcus hatte das noch nicht getan.

Drei Wochen waren vergangen, seit ich in der Nacht die schwarze Schachtel mit dem hübschen Ring gefunden hatte, den Marcus mit sich herumgetragen hatte. Und immer noch hatte mir der Polizeichef keinen Antrag gemacht.

Ich war mir sicher, dass er mir die Frage stellen würde, als er mich am Abend, nachdem ich meine Magie zurückbekommen hatte, zum Abendessen in das renommierte französische Restaurant Les Amis in Cape Elizabeth eingeladen hatte.

Aber der Chef hatte mir noch immer keinen Antrag gemacht.

Unnötig zu sagen, dass mir das Kopfzerbrechen bereitete. Hatte er seine Meinung geändert? Hatte er Angst, ich würde ablehnen? Dachte er, ich sei nicht der Typ zum Heiraten? Ich hatte keine Ahnung, ob ich der Typ zum Heiraten war. Ich schätze, ich würde es herausfinden, wenn er mich fragte.

Und schließlich das Schreckliche: War der Ring für jemand anderen bestimmt?

Ja. Meine Unsicherheiten kamen zum Vorschein. Ich war nicht davon überzeugt, dass der Ring für eine andere war, aber es war schwer, nicht daran zu denken, wenn mein Mann schon seit drei Wochen mit einem Ring herumlief und mir noch keinen Antrag gemacht hatte.

Für mich gab es nur noch eine Sache zu tun. Ich würde ihm den Weg dorthin weisen müssen.

Und wie genau wollte ich es ihm zeigen? Indem ich ihm eine Mahlzeit koche, genau. Sagt man nicht, dass der Weg zum Herzen eines Mannes durch seinen Magen führt? Nun, ich wollte seinen Heiratsantrag mit meinen ausgezeichneten Kochkünsten ankurbeln.

Jetzt musste ich nur noch lernen, wie man kocht.

Ein Kinderspiel, oder?

Mit Davenport Cottage, einer kleineren Version von Davenport House, das am Morgen, nachdem ich mein magisches Mojo wiedererlangt hatte, aus dem Boden geschossen war, hatten wir so viel Privatsphäre, wie wir nur wollten.

„Ich habe den perfekten Namen für das Haus! Baby D!“, hatte Ruth an dem Morgen verkündet, als Davenport House mir meine eigene, kleinere Version von sich selbst geschenkt hatte. Ja, ich hatte immer noch das Gefühl, dass es ein Er war.

„Danke. Ich werde darüber nachdenken“, hatte ich ihr gesagt. Aber die Wahrheit war, dass dieser Name einfach nicht richtig klang. Also nannte ich mein neues Zuhause offiziell Davenport Cottage.

Es war perfekt. Und ich glaubte, dass House es auch mochte. Ich spürte es an den Vibrationen der Dielen, als ich den Namen laut ausgesprochen hatte, denn das Cottage war eine Erweiterung von Davenport House.

Obwohl es kleiner war, hatte es den von mir so geliebten Bauernhauscharakter – ein schwarzes Metalldach, weiße Holzverkleidung und eine prächtige, von dicken, runden Säulen getragene Veranda. Exquisite Orientteppiche bedeckten die breiten, weißen Eichenböden. Die weißen Wände endeten in hohen Decken mit Eichenbalken und einer Küche, die in eines dieser Einrichtungsmagazine gehört hätte. Es war, als ob House genau wusste, wie mein Traumhaus aussehen würde und es für mich gebaut hatte.

Als ich das erste Mal hineingegangen war, hatte ich mich an die Wand geschmissen und diese umarmt.

„Ich liebe dich“, hatte ich gesagt, das Gesicht an die Wand gepresst, weil ich wusste, dass Marcus hinter mir stand und wahrscheinlich dachte, ich bräuchte Medikamente.

Eine Woche später war Marcus offiziell eingezogen und hatte seine Wohnung zur Miete angeboten. Das Zusammenleben war aufregend und beängstigend zugleich. Es war die Zeit, in der wir kleine Dinge übereinander entdeckten, zum Beispiel, ob wir uns gegenseitig auf die Nerven gingen.

Es war auch eine hervorragende Möglichkeit, um herauszufinden, ob wir auf Dauer zusammenpassen würden. Nach zwei Wochen, in denen wir nichts anderes als ein entspanntes und einfaches Zusammenleben und Sex in praktisch jedem Raum des Hauses hatten, war es, als würden wir schon seit Jahren zusammenleben. Ich musste ihn nicht darum bitten, seine schmutzige Wäsche wegzuräumen, die Wäsche zu waschen oder gar den Abwasch zu machen. Der Chef hat es einfach getan. Und er kochte praktisch jeden Abend das Abendessen. Er war eine Anomalie innerhalb der männlichen Spezies und nahezu perfekt.

Nur hatte er mir noch keinen Antrag gemacht.

„Willst du einfach nur dumm dastehen, oder willst du wirklich einkaufen?“, kam eine irritierte Stimme hinter mir.

Ich drehte mich um und sah einen kleinen, pummeligen Mann mit grauem Haar, einer Fliege und großen braunen Augen mich anstarren. Ich hob meinen roten Plastikeinkaufskorb. „Wie du siehst, bin ich beim Einkaufen. Ich nehme mir gerne Zeit. Dagegen gibt es kein Gesetz. Stimmt's, Gilbert?“

Gilbert, unser Bürgermeister und Inhaber von Gilbert's Grocer & Gifts , zog seine buschigen Augenbrauen nach unten, bis seine Augen fast verdeckt waren. „Gänge sind zum Stöbern da. Sie sind keine Stoppschilder. Du verursachst einen Stau. Geh weiter.“

Ich schaute über meine Schulter. „Außer uns beiden ist niemand in diesem Gang. Warum bist du heute Morgen so angespannt? Bist du in der Mauser? Hast du dein ganzes prächtiges Gefieder verloren? Hat dich die Eulendame wieder abgewiesen?“

Das Gesicht des Gestaltwandlers verfinsterte sich ein wenig. „Du hast Glück, dass ich die Bestätigung für die Wiedererteilung deiner Merlin-Lizenz erhalten habe.“ Er hob seine Hand und kniff die Finger zusammen. „Ich war so kurz davor, dich zu feuern, nachdem wir alle gewusst hatten, dass du deine Kräfte verloren hast. Warum sollte die Stadt für einen Blindgänger bezahlen? Unsere Steuern sind an anderer Stelle besser angelegt als bei einem Versager als Hexe.“

Wut stieg in mir auf, und ich spürte, wie meine Ohrenspitzen rot wurden. „Na, Gott sei Dank bin ich kein Blindgänger mehr.“ Ich biss die Zähne zusammen, meine Haut kribbelte vor Energie – eine Kraft, die freigesetzt werden wollte. Ich bemühte mich, meine Fähigkeiten in Schach zu halten. Natürlich könnte ich die kleine Eule braten, aber er unterschrieb meine Gehaltsschecks.

Er lächelte, die Hände in die Hüften gestemmt. „Ich werde dir drei Wochen Lohn von deinem nächsten Gehalt abziehen.“

Mir blieb der Mund offen stehen. „Was? Das kann doch nicht dein Ernst sein? Das kannst du nicht machen. Ich brauche das Geld.“ Vielleicht sollte ich ihm den Arsch braten. Ja. Auf jeden Fall.

Gilbert sah mich mit einer spöttischen Augenbraue an. „Ich könnte sechs daraus machen. Das wäre mein gutes Recht, denn du wusstest ja, dass du deine Magie verloren hast, und hast mich, den Bürgermeister, nicht informiert. Das ist Betrug.“

Ich runzelte die Stirn und stellte mir vor, wie ich ihm die Federn aus dem Körper rupfe. „Gut“, sagte ich. Das Letzte, was ich wollte, war, das Gehalt der Stadt zu verlieren. Ich brauchte das Geld, besonders jetzt, wo ich eine neue Wohnung hatte. Selbst wenn Marcus und ich uns die Nebenkosten und Lebensmittel teilten, war es nicht billig.

Gilbert lächelte immer noch. Das gefiel mir nicht.

„Gibt es sonst noch etwas?“, fragte ich ihn.

„In der Tat, gibt es das.“ Er griff in sein Jackett und zog ein gefaltetes Stück Papier heraus. „Das ist für dich.“

Ich nahm das Papier und faltete es auseinander. Da stand:

An: Tessa Davenport
Davenport Cottage,
Hohle Bucht,
Maine, USA


Thema: Illegale Bauarbeiten auf dem Grundstück 110 Stardust Drive Davenport House


Wir sind auf den unrechtmäßigen Bau eines Gebäudes am Stardust Drive 110 aufmerksam geworden. Da die erforderliche Genehmigung der Stadt nicht erteilt wurde, verstößt das neue Gebäude hinter dem Grundstück am Stardust Drive 110 gemäß Abschnitt 9 der Stadtentwicklungsvorschriften gegen das Gesetz über Stadt- und Landplanung.
Da Sie es versäumt haben, die erforderlichen Genehmigungen vorzulegen, müssen Sie eine Geldstrafe in Höhe von 5.000,00 $ zahlen.


Mit freundlichen Grüßen,
Gilbert Gilderoy, Bürgermeister


„Fünftausend Dollar!“ Ich starrte den kleinen Gestaltwandler an, und vor Wut fühlte ich mich, als hätte ich Lava statt Blut in mir. „Willst du mich verarschen? Wie soll ich das denn bezahlen? Du hast doch gerade gesagt, du würdest mir drei Wochen von meinem Gehalt abziehen.“

Der Bürgermeister lächelte, ohne Zähne zu zeigen, und ich sah ein Zwinkern in seinen Augen. „Wenn du nicht innerhalb von dreißig Tagen zahlst, kommen noch Zinsen dazu. Ich wünsche dir einen schönen Tag.“ Er machte auf dem Absatz kehrt und stolzierte den Gang hinunter. Nein, er hüpfte geradezu.

Zähneknirschend steckte ich den Brief in meine Vordertasche und stellte mir vor, wie ich eine Eule in einen von Ruths Kesseln quetschen könnte.

Fünftausend Dollar waren eine Menge Geld. Jetzt, da Gilbert mir das Gehalt von der Stadt strich, würde ich versuchen müssen, mehr Aufträge für Bücher und Webdesign zu bekommen – etwa fünfzig. Und selbst das würde vielleicht nicht ausreichen. Ich müsste vielleicht anfangen, etwas mehr zu verlangen.

„Tessa!“

Ich zuckte zusammen und wirbelte herum.

Eine füllige Frau in den frühen Sechzigern kam den Gang hinuntermarschiert. Ihr langes, fließendes Kleid mit auffälligen Zebramustern in einer Mischung aus Schwarz und Weiß wogte um sie herum, als sie sich näherte. Ihr dunkles Haar war zu einem festen Dutt hochgesteckt, aber ein paar Strähnen fielen ihr ins Gesicht.

„Martha. Hi.“ Ich versuchte, ihr ein echtes Lächeln zu schenken, aber meine Gesichtsmuskeln schienen unbeweglich zu sein.

Eine vertraute Energiewelle erfasste mich und ließ meine Haut kribbeln, als die Kraft ihren Höhepunkt erreichte, gefolgt von dem Duft von Tannennadeln, feuchter Erde und Blättern, vermischt mit einer Wildblumenwiese – dem Duft der weißen Hexen.

Ihr Blick verdichtete sich, als sie auf meine Tasche starrte, in der sich mein Brief befand.

„Was wollte Gilbert?“, fragte sie, den Blick immer noch auf die besagte Tasche gerichtet.

„Ein Arsch sein. Wie immer. Will, dass ich mehr in seinem Laden ausgebe.“ Das Letzte, was ich brauchte, war, dass die Klatschbase der Stadt von meiner finanziellen Situation erfuhr.

„Hmmm.“ Da ich ihr keine Einzelheiten über mein Gespräch mit Gilbert verraten wollte, richtete sich ihre Aufmerksamkeit auf meinen Korb.

„Macht Ruth heute Abend etwas Besonderes?“, fragte Martha, beugte sich vor und versuchte zu erspähen, was ich in meinem Einkaufskorb hatte, wobei ihre mit Pailletten besetzte Brille auf ihrer kleinen Nase rutschte. „Was ist der Anlass? Ich hoffe, es ist kein Geburtstag. Ich war so beschäftigt mit meinen neuen Facelift-Charms. Sie sind in der ganzen Stadt der Renner. Ich komme kaum noch zum Luftholen.“ Ihr Gesicht erhellte sich, und ihre Augen wurden vor Freude rund. „Du solltest mal zu mir in den Salon kommen. Das ist viel sicherer als all diese synthetischen Füllstoffe und Botox. Ich hatte noch keine Beschwerden. Außer von Pierre Gervais. Er dachte, er könnte es für seine Männlichkeit verwenden. Du weißt schon, um seine Performance zu verbessern.“ Sie schnippte mit dem Zeigefinger nach oben.

Ich biss mir auf die Innenseite der Wange, um nicht zu lachen. „Ist er abgefallen?“ Gott, manchmal waren Männer so dumm, wenn es um ihr Gehänge ging.

„Oh nein. Er ist nur noch nicht schlaff geworden.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Und das ist schlecht? Ich dachte, das wäre das Ziel.“

„Es ist drei Tage her.“

Ich lachte. „Blödmann.“

Martha nickte und schob ihre Brille nach oben. „Das ist richtig.“ Ihre Miene verfinsterte sich. „Oh je, wenn ich einen Geburtstag vergessen habe, wird Dolores es nie wieder vergessen.“

Daran habe ich nicht gezweifelt. „Das hast du nicht. Ich bin diejenige, die kocht. Ich bereite das Essen für Marcus vor.“ Der Gedanke, dass ich für den Chef kochen würde, jagte mir nervöse Schauer über den Rücken. Ich hatte noch nie für ihn gekocht. Er war der Koch in unserer Beziehung und ein verdammt guter. Der Druck war groß. Es musste großartig sein, um ihn in die richtige Richtung zu lenken. Siehst du, was ich da tue?

Marthas Augenbrauen zogen sich bis zu ihrem Haaransatz, was wirklich beeindruckend war. „Wirklich? Du kannst kochen?“

Ich war mir nicht sicher, ob mir die Skepsis in ihrem Ton gefiel. „Ich kann ein paar Sachen in der Küche machen.“ Ich bin außergewöhnlich gut im Geschirrspülen. Abtrocknen ist meine Stärke.

„Nun“, sagte die Hexe, während sie ausatmete. „Speichere Ethereal Delights auf Kurzwahl. Die machen einen guten Veggie-Burger und ihre Süßkartoffeln sind göttlich. Für den Fall, dass die Dinge nicht so laufen, wie du es geplant hast.“

„Okay, schätze ich?“

Martha streckte die Hand aus und tätschelte mir den Kopf, als wäre ich ein braver Labrador-Retriever. „Viel Glück, Schatz. Ich meine es ernst.“

Eine Mischung aus Schreien und Rufen ertönte von irgendwo da draußen. Ich drehte mich zur Vorderseite des Ladens um. Auf einen weiteren Schreckensschrei folgten erstickte Schreie, die immer lauter wurden. Ein Schauer, der nichts mit der eisigen Klimaanlage zu tun hatte, lief mir über den Rücken, gefolgt von einer Welle verzweifelter Rufe und Schreie um Hilfe.

„Was ist das?“, fragte Martha und folgte meinem Blick.

„Ich weiß es nicht. Es kommt von außerhalb des Ladens.“ Mit meinem Korb in der Hand eilte ich zum Eingang des Ladens, blieb stehen, drehte mich um, drückte der erschrockenen Kassiererin einen Fünfzig-Dollar-Schein in die Hand und eilte aus dem Laden. Ich war schon zur Vordertür hinaus, als ich Martha hinter mir herlaufen hörte, aber ich hatte nicht vor, auf sie zu warten. Ich war ein Merlin. Es war meine Aufgabe, für die Sicherheit der Stadt zu sorgen.

Eine Schar von Paranormalen hatte sich auf dem Bürgersteig direkt vor Gilberts Laden versammelt.

„Entschuldigen Sie mich. Lassen Sie mich durch. Lassen Sie mich durch“, sagte ich und drängte mich an der Menge vorbei.

Als ich schließlich an einem älteren Ehepaar vorbeischlüpfte, verstand ich das Geschrei.

Ein Mann in den Fünfzigern taumelte und fiel mitten auf der Straße auf die Knie. Seine Augen waren gelb, fast als hätte er Gelbsucht. Aber es waren nicht seine Augen, die mir einen Schauer über den Rücken laufen ließen. Es war das Blut, das wie Erbrochenes aus seinem Mund spritzte.

Ich sprang gerade noch rechtzeitig zurück. Das Blut dieses Mannes wäre auf mich gespritzt, wenn ich geblieben wäre, wo ich war.

Was zum Teufel war hier los?

Ein starrer Körper stieß mich zur Seite. „Oje! Der Kessel rette uns!“, kreischte Martha, die neben mir aufgetaucht war. „Ist er besessen? Er ist von einem Dämon besessen!“

Meine Augen blieben auf den Mann gerichtet, während ich weiterhin Abstand hielt. Ich weiß nicht, warum, aber mein Hexeninstinkt sagte mir, dass ich mich nicht bewegen sollte. „Nein. Das ist keine Besessenheit.“

„Er lehnt seinen Wirt ab!“, rief Martha und versetzte die Stadtbewohner in Panik. Eine Mutter schnappte sich ihren kleinen Sohn und rannte in die entgegengesetzte Richtung, gerade als ich sah, wie zwei Körper mit weißen Köpfen zurück in Gilberts Laden schlurften. Sie kämpften mit der Tür. Sie ließ sich nicht öffnen.

In diesem Moment erschien Gilbert hinter der Glastür und klebte ein „Geschlossen“-Schild an die Tür. Er starrte mich durch das Glas an und forderte mich auf, etwas zu sagen. Der kleine Mistkerl hatte sich in seinem Laden verbarrikadiert und alle anderen von der Bedrohung abgeschottet, um die es ging. So ein Feigling. Aber das war von ihm auch nicht anders zu erwarten.

„Das ist keine dämonische Besessenheit“, sagte ich lauter und drehte mich wieder um, aber niemand schenkte mir Beachtung.

Der Mann, der immer noch auf den Knien lag, schrie mit angestrengter Stimme, und seine Gesichtsmuskeln verzogen sich.

„Schau!“, rief Martha. „Der Dämon kommt heraus!“

„Es ist keine dämonische Besessenheit“, wiederholte ich und rollte mit den Augen. „Das ist eher ein Fluch.“ Aber sie hörte mir nicht zu. Ich war mir nicht hundertprozentig sicher, aber es fühlte sich für mich nicht dämonisch an. Ich musste mir sicher sein. Und wenn es ein Fluch war, war es ein böser Fluch.

Ich ließ meinen Korb sinken und machte einen vorsichtigen Schritt nach vorne, da ich sah, dass die Menge nun einen großen Bogen um mich machte, und schaltete meine Hexensinne ein. Eine plötzliche Welle von Magie sandte scharfe Stiche über meine Haut wie winzige Nadeln. Meine Augenbrauen hoben sich. Die Magie war also doch hier, aber sie war nicht dämonisch. Es war etwas anderes.

Meine Augen verengten sich bei dem ungewohnten Gefühl dieser Magie, und ich schmeckte etwas Bitteres in meinem Mund, wie Asche. Seltsam.

Starke Hände legten sich um meinen Arm. „Bist du sicher, dass es kein Dämon ist?“, fragte Martha, während sie meinen Arm fester drückte, bis ich sicher war, dass er einen Bluterguss bekommen würde. Der Geruch ihres nach Rosen duftenden Parfüms drang in meine Nase.

„Ich bin mir sicher.“ Ich versuchte, ihre Finger von meinem Arm zu lösen, aber die Hexe war erstaunlich stark. „Es ist ein Fluch oder eine Verhexung. Es ist magisch, aber anders.“

Ich zapfte wieder meine Sinne an, sammelte meinen Willen und konzentrierte mich auf den Mann und die seltsame Magie, die von ihm ausging. Er schien fast mit Magie bedeckt zu sein, obwohl sie für das Auge unsichtbar blieb, als wäre sie in ihm. Es fühlte sich ähnlich an, wie Hexen Magie in ihrem Blut trugen.

Aber das hier war etwas anderes – etwas Dunkles und Verdrehtes und wirklich Böses. Und so etwas hatte ich noch nie zuvor gespürt.

„Er ist krank. Vielleicht solltest du etwas tun“, sagte Martha und schob mich energisch nach vorne.

Ich stolperte, nicht damit rechnend, nach vorne geschleudert zu werden, schaffte es aber, mich aufrecht zu halten. Ich spürte die Blicke der Paranormalen, ihre Gesichter ängstlich, aber erwartungsvoll, als sollte ich wissen, was das war und mich darum kümmern. Vielleicht sollte ich das auch. Aber da ich erst seit etwa einem Jahr eine Hexe war, genauer gesagt, ein Merlin, musste ich noch viel lernen.

Ich zuckte zusammen, als sich die Luft plötzlich mit einer rasenden, kalten Energie verdichtete, die mir nicht vertraut war. Meine Hexeninstinkte flammten auf. Alle meine Warnzeichen segelten in ein Gewitter hinein. Jemand hatte definitiv Magie auf ihn angewendet. Die Frage war nur, um welche Art von Fluch es sich handelte.

Verdammt. Ich musste schnell denken und mein Gehirn benutzen, um mir einen Heilzauber oder eine Art Gegenfluch auszudenken. Aber ich konnte keinen herbeizaubern, ohne zu wissen, womit ich es zu tun hatte. Ich könnte alles noch schlimmer machen. Zugegeben, wenn ich nicht bald etwas unternahm, würde es ihm noch schlechter gehen.

Meine Magie lag eher in der Defensivmagie. Ich kannte keine Heilzauber oder Gegenflüche. Das lag jenseits meiner magischen Ausbildung.

„Ich kann nichts für ihn tun“, sagte ich und schaute zu Martha, die drei Meter entfernt stand. „Ich muss meine Tanten holen. Sie werden wissen, was zu tun ist.“

„Ja, ja. Gute Idee“, sagte Martha und winkte mir mit der Hand zu. „Geh du.“

Ich zapfte die nächstgelegene Ley-Linie an und spürte, wie ihre Kraft meinen Körper durchströmte.

Der Mann öffnete den Mund, seine Lippen zitterten, als er zu sprechen versuchte. „Ich bin ... nicht ... wer ich bin“, keuchte er, als ob er nicht genug Luft in seine Lungen bekäme.

„Was war das?“ Ich ließ die Ley-Linie los und trat näher heran. Der Schmerz, der in seinen Augen aufblitzte, ließ mich erschaudern. Ich musste helfen. Ich musste etwas tun. Aber zuerst musste ich wissen, was das war, wenn ich helfen wollte.

„Nicht ... ich“, keuchte der Mann. „Nicht ... wer ich bin“, brachte er mühsam hervor, sein Gesicht war rot und schimmerte vor Schweiß. Und dann zog er einen kleinen Dolch aus seiner Tasche. Er hielt ihn mit beiden Händen vor sich, seine Arme zitterten, als ob er gegen etwas ankämpfen würde, als ob sie einen eigenen Willen hätten.

Ich hielt meine Hand hoch. „Moment mal. Was machst du da?“

Er stieß einen feuchten, röchelnden Schrei aus. Und dann stieß er das Messer in sein Herz.

„Ah!”, schrie Martha zusammen mit ein paar anderen Paranormalen, was mich zusammenzucken ließ.

Blut sprudelte aus dem Mund des Mannes, und dann fiel er zur Seite, seine Beine knickten unter ihm ein.

Ich sah hilflos zu, wie die Zuckungen des Mannes in eine betäubende Lähmung übergingen. Schließlich starrte er nur noch ins Leere.

„Oh mein Kessel! Ist er tot?“, schrie Martha. „Sieh dir sein Gesicht an! Sieh es dir an! Er ist tot! Er ist wirklich tot!“ Sie schrie weiter, während die Schaulustigen sich ihr anschlossen und eine Kakophonie von Schreien und Rufen ausstießen.

Ich hätte ihr gesagt, sie solle den Mund halten, aber sie hatte recht. Der Funke des Lebens war aus seinen Augen verschwunden. Er atmete nicht. Er war nichts mehr. Nicht mehr.

Das Entsetzen fiel wie ein Eisklumpen in meine Magengrube. Was um Himmels willen war gerade passiert?

Es sollte ein anstrengender Tag werden. Und ich musste noch lernen zu kochen.


Kapitel 2


Ich starrte auf die Leiche, die auf einem Autopsietisch aus rostfreiem Stahl lag. Die Luft stank nach Desinfektionsmittel und dem süßlichen Geruch von totem Fleisch. Daneben stand ein rollender medizinischer Wagen, der mit glänzenden, scharfen, wütend aussehenden medizinischen Werkzeugen bedeckt war, die besser in einen B-Horrorfilm gepasst hätten.

Das Gesicht des Mannes war eine Maske der Qual, eingefroren in der Zeit, als hätte er in seinen letzten Momenten unerträgliche Qualen erlitten, so sehr, dass seine Gesichtszüge in dieser Weise erstarrt waren.

Und dann hat er sich ein Messer ins Herz gestoßen.

Es war furchtbar, das mit anzusehen. Noch schlimmer war, dass ich nichts dagegen hatte tun können. Das Messer lag noch genau an der Stelle, an der er es in seinen Körper gerammt hatte. Der Griff der Klinge ragte aus seiner Brust wie eine hässliche Erinnerung an den Wahnsinn, der sich gerade ereignet hatte. Denn nur so konnte man ihn beschreiben – als völligen und totalen Wahnsinn.

Noch vor dreißig Minuten hatte der Mann gelebt und geatmet. Jetzt würde er nie wieder einen Atemzug tun.

Die Leichenhalle, die sich praktischerweise im Untergeschoss der Hollow Cove Security Agency befand, war das neue Zuhause des Toten. Scarlett und Cameron, Marcus' Hilfssheriffs, hatten die Leiche schnell weggebracht, bevor noch mehr Panik in der Gemeinde ausbrechen konnte.

„Wissen wir, wer er ist?“, fragte ich und schlang die Arme um meine Brust, als mir die kühle Luft entgegenschlug. Schlichte weiße Wände mit passenden, mattweißen Fliesen umgaben uns, die von oben mit Leuchtstoffröhren beleuchtet wurden. Das Leichenschauhaus hatte etwas Kaltes, Tristes an sich. Ich hasste es, hier zu sein, und konnte es kaum erwarten, hier zu verschwinden.

„Sein Name war Arlo Miller“, antwortete Dolores mit einem harten Gesichtsausdruck. Ihr tiefes Stirnrunzeln und ihre skeptischen Augen reichten aus, um erwachsene Männer zu verscheuchen. „Er war ein Gestaltwandler, ein Werfuchs und ein Immobilienmakler. Wenn du hier ein Haus kaufen oder mieten wolltest, war Arlo dein Mann.“ Sie stand mit einer Hand auf der Hüfte, während sie mit der anderen gestikulierte, und erinnerte mich an meine Lehrerin in der fünften Klasse, Mrs. Wiggins, deren Schnurrbart mich fast das ganze Jahr über ablenkte. Dolores' langes, graues Haar fiel ihr offen über den Rücken und verlieh ihr eine sanfte Ausstrahlung.

„Seine Provision war auch sehr niedrig.“ Die Falten in Ruths blauen Augenwinkeln vertieften sich mit ihrem Lächeln, obwohl ihr Gesicht ein wenig blass war. Sie kratzte sich nachdenklich am Kopf und zupfte an dem weißen Haarknoten, der sich auf ihrem Scheitel befand. „Manchmal hat er nicht einmal eine Provision verlangt. Er war ein sehr netter Mann und auch ein schöner Fuchs. Mit schönem roten Fell. So niedlich. Ich wollte ihn immer streicheln.“

Beverly atmete aus und warf ihr blondes Haar zurück. „Was spielt es für eine Rolle, welche Farbe sein Fell hatte. Er ist jetzt tot.“

Ich ließ meinen Blick über meine Tanten schweifen. Wir standen alle einen Meter von der Leiche entfernt, so wie es Dolores angeordnet hatte.

„Solange wir nicht wissen, mit welcher Art von Fluch oder Verhexung wir es zu tun haben, ist es am besten, nicht zu nahe heranzugehen“, hatte Dolores gewarnt, als sie am Tatort angekommen war. „Manche Flüche sind lang anhaltend. Blutflüche können stundenlang im Körper des Opfers bleiben und auf jemand anderen übertragen werden, um später wieder aufzutauchen. Wenn der Fluch noch stark ist, kann er durch eine einfache Berührung übertragen werden.“

Sobald ich mir sicher war, dass Arlo tot war, war ich über eine Ley-Linie nach Davenport House gesprungen. Meine drei Tanten waren gerade am Tatort eingetroffen, als Scarlett und Cameron den armen Arlo auf eine Bahre legten.

„Erklär mir das noch einmal, Tessa“, befahl meine Tante Dolores und schnippte mit der freien Hand nach mir. „Du hast gesagt, er hat sich das selbst angetan. Er hat ein Messer herausgezogen und sich selbst erstochen. Stimmt das?“

„Ja. Das ist richtig. Er hat sich das selbst angetan.“ Ich atmete aus, die Bilder waren noch frisch in meinem Kopf. „Aber ich konnte sehen, dass er es nicht wollte. Er kämpfte dagegen an. Es war fast so, als würde ihn etwas dazu zwingen. Aber es war keine dämonische Besessenheit. Ich habe nichts davon gespürt, aber irgendetwas hatte ihn unter Kontrolle. Es muss eine Art Fluch oder Hexe sein. Ich konnte sehen, dass er nicht sterben wollte. Was auch immer es war. Es hat ihn dazu gebracht, es zu tun.“

Dolores tippte sich ans Kinn, als sie darüber nachdachte. „Es muss etwas sehr Mächtiges gewesen sein, das jemanden dazu bringt, sich umzubringen.“

„Was ist mit seinen Augen?“, fragte ich. „Die gelbe Färbung. Das muss doch etwas bedeuten. Oder?“

„Mmm.“ Dolores legte den Kopf schief. „Könnte ein Fluch sein. Könnte eine Lebererkrankung sein.“

„War er verheiratet?“, fragte Marcus mit fragend zusammengekniffenen Augen. Ich hörte eine eindeutige Härte in seinem Ton. Er stand auf der gegenüberliegenden Seite des Körpers, selbstbewusst und raubtierhaft, die Arme über der breiten Brust verschränkt, sodass seine breiten Schultern hervortraten und sich seine Brustmuskeln wölbten. Ein Stirnrunzeln umspielte die feinen grauen Augen, die von dunklen Wimpern umrahmt waren. Seine hohen Wangenknochen waren von Besorgnis gezeichnet, was ihn nur noch attraktiver machte. Der Kessel möge mir helfen, er war wunderschön. Und er gehörte ganz mir.

Dolores sah zu ihm auf. „Wenn du glaubst, dass seine Frau das getan hat, dann muss ich dir sagen, dass du sich gewaltig irrst. Trudy liebt – liebte ihren Mann sehr. Das wird sie umbringen.“

„Ich stimme zu“, sagte Ruth, ihre blauen Augen waren ernst. „Trudy ist der süßeste kleine Werfuchs, den man treffen kann, mit einem niedlichen kleinen spitzen Gesicht. In ihrer Tiergestalt sieht sie aus wie ein übergroßer Waschbär“, fügte sie mit einem kleinen Lachen hinzu.

Der Polizeichef seufzte durch die Nase. „Siebzig Prozent aller Morde werden von der Lebensgefährtin begangen.“

Ich starrte den Chef an. „Du glaubst, er wurde ermordet?“

„Wenn das ein Tötungsfluch ist, dann ja. Du hast gerade gesagt, dass dieser Fluch ihn dazu getrieben hat.“ Marcus ließ seinen Blick über meine Tanten schweifen. „Ist es ein Tötungsfluch?“

„Wir wissen es noch nicht.“ Dolores kniff die Augen zusammen, als sie Arlos Körper aus sicherer Entfernung untersuchte. „Flüche und Verhexungen gibt es in vielen Stärken und Formen. Was auch immer das ist, es sollte eindeutig Schaden anrichten und noch viel Schlimmeres. Nur ein mächtiger Magiekundiger mit beträchtlichen Fähigkeiten könnte so etwas zustande bringen. Eine Verhexung oder ein Fluch? Das werden wir bald wissen. Wir müssen ein paar Tests durchführen. Um zu sehen, womit wir es zu tun haben.“

Ein Muskel zog sich an Marcus' Kinn entlang, und ich konnte erkennen, dass er sich unwohl fühlte. „Trotzdem. Lass mich erst mit Trudy sprechen. Ich möchte nicht, dass sie durch irgendetwas aufgeschreckt wird.“

Dolores runzelte die Stirn. „Ihr einen Tipp geben? Was genau willst du damit andeuten?“

„Lass mich erst mit ihr reden“, fuhr der Chef fort, wobei seine Stimme einen sanfteren Ton annahm.

Ich sah zwischen den beiden hin und her – beide sehr stur, beide auf ihre Weise Alphas.

„Was machen diese Lebensmittel hier? Sind die aus Gilberts Laden?“ Beverly zeigte auf den roten Korb, den ich auf dem Edelstahltresen abgestellt hatte. Wenn ich es mir recht überlege, nicht sehr klug. Jetzt würden meine frischen Einkäufe nach Formaldehyd und Tod stinken. Nicht gerade das sexy Abendessen, das ich für später mit Marcus geplant hatte, und das nackte Dessert danach.

Warum hatte ich den Korb nicht im Haus meiner Tanten gelassen? „Äh ... ja“, sagte ich und spürte, wie mir vor Scham die Hitze vom Hals ins Gesicht stieg. „Nur ein paar Sachen, die ich für das Abendessen heute Abend brauche.“

„Du kochst Abendessen? Du?“ Dolores starrte mich an, als hätte ich gerade gesagt, die Erde sei flach und wir sollten vorsichtig sein, weil wir abrutschen könnten. „Weißt du überhaupt, wie man kocht?“

Ich richtete meinen Rücken auf. „Ich kann einen tollen gegrillten Käse machen.“

Dolores starrte mich immer noch an, als hätte ich den Verstand verloren, aber der glühende Blick von Marcus und das Lächeln, das er mir schenkte, ließen meinen Unterleib jubeln. Ja, ich würde heute Abend alle Arten von gegrilltem Käse machen.

„Gegrillter Käse ist kein Abendessen“, drängte Dolores. „Genauso wie Müsli kein richtiges Frühstück ist.“

„Lass sie in Ruhe“, sagte Ruth und schenkte mir ein ermutigendes Lächeln. „Ich bin sicher, dass das, was du heute Abend kochst, ein Erfolg wird.“

„Nun, ich würde nichts in diesem Korb essen“, sagte Beverly. „Nicht nachdem, wo sie gewesen sind.“

„Ah.“ Da hatte sie recht. Und was für eine Verschwendung von gutem Geld für Essen, vor allem jetzt, wo ich wusste, dass Gilbert meinen Lohn abziehen und mir eine Strafe von fünftausend Dollar aufbrummen würde. Ich hätte es besser wissen müssen, als frisches Essen in ein Leichenschauhaus zu bringen.

Dennoch musterte mich Marcus mit einem Grinsen, das an Fieber grenzte. Es war voller Verlangen und Hunger, als wäre die Bestie in ihm hungrig. Und ich war sein Buffet.

Mein Herz klopfte wie wild, als ich meinen Blick von ihm abwandte, bevor mein Gesicht mich verriet, und meine Beine übereinanderschlug.

„Schluss mit den Ablenkungsmanövern“, rief Dolores. „Konzentrieren wir uns darauf, warum wir hier sind. Ruth?“

„Ja, ich kümmere darum“, verkündete Ruth, während sie die Ärmel ihrer beigen Bluse hochkrempelte, mit einem entschlossenen Ausdruck auf der Stirn. „Geht alle zurück!“

Mit weit aufgerissenen Augen griff sie nach ihrer braunen Ledertasche und zog einen kleinen Behälter in der Größe eines Gewürzglases heraus. Sie klappte den Deckel auf, schüttete etwas orangefarbenes Pulver in ihre Hand und schleuderte es in die Luft.

Ich zuckte zusammen, als ein Knall ertönte, der in der Leichenhalle wie der Knall eines Gewehrs widerhallte. Und dann fiel das Pulver herab und besprengte die Leiche mit einem Schauer aus orangefarbenem Staub.

„Zeig mir den Weg, den ich nicht finden kann“, sang Ruth mit heller, musikalischer Stimme. „Lass die Magie enthüllen, was man nicht sehen kann, und wiederherstellen, was zurückgelassen wurde.“

Um mich herum wogte die Macht, und ich hielt den Atem an, als ich spürte, wie meine Tanten ihren Willen einsetzten. Der Energieausstoß ihrer Auren vereinte sich, klang und schwang mit.

Es war fantastisch. Und da meine eigene Magie wiederhergestellt war, war es überschwänglich.

Ich spürte, wie sich die Magie auf einmal sammelte. Die Luft summte vor Energie, als die Kraft der Elemente durch das Leichenschauhaus strömte. Die Lichter flackerten, als ein Windstoß umher peitschte und sich dann legte.

Mit einem plötzlichen Ausbruch von Energie geschahen zwei Dinge. Erstens blitzte ein blendendes Licht auf, als die Energie durch den Raum strömte. Zweitens verbrannte Ruths orangefarbener Staub von Rost zu Schwarz.

Ich sah in Ruths Gesicht. Ein Stirnrunzeln zog ihre Brauen fest zusammen.

„Nicht das, was du erwartet hast?“, fragte ich sie und richtete meinen Blick wieder auf den schwarzen Staub, der Arlos Körper bedeckte. Der schwarze Staub schimmerte und verschwand ganz, als wäre er von der Haut des toten Gestaltwandlers absorbiert worden. „Also, was hast du erwartet?“ Ich versuchte es erneut. „Ist das ein Fluch oder ein Bann? Warum hat sich dein Staub schwarz verfärbt?“

Ruth warf einen Blick in die Richtung ihrer Schwestern, und sie tauschten alle einen langen Blick aus. Ich kannte sie gut genug, um zu wissen, dass sie immer dann schwiegen, wenn es sich um eine heikle Information handelte. Dies war schlecht.

„Ruth?“, drängte ich, denn ich wusste, dass dies einer von Ruths Zauberstaubscannern für Restmagie war. Ich wusste, dass er feststellen konnte, welche Art von Magie verwendet worden war, und uns sagen konnte, ob wir es mit einer Verhexung oder einem dunklen Fluch zu tun hatten.

Ruth stemmte die Hände in die Hüften und hinterließ einen langen orangefarbenen Staubfleck auf ihrer beigen Bluse. „Es hat alle Elemente eines magischen Unterfangens“, sagte sie.

„Okay, was denkst du denn, was es ist? Verhext oder verflucht?“, fragte ich und beobachtete, wie sich der Staub von ihrer Bluse löste und in einer kreisförmigen Bewegung wie ein Hula-Hoop-Reifen um ihre Taille schwebte.

„Hmmm.“ Ruth begann, von einem Fuß auf den anderen zu treten und den Saum ihrer Bluse zu falten, was sie immer tat, wenn sie nervös war.

„Was verschweigst du uns?“, fragte Marcus, und seine breiten Schultern spannten sich an. „Was soll das bedeuten?“

Ruths Gesicht runzelte die Stirn, als sie von mir zu Marcus schaute. „Ich bekomme keine Rückmeldung.“

Jetzt war es an der Zeit, die Stirn zu runzeln. „Rückmeldung?“

„Sie meint, dass es keine Restmagie gibt“, antwortete Dolores mit düsterem Gesichtsausdruck. Dann fügte sie auf meinen offensichtlich verwirrten Gesichtsausdruck hin hinzu: „Wenn wir es mit Flüchen, Zaubern oder sogar Hexen zu tun haben, hinterlassen sie normalerweise Spuren von Restmagie. Wir bekommen eine Art Abdruck von dem, was für eine magische Verzauberung verwendet wurde. Irgendetwas.“

Ich sah mir die Leiche an. „Und du sagst, du bekommst nichts von Arlo?“

Ruth schüttelte den Kopf. „Nichts.“

Ich merkte, dass ich auch keine magischen Schwingungen mehr empfing, nicht mehr, seit ich meinen Tanten von Arlo erzählt hatte, als ob alle Spuren der magischen Infektion, die Arlo getötet hatte, verschwunden waren. „Aber da war etwas“, sagte ich und erinnerte mich an das kalte Gefühl. „Ich habe es vorher gespürt. Kurz bevor er starb. Man verbirgt es. Ist das so, weil derjenige, der ihn verhext hat, nicht wollte, dass man es auf ihn zurückführt?“

Dolores nickte. „Ja. Was auch immer für ein magisches Mittel verwendet wurde, hat einen Verschleierungszauber hinterlassen, der Ruths Enthüllungszauber entgegenwirkt. Leider können wir nicht sagen, wer es getan hat.“

„Aber du weißt, was das ist. Oder?“, fragte ich.

„Ja. Ja, das tun wir.“ Beverlys grüne Augen leuchteten vor Angst, als sie ihre Schwestern anschaute.

„Haben wir es mit weißer oder dunkler Magie zu tun?“ Ich versuchte es erneut.

Beverly schüttelte den Kopf. „Es ist keine weiße Magie.“

„Oder dunkle Magie“, fügte Ruth mit grimmigem Blick hinzu.

Wieder tauschten meine Tanten einen schweigsamen und von tiefen Gefühlen geprägten Blick aus.

Ich breitete meine Hände aus. „Wenn es kein Fluch oder eine Verhexung durch weiße oder dunkle Magie ist ... was ist es dann?“ Es war kein Geheimnis. Ich war immer noch ein Neuling in Sachen Magie. Ich hatte keine Ahnung, was das war, aber sie wussten es sehr wohl, wenn man die besorgten und besorgten Blicke sah, die meine Tanten austauschten.

„Es ist viel schlimmer“, antwortete meine große Tante.

Ich schaute zu Marcus hinüber, dessen Gesicht genauso verwirrt aussah wie meines.

Ich schluckte. „Viel schlimmer?“

Dolores' Blick glitt unter einer gesenkten Braue zu Arlos Körper. „Das Schlimmste, was man sich vorstellen kann“, sagte sie, und ihre Stimme klang hart vor Warnung und Angst.

Jedes Haar in meinem Nacken stellte sich auf. „Was könnte schlimmer sein als ein Zauber, der einen unschuldigen Menschen in den Selbstmord treibt?“, fragte ich. „Was zum Teufel hat Arlo getötet?“

Dolores sah mir in die Augen, ihr Gesicht vor Sorge angespannt, und sagte: „Schwarze Magie. Dies ist ein Fluch der schwarzen Magie.“


Kapitel 3


Ich starrte auf die frischen, nun leichenschauhausverseuchten Lebensmittel, die ich aus meinem Einkaufskorb gefischt hatte, und ließ mich auf der Kücheninsel von Davenport House nieder. Es sah nicht so aus, als würde ich in nächster Zeit Abendessen kochen. Nicht bevor wir herausgefunden hatten, wie und warum Arlo Miller mit schwarzer Magie verflucht worden war.

Ich hatte Marcus einen Kuss gestohlen, bevor er gegangen war, um mit Arlos Frau Trudy zu sprechen. Ich hatte die Steifheit in seinen Schultern gespürt und die Anspannung in seinem Gesichtsausdruck gesehen. Ich wusste, dass er sich nicht auf dieses Gespräch freute. Er sagte es nicht, aber ich merkte, dass Arlos Tod ihn mitnahm, und ich sah ihm schweren Herzens nach. Ein Teil von mir wollte ihn aufhalten, aber ich wusste, dass ich das nicht konnte. Das war Teil seiner Arbeit. Jemand war gerade in seiner Stadt gestorben. Er hatte die Verantwortung gegenüber allen in Hollow Cove, für die Sicherheit der Stadt zu sorgen, herauszufinden, wer Arlo das angetan hatte, und ihn aufzuhalten, bevor er jemand anderem etwas antat. Der logische nächste Schritt war also, mit Arlos Frau zu sprechen.

„Ich nehme das für meinen Kompost im Garten“, sagte Ruth, als sie mir die Tomaten, Pilze, Zwiebeln, Salat, Knoblauch und Paprika abnahm. „Die bringe ich auch für dich in die Recycling-Tonne draußen.“ Sie nahm die Nudelkartons und verschwand durch die Hintertür der Küche, während Hildo ihr mit hoch erhobenem Schwanz hinterherlief.

„Schau nicht so enttäuscht, Schatz“, sagte meine Tante Beverly, als sie meinen Arm drückte und an mir vorbei zur Kaffeemaschine ging. „Glaub mir. Du kochst? Du hast dir gerade eine Menge Demütigungen erspart. Und womöglich eine Durststrecke im Schlafzimmer. Keine heißblütige Frau will das.“

Ich verzog das Gesicht. „Glaubt denn jeder hier, dass ich nicht kochen kann?“ Ich konnte es wirklich nicht, aber es laut zu hören, fing an zu nerven.

„Ja.“ Dolores kam mit einem Bündel Bücher in den Armen in die Küche und ließ sie mit einem lauten Knall auf den Esszimmertisch fallen. „So, jetzt wollen wir dich mit etwas beschäftigen, wofür du eigentlich ein Talent hast.“ Sie sah mir in die Augen. „Magie.“

Ich stieß mich von der Kücheninsel ab und setzte mich zu ihr an den Tisch. „Was sind das alles für Bücher?“

Dolores seufzte. „Alles, was ich über schwarze Magie finden konnte, und das ist nicht viel.“

„Warum denn das?“, fragte ich, als Beverly sich neben mich stellte.

Dolores schwang ihren langen, grauen Zopf auf den Rücken. „Nun, zum einen ist schwarze Magie schmutzige Magie.“

„Schmutzige Magie? Brauche ich die Erlaubnis der Eltern?“ Ich lachte. Die brauchte ich nicht.

„Schwarze Magie ist eine zerstörerische Form der Magie.“ Dolores sah mich mit einem strengen, intensiven Blick an. „Sie macht auch sehr süchtig.“

„Wie Heroin“, kommentierte Beverly mit ernster Miene.

Ich hob die Brauen. „Klingt furchtbar.“

Dolores stützte sich mit einer Hand auf den Tisch. „Sie ist chaotisch, unberechenbar und extrem unbeständig. Seine Anwendung durch den Magieausübenden führt in der Regel zu einer Veränderung des Individuums. Es korrumpiert sie.“

„Igitt.“ Mir wurde klar, dass ich meine Lektüre auffrischen musste. Ich sollte diese Dinge wissen.

„Siehst du“, fuhr meine Tante fort, „weiße Hexen nutzen die Kraft der Elemente, um ihre Macht zu erhalten. Dunkle Hexen nehmen die Hilfe von Dämonen in Anspruch, indem sie sich deren Magie ausleihen, aber nicht unbedingt zum Bösen. Schwarze Magie hingegen ist immer bösartig und hat eine Vorliebe für Gifte, Tod und die Belebung von Gegenständen.“

Ich habe gelacht. „Wie Voodoo-Puppen und Zombies?“

Dolores legte den Kopf schief. „In gewisser Weise. Aber es ist mehr als das. Man kann schwarze Magie nicht ohne den Tod anwenden. Ohne zuerst das Leben zu nehmen. Daraus schöpft sie ihre Kraft. Aus dem Leben. Indem sie den Lebewesen das Leben entzieht und sie dabei völlig vernichtet. Es bedarf nur eines kleinen Opfers. Eine Maus, ein Schmetterling, ein paar Blumen, um den Zauber zu verstärken.“

Ich hob eine Augenbraue; ein Unbehagen nagte in meinem Bauch. „Klingt nach Nekromanten.“

„Aber Nekromanten befassen sich mit der Erweckung von Toten, wobei sie die Toten dazu bringen können, ihre Wünsche zu erfüllen. Sie verwenden selten Zaubersprüche und Flüche. Die schwarze Magie hingegen schon.“

„Okay, ich sehe irgendwie einen Unterschied. Nein. Ich sehe keinen Unterschied.“

Dolores kniff nachdenklich die Lippen zusammen. „Schwarze Magie ist rau und grob, ohne Richtung und Finesse. Selbst die Nekromantie hat eine Richtung und einen Fokus. Aber die Magieausübenden versuchen sich in der Regel an schwarzer Magie, weil sie denken, es sei einfach und schnell. Nun, sie machen es immer falsch und verfluchen sich am Ende selbst.“

„Verdammt.“

„Das ist mit Duckie Cobbledick passiert“, sagte Ruth, als sie die Hintertür der Küche schloss. Hildo flitzte zwischen ihren Beinen hindurch und rannte in die Küche. „Er hat mit schwarzer Magie einen Fluch namens Blackbark erschaffen, um sich an seiner Frau zu rächen, weil sie ihn mit seinem besten Freund betrogen hat.“ Sie ging zum Tisch hinüber, ihre Hände und Füße waren mit schwarzer Erde bedeckt. „Der Fluch sollte die Haut des Opfers wie Baumrinde aussehen lassen. Für den Rest ihres Lebens sollte sie eine Haut wie eine Baumrinde haben. Sie war wunderschön, siehst du?“

Ich schüttelte den Kopf, angewidert von dem, was dieser Mann seiner Frau antun würde. Es gab immer zwei Seiten der Geschichte. „Hat er das seiner Frau angetan? Was ist passiert?“

Ruth zuckte mit den Schultern und sagte: „Er wurde ein Baum.“ Ihre Augen weiteten sich. „Du kannst ihn immer noch sehen. Die große Eiche an der Ecke der Charms Avenue? Das ist unser Duckie.“

„Nicht die hellste Glühbirne im Kronleuchter“, miaute Hildo, als er sich auf den Küchentisch setzte und mit dem Putzen begann.

Ich gab mir Mühe, nicht zu lachen. „Das geschieht ihm recht.“

„Ja.“ Beverly starrte Ruths Zehen an, als wären sie eine ansteckende Krankheit. Als ob Ruth sich anstecken würde, wenn sie ihr zu nahe käme.

„So etwas wie schnelle und einfache Magie gibt es nicht.“ Dolores zog einen Stuhl heran und setzte sich. Ihre Lesebrille ruhte auf ihrer Nase. „Wir müssen herausfinden, um welchen schwarzmagischen Fluch es sich handelt.“ Sie blickte von einem dicken marineblauen Wälzer mit gelben Seiten auf. „Ruth. Hast du noch eine Probe von Arlos Blut?“

Ruth klopfte auf ihre braune Canvas-Tasche, die sie quer über den Körper trug. „Ja. Ich fange mit einem Offenbarungstrank an. Es wird ein paar Stunden dauern, vielleicht einen Tag oder so, um herauszufinden, welche Elemente verwendet wurden. Dann wissen wir, um was für einen schwarzmagischen Fluch es sich handelt.“

Ich sah Ruth stirnrunzelnd an. „Aber ich dachte, du hättest gesagt, es gäbe eine Art von Tarnung?“

Ruth nickte. „Ja, das ist richtig. Es wird zwar länger dauern, aber mit Arlos Blut und einigen unserer eigenen Zaubersprüche sollten wir in der Lage sein, diesen Mistkerl zu knacken“, fügte sie mit einem Lächeln hinzu.

„In der Zwischenzeit haben wir Bücher“, sagte Dolores und ließ ihre Hände liebevoll über die Wälzer gleiten, mit einem verträumten Ausdruck in den Augen. „Alles, was man im Leben braucht, sind Bücher.“

Beverly schnaubte. „Alles, was man im Leben braucht, sind Wein und Orgasmen.“ Sie begegnete meinem Blick und zwinkerte mir zu, als sollte ich ihr zustimmen. Nun, sie hatte nicht unrecht.

„Wenn du mich brauchst“, sagte Ruth, während sie sich vom Tisch entfernte, „ich bin in meinem Zaubertrankraum.“ Und damit verschwand meine süße Tante durch eine Tür direkt neben der Küche.

Beverly zog einen Stuhl heran und setzte sich, die Hände um eine Kaffeetasse geschlungen. „Sollen wir die Stadt alarmieren?“

Ich folgte dem Beispiel meiner Tanten und setzte mich an den Tisch. „Martha hat es gesehen. Wahrscheinlich ist es inzwischen in der ganzen Stadt bekannt.“ Ich erschauderte innerlich bei dem Gedanken, dass die Hexe ihrem Gefolge wahrscheinlich erzählt hatte, es sei eine dämonische Besessenheit.

„Ich meinte offiziell.“ Beverly nahm einen Schluck Kaffee und sagte: „Lass sie wissen, ob sie in ihren Häusern bleiben sollen, bis wir das herausgefunden haben. Es könnte ein Verrückter oder eine Verrückte frei herumlaufen.“

„Oder es könnte sich um eine Art Rachemord handeln“, fügte ich hinzu und dachte an Arlos Frau Trudy und an das, was Marcus gesagt hatte.

Dolores presste die Lippen fest aufeinander. „Ich werde Gilbert kontaktieren, sobald wir mehr wissen.“ Bei der Erinnerung an den Bürgermeister, der beim ersten Anzeichen von Gefahr seinen Laden abschloss, um die Leute draußen zu halten, durchzuckte mich ein Anflug von Wut. Dieser feige Mistkerl.

„Im Moment“, kommentierte Dolores, „könnte Arlo der Einzige sein, der mit diesem Fluch infiziert ist. Wir wollen keine verrückte Panik ausbrechen lassen. Wir sollten keine voreiligen Schlüsse ziehen, bevor wir echte Fakten haben.“

„Stimmt.“ Ich seufzte, griff nach einem Buch und begann darin zu blättern. „Wonach genau suchen wir?“

„Alles, was mit schwarzer Magie zu tun hat.“ Dolores blickte von ihrem Buch auf. „Gehen wir noch einmal durch, was wir wissen. Wir wissen, dass Schwarze Magie Arlo getötet hat. Wir wissen, dass es eine Art Fluch war, – ein mächtiger Fluch. Dieser zwang ihn dazu, sein eigenes Leben zu beenden.“

Ich beobachtete Dolores genau. „Was? Ich sehe dieses Augenbrauenzucken, das du bekommst, wenn dich etwas bedrückt.“

„Das ist kein Zucken“, spottete Beverly. „Das ist der Anfang vom Ende.“ Sie machte eine Drehung mit dem Finger an ihrer Schläfe.

Dolores' Stirn legte sich in Falten, und in ihren Augen blitzte eine Welle der Irritation auf. „Nur ein egoistischer Wahnsinniger könnte einen solchen schwarzmagischen Fluch beschwören. Jemand, dem das Töten Spaß macht. Aber was noch wichtiger ist, er sieht gerne zu.“

„Alle Männer schauen gerne zu“, murmelte Beverly, wobei sich ein Lächeln auf ihre vollen Lippen legte. Und dann fügte sie kichernd hinzu: „Manchmal schaue ich auch gerne zu.“

„Hm.“ Ich räusperte mich und richtete meinen Blick wieder auf Dolores. „Klingt furchtbar.“

„Das ist es“, antwortete Dolores und presste ihren Kiefer zusammen.

Beverly stieß einen dramatischen Seufzer aus. „Es fühlt sich so surreal an, als würde ich in einem Traum feststecken. Aber ich weiß, dass es das nicht sein kann. Keine nackten Männer tanzen um mich herum und füttern mich mit Trauben und Wein.“

Ich biss mir auf die Innenseite der Wange, um nicht zu lächeln. „Glaubst du, sie waren dort? Haben zugesehen, wie er sich umgebracht hat?“ Ich zerbrach mir ein paar Sekunden lang den Kopf, um mich an jemanden zu erinnern, der in Arlos Nähe verdächtig aussah. Aber alles, woran ich mich erinnerte, war, wie er innerlich kämpfte und sich dann umbrachte. Alles andere war verschwommen.

„Das traue ich ihnen zu“, antwortete Dolores mit grimmigem Blick.

Beverly gab einen irritierten Laut von sich. „Das ist schlecht für die Stadt.“

„In der Tat.“ Dolores schwieg einen Moment lang. „Solange wir es nicht genau wissen, bis Ruth mit ihren Tests fertig ist, werden wir nicht wissen, ob Arlo gezielt angegriffen wurde oder ob noch mehr Menschen verflucht werden.“

„Da fällt mir ein.“ Ich zog mein Handy aus der Tasche. „Ich muss Iris warnen. Sie ist wahrscheinlich noch bei Ronin. Sie müssen wissen, was hier los ist.“ Ich schrieb ihr schnell eine SMS, wobei ich versuchte, so wenig Rechtschreibfehler wie möglich zu machen. Als ich fertig war, legte ich mein Handy auf den Tisch. „Denkst du, jemand hat Arlo das angetan?“, fragte ich und dachte an die Geschichte, die Ruth mir gerade erzählt hatte. „Denkst du, Marcus hat recht und es könnte seine Frau sein?“

Ein Knall kam aus dem Zaubertrankraum, gefolgt von einer roten Staubwolke. Die Wände des Hauses bebten, als ob eine Bombe im Esszimmer eingeschlagen wäre.

„Mir geht's gut!“ rief Ruth aus dem Zaubertrankraum. „Total gut! Keine Sorge!“

Dolores wandte ihren Blick von der Zaubertrankkammer ab und richtete ihn auf mich. „Könnte sein. Aber so viel ich weiß, fehlt Trudy die nötige Fähigkeit für einen solchen Fluch. Erstens ist sie keine Hexe, aber das heißt nicht, dass sie nicht jemanden anheuern könnte. Wir alle wissen, dass es genauso viele schlechte wie gute Hexen gibt.“

Beverly stützte sich mit den Ellbogen auf den Tisch, ihr hübsches Gesicht war gequält. „Du glaubst, Trudy hat jemanden angeheuert, um ihren Mann zu töten? Nein. Das glaube ich nicht. Sie kann nicht einmal den richtigen Lippenstift auftragen. Wie könnte sie zu so etwas fähig sein?“

Dolores zuckte mit den Schultern. „Man weiß nie, was wirklich hinter verschlossenen Türen vor sich geht, selbst wenn man glaubt, eine Person gut zu kennen. Das tut man nicht. Wir können nichts ausschließen, bevor wir nicht herausgefunden haben, wer das getan hat und mit welchem Fluch der schwarzen Magie wir es genau zu tun haben.“

Ich beobachtete meine Tanten. „Es könnte also auch sein, dass jemand seinen Tod wollte. Nicht unbedingt seine Frau.“

„Ja.“ Dolores blätterte in ihrem Buch.

Ich beugte mich vor. „Wenn ich das richtig verstehe, ist schwarze Magie gefährlich, macht süchtig und nur die wirklich Fähigen können sie anwenden. Richtig? Warum also hat sich derjenige, der Arlos Tod wollte, die Mühe gemacht, etwas so Gefährliches zu wirken, wenn er auch einen normalen Tötungsfluch hätte benutzen können? Warum sollte man sich die Zeit nehmen, einen Fluch der schwarzen Magie zu erschaffen und zu manipulieren?“

Dolores' Kiefer krampfte sich zusammen, und ein kurzes Aufblitzen von Besorgnis ging über ihr Gesicht. „Deshalb beunruhigt mich das ja auch. Man beschließt nicht einfach, schwarze Magie anzuwenden, wenn man wütend auf seinen Ehepartner oder seinen Chef ist. Man wählt die einfachere Möglichkeit. Eine weißmagische Verhexung oder ein schwarzmagischer Fluch. Allein der Gedanke, dass wir es mit schwarzer Magie zu tun haben, ist besonders beunruhigend.“

Ich dachte an Marcus, und mein Magen knurrte. Was, wenn dieser Wahnsinnige bei den Millers war? Ich griff nach meinem Handy, wischte über das Display und legte es zurück. Nach zwei Sekunden griff ich erneut nach dem Telefon, wischte über das Display und legte es dann wieder auf den Tisch.

„Machst du dir Sorgen um Marcus?“, vermutete Beverly. „Musst du nicht. Er weiß, dass er vorsichtig sein muss. Es ist ja nicht so, dass er blind dorthin geht. Er ist vorbereitet.“

Ich atmete aus, die Muskeln meines Magens zogen sich zusammen. „Ich weiß.“

„Er kann auf sich selbst aufpassen. Er ist ein großer Junge“, tröstete meine Tante mit einem Lächeln.

Ich runzelte die Stirn über die Anspielung in ihrem Ton. Ich wusste genau, auf welchen großen Jungen sie sich bezog. Und sie hatte nicht unrecht.

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und betrachtete Beverlys Kaffee, während ich überlegte, ob ich mir einen holen sollte. „Dem Kessel sei dank ist sonst niemand gestorben. Vielleicht war Arlo der Einzige.“ Ich wusste, dass das weit hergeholt war. Bei unserer Geschichte kamen unsere Probleme nie nur einzeln.

Dolores fuhr mit dem Finger eine Stelle in ihrem Buch entlang. „Wenn wir Glück haben, ja. Traurig ist es allerdings für Arlo.“

Ich beobachtete, wie Dolores' Augen über die Seite wanderten. „Hattest du schon einmal mit schwarzer Magie zu tun? Oder kennst du jemanden, der das getan hat, abgesehen von Duckie?“

„Wenn du fragst, ob wir jemals mit einem schwarzmagischen Fluch dieses Ausmaßes zu tun hatten?“, fragte Dolores. „Dann lautet die Antwort Nein.“

Ein Gedanke kam mir in den Sinn. Ich setzte mich aufrechter in meinem Stuhl. „Wie wäre es mit einem Heilmittel oder einem Gegenfluch? Ich kenne mich mit schwarzer Magie nicht aus, aber sie kommt mir eher physisch vor. Und wenn sie so etwas wie traditionelle Flüche sind, könnten wir einen Gegenfluch finden. Oder?“ Das ergab Sinn. Flüche haben Gegenflüche. Zumindest hoffte ich das.

Dolores sah zu Beverly hinüber, bevor sie antwortete. „Logisch, ja. Auf schwarzmagische Flüche gibt es Gegenflüche.“

„Das ist gut. Oder?“, fragte ich. „Warum schaust du dann nicht begeistert?“

Dolores zog ihre Lesebrille von der Nase. „Weil ein schwarzmagisches Heilmittel oder ein Gegenfluch genauso gefährlich wäre. Man muss einen potenziell tödlichen schwarzmagischen Fluch manipulieren, um einen Gegenfluch zu schaffen.“

„Natürlich weißt du das.“ Ich seufzte und rieb mir die Schläfen. „Aber es ist immer noch eine Option. Es ist immer noch möglich.“

„Alles ist möglich, Darling“, sagte Beverly. „Sieh dir nur die Augenbrauen von Dolores an. So etwas kann man sich nicht ausdenken.“

Dolores starrte Beverly an. „Solange wir nicht wissen, womit wir es zu tun haben, können wir keinen Gegenfluch aussprechen. Noch nicht. Nicht bevor wir mehr Tests gemacht haben.“

Beverly griff in ihre Handtasche auf dem Tisch und holte ihre Puderdose heraus. Sie lächelte ihr Spiegelbild an und spitzte die Lippen, als wolle sie eines ihrer Dates küssen. „Ich denke, ich werde heute Abend mein grünes Kleid tragen.“

„Heute Abend?“ Ich starrte meine Tante an. „Du gehst heute Abend zu einem Date? Wenn wir wissen, dass da draußen jemand mit schwarzer Magie um sich wirft? Bist du dir da sicher?“ Ich wusste, dass meine Tante ein geiles Geschöpf war, aber manchmal musste man einfach die Beine übereinanderschlagen.

Beverly schenkte mir ein Lächeln. „Machst du Witze? Bernard McGee geht mit mir aus. Wir waren früher auf der Highschool ein Paar.“

„Als Korsetts noch in Mode waren“, spottete Dolores.

„Ich warte schon seit drei Jahren darauf, dass er dieses Flittchen abserviert.“ Beverly drückte ihre Puderdose zu. „Ich lasse mich doch nicht von einem Fluch der schwarzen Magie von meinem Date heute Abend abhalten.“

„Also gut.“ Ich war mir nicht sicher, wie ich darauf antworten sollte.

Wir saßen einen Moment lang schweigend da, nur unterbrochen von den Geräuschen von Töpfen, die auf Töpfe schlugen, und dem gelegentlichen Gemurmel von Ruth, das aus dem Zaubertrankzimmer kam. Hildo hatte sich auf dem Tresen zu einem Ball zusammengerollt, seine Pfoten und Schnurrhaare zuckten, als er träumte.

Ich tippte mit dem Finger nachdenklich an mein Kinn. „Ich werde meinen Vater fragen, ob er jemals mit schwarzer Magie zu tun hatte. Man kann nie wissen. Vielleicht hat er ein paar nützliche Informationen.“ Ich hatte meinen Vater seit mehr als einer Woche nicht mehr gesehen. Das letzte Mal war er im Haus meiner Mutter. Ich hatte mein Kellertor zur Unterwelt im Davenport Cottage noch nicht ausprobiert, und das war ein guter Grund, es zu versuchen.

Dolores nickte. „Ja. Ich halte das für eine gute Idee.“

Die Türglocke ertönte im gesamten Davenport House.

„Ich gehe schon.“ Ich schob meinen Stuhl zurück und beeilte mich, die Tür zu öffnen. Obwohl ich mein eigenes Haus direkt im Hinterhof hatte, verbrachte ich die meiste Zeit nachts und während der Arbeit im Haus meiner Tante.

Ich riss die Tür auf und dachte, es sei wahrscheinlich Martha oder ein anderer panischer Bürger aus Hollow Cove, der getröstet werden musste. Wenn es Gilbert wäre, würde ich dem Gestaltwandler die Tür vor der Nase zuschlagen.

„Marcus?“, sagte ich überrascht, und bei seinem Anblick atmete ich erleichtert aus. Wunderschön. Gesund. Nicht gelbäugig oder von einem Fluch der schwarzen Magie befallen, soweit ich das sehen konnte. Er war noch gar nicht so lange weg gewesen, und schon war er wieder da. „Habt ihr Arlos Frau gefunden?“, fragte ich den Häuptling.

Er stand auf der Veranda, sein Gesicht und seine Haltung waren starr vor Anspannung. Die Besorgnis in seiner Haltung zeigte, dass er Angst hatte. Angst? Angst wovor?

Mein Herz schlug mir bis zum Hals, ich wäre fast daran erstickt. „Was ist denn los?“ Ich ging vorwärts.

„Nicht“, warnte Marcus, und ich erstarrte bei dem Alarm in seiner Stimme. Er hob seine Hand. „Komm mir nicht zu nahe. Bleib, wo du bist.“ Ich sah entsetzt zu, wie er zwei Schritte zurückging und auf die erste Stufe trat.

„Marcus? Was ist denn hier los?“ Dolores kam mit Beverly an ihrer Seite den Korridor entlang geeilt. „Hast du Trudy gefunden?“, fragte sie, als sie in der Tür stand.

„Hab ich“, sagte er, und seine grauen Augen waren voller Spannung. „Sie ist tot.“

So ein Mist.


Kapitel 4


Ich rannte.

Okay, es war eher schnelles Gehen. Wir alle wussten, dass meine Beine für diese Art von Bewegung nicht gemacht waren. Sie waren eher Anhängsel, die sich in einem gemütlichen Tempo fortbewegten.

„Warum laufen wir wie alleinstehende Frauen hinter einem reichen Junggesellen her?“ Ronin beäugte mich lächelnd, als er neben mir herging.

„Gilbert hat eine Dringlichkeitssitzung einberufen“, sagte ich ihm, als die Laternen der Stadt summten und ein sanftes gelbes Leuchten von ihnen ausging. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass es etwas mit Arlos Tod zu tun hat. Und jetzt mit dem seiner Frau.“

Ich spürte einen Stich in der Brust bei der Erinnerung an die Angst und den Schmerz in Marcus' Gesicht, als er mir sagte, ich solle mich von ihm fernhalten, als sei er ansteckend, als würde eine Annäherung an ihn meinen vorzeitigen Tod verursachen. Das brach mir auf der Stelle das Herz. Die Vorstellung, den Mann, den ich liebte, nicht mehr berühren zu können, war beängstigender als irgendein Fluch der schwarzen Magie.

Aber schwarze Flüche sind nicht ansteckend. Oder?

„Wie ist sie gestorben?“, fragte der Halbvampir und schlenderte mühelos neben mir her. Er hätte auch schweben können. Es war schwer zu beschreiben.

„Küchenmesser in die Kehle.“

„Verdammt“, murmelte Ronin.

„Wir wissen nicht, ob Arlo es getan hat oder ob Trudy es sich selbst angetan hat.“ Obwohl Marcus sie tot in ihrem eigenen Haus gefunden hatte, war er überzeugt, dass sie von demselben Fluch befallen war, der auch ihren Mann getötet hatte.

Ronin pfiff. „Verdammt noch mal. Was zum Teufel ist hier los?“

„Gute Frage“, keuchte ich und spürte einen Krampf in meiner linken Seite.

„Hat Ruth schon etwas entdeckt?“, fragte Iris, leicht außer Atem vom Marschieren neben Ronin.

Wir passierten die Charms Avenue und bogen links ab. „Noch nicht“, erwiderte ich. „Sie arbeitet schon den ganzen Tag daran. Sie hat nicht einmal eine Pause gemacht. Nicht einmal, um zu Abend zu essen, und sie arbeitet immer noch daran.“

„Was untersucht sie denn?“, fragte Iris.

„Das Blut von Arlo. Sie glaubt, dass sie damit herausfinden kann, welcher Fluch der schwarzen Magie dafür verantwortlich ist.“

„Armer Bastard“, sagte Ronin mit einem Hauch von Traurigkeit. „Ich mochte Arlo. Er war ein anständiger Kerl.“

Ich sah Ronin an. „Du kanntest ihn?“

„Er hat mir geholfen, mein Immobilienportfolio hier in Hollow Cove und einige Immobilien in Cape Elizabeth aufzubauen.“

Hinter mir ertönten Stimmen, und als ich den Kopf drehte, sah ich Gruppen von Paranormalen auf die Straße strömen, die zwar irritiert, aber dennoch einigermaßen entspannt aussahen. Ich wusste, dass das nicht lange so bleiben würde. Sie hatten keine Ahnung, was auf sie zukommen würde.

Als wir das Hollow Cove Community Center erreichten, war es mit etwa zweihundert lebhaften paranormalen Bewohnern gefüllt. Es sah so aus, als hätte sich fast die ganze Stadt hineingedrängt. Die meisten standen an den Rück- und Seitenwänden, weil es nicht genug Stühle für alle gab, auch nicht für uns.

Die Luft roch nach Schweiß und zu vielen Körpern auf zu engem Raum. Ich ließ meinen Blick umherschweifen. Verärgerung war die vorherrschende Emotion in den Gesichtern aller Stadtbewohner, als hätte Gilbert ihr Abendessen absichtlich für eine weitere seiner unbedeutenden Stadtankündigungen unterbrochen.

Ich entdeckte meine Tante Dolores, Beverly und meine Mutter in der ersten Reihe sitzen. Ihre Mienen waren hart und streng kontrolliert. Beverly strich sich immer wieder die Haare zurück, ihre Haltung war von Nervosität geprägt, während Mutters Augen auf die Ausgänge gerichtet waren und sie einen angespannten Gesichtsausdruck hatte, als ob sie kurz vor der Flucht stünde.

Dolores starrte auf den vorderen Teil des Raumes. Ich folgte ihrem Blick. Gilbert saß hinter einem langen Metalltisch, mit Martha zu seiner Linken. Marcus, der normalerweise mit ihnen am Schreibtisch saß, stand hinter ihnen, den Rücken an die Wand gelehnt und die Arme vor der breiten Brust verschränkt.

Ich spürte, dass ich beobachtet wurde. Marcus beobachtete mich von der anderen Seite des Raumes. Sein Gesichtsausdruck war nicht zu erkennen, aber selbst aus der Ferne konnte ich die Anspannung in seinen breiten Schultern, das Anspannen der Muskeln in seinem Nacken und das leichte Auf- und Abbewegen seines Kiefers erkennen.

Mein Herz schlug schneller, und ich musste mich anstrengen, um nicht in meinem Sitz zu wackeln. Der Gedanke, dass Marcus verflucht sein könnte, löste eine Welle von Emotionen in mir aus.

Ich kam mir dumm vor, als ich an den Ring dachte, den ich in seiner Tasche gefunden hatte. Seien wir ehrlich. Ich war davon besessen, wirklich. Aber es schien unwichtig im Vergleich zu dem, was jetzt passierte – der Verlust von zwei Menschen.

Hier waren zwei Stadtbewohner durch einen unbekannten schwarzmagischen Fluch gestorben, und ich dachte immer noch über einen Ring nach.

War ich ein furchtbarer Mensch? Wer wusste das schon. War ich furchtbar labil? Möglicherweise.

„Es gibt keine Sitzgelegenheiten mehr“, sagte Iris und sah sich um. Meine Gedanken waren zerstreut.

Eine Bewegung erregte meine Aufmerksamkeit. Dolores stand da, winkte uns mit der Hand und wies uns an, zu ihr zu kommen. „Da drüben. Dolores hat uns ein paar Plätze freigehalten“, sagte ich, während ich mich zum vorderen Teil des Raumes begab, wo Dolores und Beverly mit meiner Mutter saßen.

„Ruhe, Leute! Ich sagte Ruhe!“ Gilbert knallte seinen Hammer auf den Tisch und blickte die Menge mit einem hässlichen burgunderroten Gesicht an.

Ich nahm den Platz neben Beverly. Iris und Ronin nahmen die Plätze rechts von mir ein.

Dolores beugte sich vor. „Ich dachte schon, du würdest nicht mehr auftauchen.“

Ich runzelte die Stirn über ihren anklagenden Ton. „Ich wollte sichergehen, dass Ruth alles hat, was sie braucht, bevor ich gehe.“

„Natürlich hatte sie alles, was sie brauchte. Dafür habe ich gesorgt.“ Dolores verschränkte die Arme vor der Brust und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf Gilbert.

„Kümmere dich nicht um sie“, sagte Beverly und strich die Falten ihres Kleides an den Oberschenkeln glatt. „Sie ist eine mürrische alte Frau, seit dem Tag, an dem sie geboren wurde.“

„Das habe ich gehört“, knurrte Dolores, obwohl sie ihren Blick nach vorne gerichtet hielt.

„Tessa, bring dein Haar in Ordnung“, schimpfte meine Mutter. Verärgerung machte sich in ihrem Gesicht breit, als sie mich sah. „Bürsten kostet nichts, weißt du.“

„Höflichkeit auch nicht“, erwiderte ich und zog das Gummiband meines Pferdeschwanzes fester.

Ich warf einen Blick in die Richtung meiner Mutter. Wir hatten die gleichen hohen Wangenknochen, vollen Lippen und dunklen Augen. Ihre üppige Mähne aus braunem, ergrautem Haar fiel ihr bis auf die Schultern. Sie sah anders aus. Ihr Gesicht hatte sein übliches Stirnrunzeln verloren und war durch einen relativ ruhigen und zufriedenen Ausdruck ersetzt worden. Ich war mir nicht sicher, ob ich diese neue Frau mochte. Das Eheleben schien ihr jedoch gut zu bekommen, und ich freute mich für sie.

Ich seufzte und versuchte, es mir auf einem Hartplastikstuhl so bequem wie möglich zu machen, aber ich spürte bereits, wie sich ein Schmerz in meinem Hintern bildete. Ich fing Beverlys Blick auf. „Was ist aus deiner Verabredung mit Bernard geworden?“

Beverly stieß einen enttäuschten Seufzer aus. „Er ist tot.“

Ich blinzelte. „Warte. Was ist passiert?“

Meine Tante zuckte mit den Schultern. „Ich bin zu ihm nach Hause gefahren, um ihm meine Meinung zu sagen, als er nicht ans Telefon gegangen ist. Beverly Davenport wird von niemandem geghostet.“ Sie sagte das wie einen bekannten Namen, als wäre sie ein berühmter Hollywoodstar. „Nun, ich fand ihn neben seinem Auto in der Garage liegen. Er hatte es durchwühlt. Er hat alles zerstört, was da drin war. Bedeckt mit Blut. Sein Blut. Überall Blut. Er war schon lange tot. Ich konnte nichts mehr tun.“

Meine Angst verdoppelte sich. „Bist du sicher, dass es der Fluch der schwarzen Magie war? Ich meine, vielleicht wurde er angegriffen?“ Wahrscheinlich nicht.

Beverly verschränkte die Arme vor der Brust, ihr Rücken war steif, und ihre grünen Augen waren wütend. „Ich bin nicht nur eine wunderschöne Frau mit dem besten Vorbau der Stadt, weißt du. Ich bin durchaus in der Lage, festzustellen, dass es derselbe Fluch war. Außerdem“, fügte sie achselzuckend hinzu, „waren seine Augen gelb.“

Verdammt! Drei Tote? Meine Gedanken begannen zu wirbeln. Was war die Verbindung zwischen den Millers und Bernard? Kannten sie sich? Hatte Arlo geschäftlich mit Bernard zu tun? Und dann die offensichtlichen Fragen: Warum wurden sie durch diesen schwarzmagischen Fluch getötet? Wer wollte ihren Tod?

„Weiß Marcus davon?“, fragte ich. Die grauen Augen des Chefs waren auf mich gerichtet, als ich meinen Blick in seine Richtung lenkte. Sein Gesicht war völlig ausdruckslos ... aber seine Augen. Er konnte seine Augen nicht verbergen. Und ich konnte den Aufruhr in ihnen sehen, die Angst, den Schmerz. Und dann sah er weg. Ich hatte das Gefühl, als würde mein Inneres durch ein Sieb gezogen werden.

„Ja, ich habe ihn angerufen“, antwortete Beverly, deren Stimme von dem ganzen Tumult im Raum fast übertönt wurde. „Ich wollte nicht in die Nähe der Leiche gehen. Er und seine Hilfssheriffs kamen, um Bernard abzuholen.“ Sie stieß einen Lufthauch aus. „Ich habe mich wirklich auf dieses Date gefreut. Ich habe mir sogar die Beine rasiert.“

Gilbert sprang von seinem Stuhl auf. „Ich werde für Ordnung sorgen“, brüllte er und schlug auf seinen Hammer, als wolle er ihn als Waffe benutzen. Zorn verzog sein Gesicht zu einer hässlichen, schweißnassen Grimasse.

Ich lehnte mich gegen meinen Plastikstuhl. „Nun. Das wird unterhaltsam werden.“

„Stimmt. Hier.“ Ronin holte eine Edelstahlflasche aus seiner Jacke. „Das wird dir helfen, deine Nerven zu beruhigen.“

„Ich bin nicht nervös.“

Der Halbvampir hob eine Augenbraue. „Trink den verdammten Scotch.“

Iris lachte leise, als ich mir den Flachmann schnappte. „Okay, du hast mich durchschaut.“ Ich nahm einen Schluck, und eine köstliche, sanfte Wärme legte sich um meine Kehle. „Gutes Zeug.“

Ronin nahm den Flachmann. „Ich weiß. Ich stehe auf das gute Zeug.“ Der Halbvampir legte den Kopf in den Nacken, nahm einen Schluck und reichte ihn dann Iris.

„Vielleicht haben sie etwas entdeckt“, warf Iris ein und gab Ronin den Flachmann zurück. „Vielleicht ist es nicht das, was wir denken.“

„Wir werden sehen“, sagte ich, denn wenn jemand etwas entdeckt hätte, wäre ich einer derjenigen, die es wissen würden.

Ich beugte mich vor, bis ich den Blick meiner Mutter erhaschte. „Was sagt mein Vater dazu? Hast du mit ihm gesprochen?“ Über schwarze Magie mit meinem Dämonenvater zu besprechen, stand auf meiner Liste der Dinge, die ich tun wollte. Ich hatte nur noch keine Gelegenheit gehabt, mit ihm zu sprechen. Ich war mir sicher, wenn es auf dieser Seite unserer Welt schwarzmagische Flüche gab, dann gab es auch welche in der Unterwelt. Und darüber wollte ich ihn aushorchen.

Meine Mutter sah mich an, ihre dunklen Augen waren besorgt. „Er ist auf einem Dämonenkongress und kommt erst morgen Abend zurück.“

Ich spürte, wie sich meine Augenbrauen hoben. „Dämonenkongress? Das gibts wirklich?“

„Ich denke, wir hätten alle zu Hause bleiben sollen“, fuhr meine Mutter fort, als hätte ich nichts gesagt. „All diese Leute auf so engem Raum zu versammeln, ist keine gute Idee.“

Ein Schauer der Angst durchfuhr mich. Ich befürchtete, meine Mutter könnte recht haben. „Vielleicht hätten wir das Treffen als Videokonferenz abhalten sollen.“

Dolores wirbelte auf mich zu. „Mach dich nicht lächerlich. Diese Art von Nachricht muss persönlich überbracht werden. Wir sind Davenport-Hexen, keine Feiglinge. Als Merlins ist das ein Teil unserer Verantwortung. Wir müssen den Mut haben, schlechte Nachrichten zu überbringen.“

Gilbert schlug erneut mit dem Hammer zu, sodass ich zusammenzuckte, als das Geräusch um uns herum widerhallte. „Wenn ihr euch nicht beruhigt, erhöhe ich eure Steuern um zwanzig Prozent!“

Das würde er. Das würde er auf jeden Fall.

Ein Grollen der Irritation ging durch die Menge der Paranormalen, und mit einem letzten Kichern verstummten alle.

Gilbert zog seine Jacke herunter. „Ausgezeichnet“, sagte er und keuchte. „Die Sitzung ist eröffnet.“ Er legte den Hammer auf den Tisch und setzte sich. Er verschränkte seine Finger auf dem Tisch und sah meine Tanten Dolores und Beverly an, bevor er fortfuhr. „Wir haben diese Dringlichkeitssitzung einberufen, um euch auf eine komplizierte Situation aufmerksam zu machen.

Ein kleiner Mann aus der letzten Reihe stand auf, sein schwarzer Bart war so dicht wie sein Haar. „Ist das wieder wegen der Höhe meines Zauns? Wie ich dir schon gesagt habe, er ist nicht höher als zwei Meter.“

Eine Frau, die ein paar Reihen vor ihm saß, sprang auf. „Dieser Zaun ist ein Schandfleck. Man hätte genauso gut eine Betonmauer bauen können, so hässlich ist er.“

Der bärtige Mann verengte seine Augen. „Kümmere dich um deinen eigenen Kram, Victoria.“

Victorias Augen wurden groß. „Das ist meine Sache. Ich wohne gegenüber von dir und diesem Gefängnis, das du Haus nennst.“

„Genau“, sagte der bärtige Mann. „Das ist mein Eigentum. Nicht deines.“

Gilbert schlug mit dem Hammer auf den Tisch. „Genug! Wir sind nicht hier, um über die Höhe deines Zauns oder deiner Hecken zu diskutieren. Ihr beide setzt euch oder ich lasse euch hinausbegleiten. Ihr werdet eure Chance haben, im offenen Forum zu sprechen.“

Victoria warf dem bärtigen Mann einen boshaften Blick zu, bevor sie sich beide setzten.

Gilbert räusperte sich. „Drei Leuten in der Stadt ist etwas zugestoßen. Etwas ... Schreckliches. Chef?“

Marcus stieß sich von der Wand ab und ging nach vorne. Alle im Raum richteten ihre Aufmerksamkeit auf den Wergorilla. Seine Stärke, seine Macht, seine gebieterische Präsenz und der Hauch von Dominanz wirkten auf mich und alle anderen, als ob seine bloße Anwesenheit jedem befehlen würde, sich zu unterwerfen – ein echter Alpha.

Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass er einen guten Meter Abstand zu Gilbert und Martha hielt. Mir fiel auch auf, dass Cameron und Scarlett fehlten.

„Drei Menschen sind in den letzten zehn Stunden gestorben“, sagte der Polizeichef mit kräftiger Stimme, die im ganzen Raum widerhallte. Arlo und Trudy Miller und Bernard McGee.“

Ein allgemeines Gemurmel des Entsetzens und der Aufregung ging von den im Gemeindezentrum versammelten Bürgern aus.

Eine Frau mit mehr Falten als Haaren hob ihre Hand und sprach: „Wie sind sie gestorben? Gab es einen Unfall? Ich weiß nichts von einem Unfall.“

Ein Muskel in Marcus' Kiefer zuckte. Sein Blick wanderte zu meinen Tanten, bevor er antwortete. „Es waren keine Unfälle.“

„Was zum Teufel soll das bedeuten?“, rief jemand, den ich nicht sehen konnte, von hinten.

Eine große Ader pochte an Marcus' Hals. „Es bedeutet genau das, was ich gerade gesagt habe. Ihr Tod war kein Unfall.“

„Du meinst, sie wurden ermordet?“, rief ein junger Mann aus der ersten Reihe in der anderen Richtung von uns.

Als Marcus nicht antwortete, ging ein Raunen des Entsetzens und der Bestürzung durch die versammelten Stadtbewohner.

Ein Werwolfmann, den ich als einen der Elternteile erkannte, deren Sohn von der Gilde der dunklen Magier ermordet worden war, stand langsam auf. Er verschränkte seine kräftigen Arme vor der Brust. „Ermordet oder nicht, kannst du uns sagen, wie sie gestorben sind? Ich denke, wir verdienen es, das zu erfahren.“

„Ja!“, rief ein Mann, der neben ihm saß.

„Sag es uns. Wir haben das Recht, es zu erfahren“, stimmte eine rothaarige Frau in der Reihe hinter ihnen zu.

Marcus nickte. „Ja. Du hast recht. Ihr habt das Recht dazu. Sie sind verrückt geworden. Und sie haben sich entweder gegenseitig oder sich selbst umgebracht.“

Ein weiteres ungläubiges Raunen ging durch die Reihen der im Gemeindezentrum versammelten Bürgerinnen und Bürger.

„Das macht keinen Sinn“, sagte dieselbe rothaarige Frau.

Der Chef warf einen Blick in die Richtung von Dolores. „Dolores, möchtest du?“

Meine große Tante stand auf und blickte in den Raum. „Sie starben an etwas, von dem wir glauben, dass es die Folge eines schwarzmagischen Fluches ist.“

Derselbe dicke Werwolf schüttelte den Kopf, seine buschigen Augenbrauen zogen sich in der Mitte zusammen. „Was soll das denn heißen? Ich spreche kein Hexisch.“

Ein Anflug von Verärgerung über seinen herablassenden Ton durchfuhr mich. „Gib her“, sagte ich zu Ronin. Ich griff nach seinem Flachmann und nahm einen weiteren Schluck.

Dolores warf dem Werwolf einen spitzen Blick zu. Ihr Blick reichte aus, um Rosen verwelken zu lassen. „Ist der IQ gesunken, seit ich das letzte Mal in der Stadt gesprochen habe? Ich sagte, sie starben durch einen Fluch. Einem Fluch der schwarzen Magie. Sie wurden irrational und verrückt, schlugen wie wild um sich, bevor sie sich selbst oder andere töteten.“

„Und?“, sagte derselbe Werwolf, der es offensichtlich nicht verstanden hatte. „Und wenn schon? Was hat das mit uns zu tun?“

„Nun, zum einen“, antwortete Dolores. „Wir wissen nicht, wer das tut.“

Der Werwolf zuckte mit den Schultern. „Ist das nicht deine Aufgabe? Diese Hexen zu finden? Deine Verwandten?“

Verärgerung zeichnete sich auf Dolores' Gesicht ab. Doch bevor sie antworten konnte, erschien ein Kopf mit weißem Haar im hinteren Teil des Raumes. Die Paranormalen scharten sich um die Person, wie ein Stein in einem Bach, und wollten offensichtlich nicht berührt werden. Und als ich sie sah, wusste ich auch warum.

Ruths Haar war ihr um die Schultern gefallen, ihr Gesicht war fleckig und verschwitzt, und sie trug immer noch ihre rosa Küchenhandschuhe. Barfuß schlurfte sie zu Dolores und Beverly und flüsterte ihnen etwas zu. Meine Mutter sah zu, aber sie schien kein bisschen verärgert darüber zu sein, dass sie nicht in das Gespräch einbezogen wurde. Ich schon.

Ich setzte mich aufrechter hin und tauschte einen Blick mit Iris, die genauso verzweifelt schien wie ich. „Was ist hier los?“

Ruth drehte sich um und schenkte mir ein trauriges Lächeln. „Nichts Gutes, fürchte ich.“

Die Angst schnürte mir die Kehle zu, als ich die Verzweiflung auf dem Gesicht meiner süßen Tante sah. Ich wollte ihr noch mehr Fragen stellen, aber dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und flüsterte Dolores etwas ins Ohr, die immer blasser wurde.

„Was ist hier los?“, rief jemand aus dem hinteren Teil des Raumes.

„Was verschweigt ihr uns?“, rief eine andere Stimme.

Dolores wartete einen Moment der Stille ab. „Es scheint“, sagte sie laut und langsam, als spräche sie zu einem Kind. Ihre dunklen Augen schweiften durch den Raum. „Der Fluch der schwarzen Magie ... könnte ansteckend sein.“

„Es ist ansteckend!“, rief eine Frau.

Schreie und Rufe schallten durch den Raum, als die Hälfte der Versammelten von ihren Sitzen aufsprang und sich auf den Weg zum Ausgang machte.

„Ich sagte, vielleicht. Könnte“, rief Dolores, obwohl niemand sie hörte.

„Ich wusste, dass es spannend werden würde“, sagte Ronin, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und setzte seinen Flachmann an die Lippen.

Mein Blick ging zu Marcus. Ich war ein wenig besorgt, deshalb hielt er auch Abstand. Er hatte etwas davon gespürt, dass der Fluch ansteckend war, aber er konnte nicht infiziert sein. Oder doch?

„Halt! Ruhe! Ruhe!“, rief Gilbert und schlug mit dem Hammer zu. „Beruhigt euch alle. Es gibt keinen Grund zur Panik. Wenn wir in Panik geraten, werden Menschen verletzt.“

„Er hat leicht reden“, knurrte ich und erinnerte mich daran, wie er sich auf Kosten aller anderen geschützt hatte. Ich beobachtete, wie die meisten stehen blieben und zuhörten, während ein Dutzend Paranormaler durch den Ausgang floh.

Ein Mann in den Fünfzigern mit einem dicken Bauch trat vor. „Wie können wir uns beruhigen? Sie sagten gerade, dass ein magischer Ansteckungsfluch die Menschen in dieser Stadt tötet.“

Gilbert warf dem Mann einen spitzen Blick zu. „Das hat Dolores gesagt, nicht ich.“

Dolores warf ihm einen finsteren Blick zu, und ihre Lippen bewegten sich so, dass ich sagen konnte: „Feigling“.

„Was tun die Merlins dagegen?“, rief eine Frau mit einem Kleinkind auf dem Arm.

Beverly hob ihre Hände. „Wir arbeiten rund um die Uhr daran, einen Gegenfluch zu finden.“

„Aber in der Zwischenzeit ...“ Dolores begegnete Marcus' Blick und nickte nur. Ich hatte keine Ahnung, was sie sagte, aber Marcus schien genau zu wissen, was sie meinte, als er seine Hände hob.

„Seid alle ruhig“, befahl der Chef. Und zu meiner Überraschung – nun ja, nicht wirklich – beruhigte sich die Menge. „Hört zu. Wenn ihr oder ein Familienmitglied sich nicht wohlfühlen, nicht wie sie selbst, müssen sie zu Hause bleiben und sich isolieren. Nach langer Debatte mit den Stadträten und der Merlin-Fraktion haben wir abgestimmt.“ Er schluckte und wartete, um die Aufmerksamkeit aller wieder auf sich zu lenken. „Bis wir mehr über den Fluch der schwarzen Magie wissen, wird die Stadt unter Quarantäne gestellt“, sagte der Polizeichef. „Keiner verlässt die Stadt und keiner kommt hinein.“


Kapitel 5


Am nächsten Morgen wachte ich mit pochenden Kopfschmerzen auf, als hätte ich den Kater des Jahres, obwohl ich kaum etwas von Ronins Scotch getrunken hatte.

Ich wusste, dass das nicht am Alkohol lag, sondern eher daran, dass ich kaum geschlafen und zu viel nachgedacht hatte.

Es war das erste Mal, dass ich allein geschlafen hatte, seit Marcus in Davenport Cottage eingezogen war, was mehr ein Hin- und Herwälzen als wirklicher Schlaf war. Mir war aufgefallen, wie sehr ich mich an ihn gewöhnt hatte, wie sehr ich erwartete, ihn in meinem Bett zu finden und mit seinem herrlichen, nackten Körper aufzuwachen. Das war meine einzige Regel. Wenn Marcus im Bett lag, musste er nackt sein.

Aber ganz im Ernst: Auch wenn meine Pläne für das Abendessen geplatzt waren, bedeutete das nicht, dass ich nicht etwas Zeit mit meinem Chef allein verbringen konnte. Man konnte sich immer etwas zu Essen kommen lassen.

Und mit diesem Gedanken im Hinterkopf war ich gestern Abend nach dem Treffen zu ihm gerannt, in der Hoffnung, dass wir etwas Zeit allein verbringen würden. Aber ich war schwer enttäuscht worden.

„Ich dachte, wir könnten heute Abend etwas bestellen“, sagte ich, als ich näher kam. „Ethereal Delights. Ich weiß, wie sehr du deren Steaks magst.“

Der Polizeichef war ein paar Schritte zurückgetreten, eine Warnung in seiner Haltung. „Nicht.“

Ich hielt inne, obwohl ich es nicht für nötig hielt. „Deine Augen sind in Ordnung. Du bist nicht mit dem Fluch infiziert. Außerdem hat Dolores gesagt, es könnte sein. Vielleicht ist er gar nicht ansteckend. Du zeigst keine Anzeichen für den Fluch der Schwarzen Magie. Wenn du ihn hättest, wärst du schon längst infiziert.“

„Das wissen wir nicht. Noch nicht.“ Er sah mich mit Reue und Sehnsucht an. „Ich war dem ausgesetzt. Ich hatte Kontakt mit den Toten. Solange wir nicht mehr wissen, gehe ich kein Risiko ein. Nicht mit deinem Leben.“

Mein Herz gab einen kleinen Ruck. „Ich hab's verstanden. Also, kein Abendessen heute.“

„Es tut mir leid, Tessa. Ich kann nicht.“ Seine Worte waren knapp und sein Tonfall rau.

Die Anspannung in seinem Gesicht hat mich mitten ins Herz getroffen. „Du kommst nicht nach Hause. Oder doch?“

Marcus' graue Augen fixierten die meinen. „Ich werde heute Nacht im Büro schlafen. Ich habe eine Couch. Ich komme schon zurecht.“

Es würde mir nicht gut gehen. „Bist du sicher? Ich meine, ... wir haben ein Gästezimmer.“ Der Gedanke, dass wir uns ein Haus teilen, war immer noch seltsam. Ein gutes Unbehagen.

Er atmete aus, und die leichten Falten in seinem Gesicht vertieften sich, als ob ein lebenslanger Schmerz in diesem Augenblick über ihn gekommen wäre. „Bis Ruth uns sagen kann, wie es übertragen wird, ist es wohl das Beste, wenn ich dort bleibe.“

Ich wusste, dass er recht hatte, aber das bedeutete nicht, dass ich es gut finden musste.

Der gequälte Blick in seinen Augen hielt mich fast die ganze Nacht und die frühen Morgenstunden über wach. Er war besorgt um seine Stadt und besorgt um mich.

Ich hatte die Sache mit dem Ring verworfen. Wenn der Polizeichef mir einen Antrag hätte machen wollen, hätte er es längst getan. Das tat er aber nicht, nicht einmal vor diesem Fluch der schwarzen Magie, was bedeutete, dass es nicht passieren würde. Vielleicht hatte ich mir die ganze Sache nur eingebildet.

Oder vielleicht hatte er seine Meinung geändert.

Nun, es hatte keinen Sinn, allein im Bett zu bleiben und an die Decke zu starren. Ich schwang meine Beine von der Bettkante und sprang unter die Dusche. Nachdem ich mir die Zähne geputzt und meine Kleidung angezogen hatte, machte ich mich auf den Weg nach unten.

Ich schob die Vordertür hinaus, ging etwa vierzig Meter über den Rasen und stieß die Hintertür von Davenport House auf.

„Ich brauche einen Kaffee“, verkündete ich, als ich in die Küche schlenderte und auf die Kaffeemaschine zusteuerte.

Beverly sah von ihrer Kaffeetasse auf und schenkte mir ein wissendes Lächeln. „Da ist jemand mürrisch.“

„Bin ich nicht. Ich brauche nur meine Dosis Koffein.“

Beverly strich sich eine Strähne ihres blonden Haares hinters Ohr. „So geht es mir, wenn ich zwei Tage keinen Sex hatte. Wenn ich nicht in Nesselsucht ausbreche, bin ich wie Godzilla – ein sexhungriges Monster“, fügte sie lachend hinzu.

„Ja, wir alle wissen, wie du von Opfer zu Opfer springst“, sagte Dolores und blätterte in einem Stapel von Nachrichtenkarten. Drei riesige Wälzer und Unmengen von Papieren lagen vor ihr. Sie sah mich an und fragte: „Was ist denn mit deiner Kaffeemaschine los? Habt ihr in eurem neuen Haus keinen Kaffee?“

Ich habe ihren leicht verärgerten Tonfall mitbekommen. Wenn ich raten sollte, war meine Tante Dolores eifersüchtig, dass das Haus mir eine Babyversion von sich selbst geboren hatte. Sie wünschte, es wäre für sie gewesen.

Ich goss mir eine Tasse des köstlich duftenden Gebräus ein. „Deiner schmeckt besser.“ Ich nahm einen Schluck, schluckte und lehnte mich gegen den Tresen. „Auf jeden Fall besser.“ Nicht wirklich. Ich war nur zu faul, um im Davenport Cottage eine frische Kanne Kaffee zu kochen. Nur ein paar Meter voneinander entfernt zu wohnen, hatte definitiv seine Vorteile.

„Hast du mit deiner Mutter gesprochen?“, erkundigte sich Beverly.

Ich schüttelte den Kopf. „Nicht seit gestern Abend. Sie sagte, sie wolle sich einschließen. Drinnen bleiben, bis der“ – ich formte mit den Fingern Anführungszeichen – „Ausbruch vorbei ist.“ Wie ich sie kannte, war sie wahrscheinlich begeistert, drinnen zu bleiben, der einzige Ort, an dem sie und mein Dämonenvater zusammen sein konnten, abgesehen von Davenport House und Cottage.

„Wie geht es Marcus?“, fragte Beverly. „Er wirkte gestern Abend sehr angespannt.“

„Gut, denke ich. So gut, wie es jemandem angesichts der Ereignisse gehen kann“, sagte ich ihr, während ich zum Küchentisch ging, einen Stuhl herauszog und mich setzte. „Er hat eine Straßensperre an der Davenport-Brücke errichtet, die alle einschließt und diejenigen, die hinein wollen, zurückweist“, antwortete ich und erinnerte mich an die SMS, die ich gestern Abend gegen Mitternacht von ihm erhalten hatte.

Ich: Ihr seid nur zu dritt. Solltest du nicht nach Verstärkung rufen?

Marcus: Wir können die Ausbreitung der Infektion nicht riskieren. Nicht bevor wir mehr wissen. Das wird schon.

Ich sah auf, als ich das Geräusch von Füßen hörte, die auf den Hartholzboden klatschten. Ruth betrat die Küche, ihr Gesicht war gezeichnet und in ihren Augen blitzte Irritation auf. Hildo, ihr schwarzer Hauskater, lag um ihren Hals, perfekt ausbalanciert mit ihren Bewegungen, als ob er ein lebendiger Schal sein sollte. Sie trug dieselbe beigefarbene Bluse und denselben Rock wie gestern, und unter ihren großen blauen Augen zeichneten sich dunkle Ringe ab. Sie sah müde und alt aus. Der Dutt auf ihrem Kopf hatte sich wieder gelöst, und lose weiße Haarsträhnen fielen ihr um die Schultern. Sie sah erschöpft aus.

Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass sie in der letzten Nacht nach der Krisensitzung, in der sie herausgefunden hatte, dass dieser Fluch der schwarzen Magie ansteckend sein könnte, überhaupt nicht geschlafen hat.

„Es ist nicht bakteriell“, hatte sie mir gesagt, als das Hollow Cove Community Center geräumt war. „Es ist ein Virus. Aber es wird nicht über die Luft übertragen oder aerosoliert. Und ich glaube, es kann nur durch direkten Kontakt übertragen werden.“

Es war keine gute Nachricht, aber die Tatsache, dass es sich nicht um einen magischen, durch die Luft übertragenen Fluch handelte, schien meine Tanten etwas zu entlasten.

Wenn man davon ausgeht, dass der Fluch tatsächlich ansteckend ist, bedeutet die direkte Kontaktübertragung, dass es zu einem körperlichen Kontakt zwischen einer infizierten Person und einer nicht infizierten Person kommen muss, z. B. durch Berühren einer infizierten Person, Küssen, sexuellen Kontakt oder irgendeine Form von Kontakt. Das heißt, diese Art der Übertragung erforderte einen engen Kontakt mit einer infizierten Person. An dieser Stelle kamen Arlo, seine Frau Trudy und Bernard ins Spiel.

Arlo und seine Frau lebten zusammen, was erklärt, wie sie beide infiziert wurden. Aber es erklärte nicht, wie Bernard es bekam. Und es erklärte nicht, wer sie verflucht hatte und warum.

Ich beobachtete, wie Ruth ein paar Mandeln aus einem Glas nahm und sie in die Vordertaschen ihres Rocks steckte. Dann trank sie ein Glas Orangensaft, wischte sich mit dem Handrücken den Mund ab und begann zu gehen.

„Ruth? Wo gehst du hin?“

„Ins Leichenschauhaus“, antwortete meine kleine Tante, als sie stehen blieb und mich ansah. „Ich brauche mehr Blut von den Opfern.“

„Für den Gegenfluch?“, vermutete ich und erinnerte mich an das Gespräch, das sie gestern Abend mit meinen Tanten geführt hatte, als es darum ging, einen Gegenfluch zu beschwören, falls noch mehr Stadtbewohner infiziert würden.

Ruth blies sich eine lose Strähne weißen Haares aus dem Gesicht. „Ich habe die Probe, die ich hatte, bereits aufgebraucht. Ich, ... ich brauche mehr. Sehr viel mehr.“

Ich konnte nicht umhin zu bemerken, dass sie meine Frage nach dem Gegenfluch nicht beantwortete. Warum war das so? War die schwarze Magie so anders als die weiße oder dunkle? War sie so schwer zu manipulieren?

Ruth sah mich an. „Tessa. Im Kühlschrank ist ein selbstgebackenes Rosinenbrot, wenn du willst. Es tut mir leid, aber ich kann dir heute Morgen kein Frühstück machen.“

Meine Brust zog sich bei der Erschöpfung in ihrer Stimme zusammen. „Gott, nein, Ruth. Das würde ich nie von dir verlangen.“ Das war meine Tante Ruth, die immer die Bedürfnisse anderer über ihre eigenen stellte.

Ruth nickte. „Okay. Okay.“

„Hey.“ Hildo zeigte mit einer Pfote auf mich. „Iss nicht das ganze Rosinenbrot. Das ist zufällig mein Lieblingsbrot.“

Ich rollte mit den Augen über die Katze. „Alles, was Ruth macht, ist dein Lieblingsessen.“

Die Katze zuckte mit den Schultern. „Heb mir einfach was auf, okay?“

Ich lächelte. „Aber sicher, Kätzchen.“

Meine Brust fühlte sich eng an. Ich hasste es, meine kleine Tante Ruthy so müde zu sehen. „Kann ich dir helfen? Du weißt, dass ich eine Katastrophe in Sachen Zaubertränke bin, aber wenn du irgendwelche Besorgungen machen musst“ - ich zeigte mit dem Daumen auf mich – „bin ich dein Mädchen.“

Ruths Gesicht verzog sich zu einem, wie ich glaubte, versuchten Lächeln, aber ihr Gesicht schien in einem müden Gesicht festgeklebt zu sein. „Danke, Tessa. Aber ich habe alles, was ich brauche.“

„Du solltest eine Pause einlegen, bevor du dich umbringst“, sagte Dolores mit rauer Stimme. „Wenn du tot bist, kannst du niemandem mehr helfen.“

„Sie hat recht“, stimmte Beverly zu. „Wie wäre es, wenn du ein Nickerchen machst und ich dich in ein paar Stunden wecke.“

Ruth schüttelte den Kopf, eine Strähne ihres Haares flog um ihren Kopf. „Einige unserer Freunde haben vielleicht nicht einmal ein paar Stunden Zeit. Dieser Fluch der schwarzen Magie ist ein fieses Biest. Es gibt noch so viel, was ich nicht weiß. Wie lange ist der Fluch in einem Körper aktiv? Wer ist am anfälligsten? Wer ist noch infiziert? Ich werde nicht aufhören, bis ich es herausgefunden habe.“

„Glaubst du, dass noch mehr von dem Fluch infiziert sind?“, fragte ich meine Tante, während ich an Marcus dachte.

Ruths Brauen zogen sich zusammen. „Könnte sein. Vielleicht sind wir alle infiziert.“

„Urgh. Sag das nicht“, sagte Beverly, während sie ihre Arme und Oberschenkel abwischte, als bestünde der Virus aus winzigen Insekten, die über ihren Körper krabbelten. „Ich kann keinen Fluch haben. Ich habe Verabredungen geplant. Wer will schon mit mir ausgehen, wenn ich verflucht bin?“ Sie lächelte verführerisch und sagte: „Verflucht mit einem prachtvollen Körper?“

„Ich bezweifle, dass irgendjemand im Moment daran denkt, mit dir auszugehen“, kommentierte Dolores mit einem skeptischen Blick auf ihrem langen Gesicht.

Beverly warf ihrer Schwester einen wütenden Blick zu. „Alle denken ständig daran, mit mir auszugehen.“

Okay.

„Jeder, mit dem Arlo Kontakt hatte, könnte infiziert sein“, sagte ich nach einem Moment und versuchte mich daran zu erinnern, ob er jemanden vor Gilberts Laden angefasst hatte.

Ruths müde Augen fanden meine. „Und wenn man es bekommt ...“

„Man wird verrückt und tötet jemanden oder sich selbst in einem Anfall von Wahnsinn“, antwortete ich für sie. Ich wollte die Person oder die Personen finden, die dafür verantwortlich waren. Sie würden dafür bezahlen.

„Dolores, wann hast du den Erkennungszauber fertig?“, fragte Ruth und stützte sich auf der Insel ab.

Dolores starrte auf ihr Buch hinunter. „Ich werde noch ein paar Stunden brauchen.“

„Gut. Ich bin so schnell wie möglich zurück.“ Ruth ging aus der Küche.

Ich sprang auf, schnappte mir die Volvo-Schlüssel in dem Weidenkorb auf dem Tisch und eilte in den Hausflur. „Ruth! Warte! Die Autoschlüssel?“

„Ich gehe lieber zu Fuß“, sagte meine Tante über die Schulter, als sie die Haustür aufriss und wieder barfuß verschwand.

Ich ging zurück zum Tisch und setzte mich. „Sie ist ohne ihre Schuhe gegangen.“ Die Vorstellung, dass meine Tante Ruthy barfuß über schmutzige Bürgersteige und die Straße zum Leichenschauhaus ging, ließ mich erschaudern.

„Oh je“, sagte Beverly. „Das hat sie seit Mutters Tod nicht mehr getan.“ Die beiden Schwestern warfen sich einen Blick zu, schwiegen aber.

Ich umklammerte die Schlüssel in meiner Hand, als ein beträchtliches Gewicht auf meine Brust drückte. Ruth stand offensichtlich unter einem enormen Druck. Sie schlief nicht. Sie aß kaum etwas. Ich musste etwas tun. Ich musste ihr helfen. Ich musste ihr etwas von dem Stress abnehmen.

Beverly stieß einen langen, müden und besorgten Seufzer aus. „Ich hasse die Idee einer Quarantäne, aber es ist im Moment die sicherste Lösung.

„Nun, Quarantäne oder nicht“, sagte Dolores. „Ich habe gerade von der New Yorker Merlin-Gruppe und der Merlin-Gruppe in Boston gehört. Beide haben keine Fälle eines Fluchs der schwarzen Magie gemeldet.

„Bis jetzt“, fügte Beverly hinzu.

Ich schaute sie an. „Das ist doch gut, oder? Es bedeutet, dass es eingedämmt wurde. Oder? Warum schaust du nicht glücklich darüber?“

Dolores' langes Gesicht verzog sich vor Verzweiflung. „Nicht unbedingt. Es könnte bedeuten, dass die Verfluchten noch keine Anzeichen zeigen.“

Ich schlang meine Hände um meinen heißen Kaffeebecher. „Oder? Ich spüre hier ein Oder.“

„Oder“, so Dolores weiter, „dass Arlo, seine Frau oder Bernard gezielt angegriffen wurden.“

Die Angst ließ den Kaffee in meinem Magen rollen. „Stimmt. Aber wenn sie Feinde hatten, warum einen magischen Virus einsetzen? Warum haben sie sie nicht einfach mit einer Waffe getötet, wie ein normaler Mensch? Nicht, dass es normal wäre, jemanden zu töten, aber du verstehst, worauf ich hinaus will.“

Dolores mischte die Nachrichtenkarten wie ein Dealer am Blackjack-Tisch. „Deshalb brauchen wir dich, um ein wenig Laufarbeit zu leisten. Nachforschungen.“

Ich beugte mich vor, aufgeregt über die Aussicht, tatsächlich etwas Produktives zu tun. „Natürlich. Egal was.“

„Während Beverly und ich an einem Erkennungszauber arbeiten, um herauszufinden, wer noch verflucht sein könnte, musst du zu den Millers und Bernard gehen.“ Dolores' Gesicht wurde ernster als sonst, und das sagte etwas aus. „Wir müssen herausfinden, wer Patient Null war. Wer war das erste Opfer des schwarzmagischen Fluchs?“

Beverly öffnete ihre Puderdose. „Es ist erstaunlich, dass ich trotz einer solchen Tragödie immer noch so gut aussehe.“

Dolores blickte ihre Schwester an, bevor sie fortfuhr. „Solange wir das nicht herausfinden, werden wir nicht wissen, wer für diesen Fluch verantwortlich ist. Und das müssen wir. Wenn wir das nicht tun, wird es dieser Stadt schaden.“

Mein Herz pochte, und ich sprang von meinem Stuhl auf. „Ich bin schon dabei. Ich nehme den Volvo“, sagte ich und umklammerte die Schlüssel fest. „Ich brauche ihre Adressen.“

„Ich schreibe sie für dich auf.“ Beverly schnappte sich ein Stück Papier und begann darauf zu kritzeln.

„Tessa.“ Dolores stützte ihre Ellbogen auf den Tisch. „Auch wenn der Fluch nicht durch die Luft übertragen wird und das Risiko einer Ansteckung sehr gering ist, sei bitte vorsichtig.“

„Das werde ich.“ Mein Puls pochte vor Erregung und Angst zugleich.

„Verlass dich auf deinen Hexeninstinkt“, sagte Dolores. „Wenn du spürst, dass etwas nicht stimmt, dann verschwinde von dort.“

„Mach dir keine Sorgen. Ich habe das im Griff.“ Ich ging in die Küche und holte ein Paar rosa Handschuhe aus einer der unteren Schubladen und stopfte sie in meine Jeanstaschen.

„Hier.“ Beverly reichte mir einen Zettel mit den Adressen der Opfer.

„Danke.“ Ich sah meine beiden Tanten an. Die Sorge in ihren Gesichtern ließ meinen Blutdruck steigen. „Ich komme schon klar.“

Mit einem neuen Gefühl der Zielstrebigkeit verließ ich die Küche, schnappte mir mein Telefon und meine Tasche und ging zur Haustür hinaus.

Der alte Volvo-Kombi stand in der Einfahrt und bettelte förmlich darum, von mir gefahren zu werden.

Ich zog die Tür auf, setzte mich und ließ meine Tasche auf den Beifahrersitz fallen. Ich steckte den Schlüssel ins Zündschloss, und der Motor brummte.

Meine Stimmung hellte sich durch meine neue Aufgabe ein wenig auf. Ich hatte den Auftrag, herauszufinden, wer Patient Null war. Es könnte Arlo sein. Aber es könnte auch seine Frau oder sogar Bernard sein.

Ich schnappte mir mein Handy und gab Arlos Adresse in meiner Google-Maps-App ein. Er wohnte nur zehn Minuten entfernt. Das ist das Schöne am Leben in einer Kleinstadt. Alles und jeder war in der Nähe.

Aber zuerst musste ich sicherstellen, dass es Marcus gut geht.


Kapitel 6


Ich riss die Tür der Hollow Cove Security Agency auf und ging einen Flur entlang in eine Lobby. Als ich an ein paar geschlossenen Türen vorbeikam, fielen mir die unregelmäßigen Geräusche der Leuchtstoffröhren auf, ebenso wie der Geruch von frisch gebrühtem Kaffee.

Am Ende der Lobby, die sich zu einem größeren Raum öffnete, stand ein Schreibtisch. Normalerweise saß dort eine ältere Frau mit kurzen weißen Haaren und einem ständigen Stirnrunzeln, das sich durch jahrelangen Gebrauch in ihr Gesicht gebrannt hatte, aber Grace war nicht zu sehen.

Rechts neben dem Schreibtisch befand sich eine Tür. Auf dem Fenster war der Name MARCUS DURAND und darunter die Worte CHIEF OFFICER eingraviert.

Die Tür stand einen Spalt offen. Ich konnte einen Teil eines Bücherregals erspähen, aber ich konnte nicht sehen, ob Marcus da drin war oder nicht. Ich machte mich auf den Weg zur Tür, mein Herz klopfte wie ein Presslufthammer. Ich wollte nur noch sein Gesicht sehen und mich vergewissern, dass es ihm gut ging. Ich kannte Marcus. Wenn er infiziert wäre, würde er es verbergen. Er würde mir sagen, dass es ihm gut ging, wenn es nicht so wäre. Er war so selbstlos. Er wollte nicht, dass sich jemand Sorgen um ihn machte. Aber das war kein gewöhnlicher Fluch.

Ich hatte ihm vor meiner Abreise eine SMS geschickt, aber er hatte nicht geantwortet, weshalb ich ihn in natura sehen musste. Es war so schönes, sexy Fleisch, also warum zum Teufel nicht?

Ich lächelte bei dem Gedanken an das besagte sexy Fleisch und stieß die Tür auf.

„Hey, Hübscher. Ich wollte ...“

Eine große Blondine mit dem Gesicht eines Models und dem Körper eines Pin-up-Girls aus den fünfziger Jahren stand in Marcus' Büro. Sie drehte sich von seinem Schreibtisch weg, als ich hereinkam.

Panik blitzte in Allisons Augen auf. Eine Sekunde später war sie verschwunden, aber ich habe sie gesehen.

Sie verschränkte die Hände hinter sich und richtete sich auf. „Was machst du hier?“, fragte sie, ihre Stimme war nervtötend ruhig und voller Selbstgefälligkeit, als ob sie durch ihren Job das Schicksal der Stadt in der Hand hätte.

Nach den Prügeln, die ich von ihr bekommen hatte, schuldete ich ihr noch eine ordentliche Tracht Prügel. Jetzt, wo ich meine Magie zurück hatte, wusste sie, oder besser gesagt, es sah so aus, als wüsste sie, dass es kommen würde.

Ich schenkte ihr mein bestes Selfie-Lächeln. „Du trägst immer noch diese Bleistiftröcke, wie ich sehe. Und diese abgefahrenen Absätze. Wie heißen die noch mal? Louis der Dritte?“

„Louis Vuitton“, schnauzte sie zurück und sah mich an, als sei ich ein Dummkopf, weil ich den großen Designern nicht hinterherlaufe. Ich gebe mein Geld lieber für sinnvollere Dinge aus wie Wein und Käse, und dann noch mehr Wein und Käse.

„Genau.“ Ich zapfte meine Magie an, fühlte sie in mir pulsieren und hielt sie dort. Mein Lächeln wurde breiter, als ich sah, wie Allison einen Schritt zurückwich. Als Wergorilla spürte sie meine Magie, so wie ich das Mojo einer anderen Hexe spüren konnte.

Oh, es war so weit. Sie wusste es. Ich wusste es.

Ich war so mit meinem neuen Leben beschäftigt, mit dem Einzug von Marcus, dass ich das Interesse an dem großen Blonden verloren hatte. Ich meine, er hat mich gewählt. Er ist bei mir eingezogen. Ich war überrascht, dass sie immer noch hier arbeitete. Warum zum Teufel arbeitet sie noch hier?

„Wo ist Grace?“, fragte ich und genoss es, sie ein wenig zappeln zu sehen. Man kann den Moment auch ein wenig in die Länge ziehen. Es hat soooo viel Spaß gemacht.

Allison machte kein Gesicht. „Marcus sagte ihr, sie solle zu Hause bleiben. Er hat ihr die Woche frei gegeben. Bis er die Quarantäne hinter sich gebracht hat.“

„Und warum bist du hier? Übst du dich im Tippen?“

Der Wergorilla stieß einen frustrierten Atemzug aus. „Jemand muss das Büro offen halten. Anrufe und wichtige E-Mails beantworten. Du wüsstest, was ich meine, wenn du jemals einen richtigen Job gehabt hättest.“

Ich lachte leise. „Ein richtiger Job. Gut zu wissen. Wo ist Marcus? Ich bin gerade an der Brücke von Hollow Cove vorbeigefahren, und Scarlett und Cameron sagten mir, er sei hierhergekommen.“ Ich wusste, dass er die ganze Nacht dort patrouilliert hatte, um sicherzustellen, dass niemand in unsere malerische Stadt hinein- oder herauskam. Er war wahrscheinlich erschöpft. Und ich wusste genau, wie ich das ändern konnte. Denke an verschlungene, verschwitzte, nackte Körper, und du hättest recht!

Allison schien sich bei dem Gedanken, dass ich nicht wusste, wo mein Mann war, zu freuen. „Das kann ich dir nicht sagen“, sagte sie und lächelte, während sie immer noch einen Sicherheitsabstand zu mir einhielt, als wäre sie sich nicht sicher, ob ich ihr Gesicht dazu benutzen würde, Marcus' Schreibtisch abzuwischen.

Ich hielt meine Hände an den Seiten und bewegte meine Finger, als wollte ich zaubern, nur um zu sehen, wie Allison sich versteifte. Ja, ich war unreif, aber der Wergorilla hatte mich besiegt. Eine Tracht Prügel übertrumpft Unreife.

Ich hob eine Augenbraue. „Warum nicht? Es gibt hier kein großes Geheimnis. Wir wissen alle, dass wir unter Quarantäne stehen und dass es einen Fluch der schwarzen Magie gibt. Er ist nicht zu Hause“, sagte ich, wobei ich den Teil mit dem Zuhause betonte. „Nicht auf der Brücke, und offensichtlich ist er auch nicht hier.“

Allisons Mundwinkel verzogen sich zu einem wissenden Lächeln. „Es gibt Dinge, die das Nicht-Agentur-Personal nicht wissen sollte.“

Ich schnaubte. „Nicht-Agentur-Personal? Wir sind hier nicht bei der CIA. Hast du heute Morgen zu viele von deinen verrückten Pillen geschluckt?“

Mit der rechten Hand warf der Wergorilla ihren langen, blonden französischen Zopf seitlich von ihren Schultern. „Ich kann Agenturangelegenheiten nicht mit Nicht-Agentur-Personal teilen. So lauten die Regeln.“

Ich winkte ihr mit dem Finger zu. „Ich glaube, du solltest die Bananen weglassen. Das ganze Kalium bringt deinen Kopf durcheinander.“

Allison zuckte mit den Schultern. „Es gefällt dir nicht? Beschwer dich.“

Wut erhitzte mein Gesicht, und ich kämpfte darum, mein Temperament zu kontrollieren. Ich war mir nicht sicher, ob es Marcus gefallen würde, dass ich Allisons Kopf wie einen Türstopper benutzte. „Du weißt so gut wie ich, dass die Agentur und die Merlin-Gruppe Seite an Seite arbeiten. Wir sind ein Team. Agenturangelegenheiten sind Merlin-Angelegenheiten.“

Der Wergorilla hob das Kinn und grinste mich an. „Nein. Das sind sie nicht. Ich bin nicht verpflichtet, dir etwas zu sagen. Du weißt offensichtlich nicht, wie das hier funktioniert.“

Verdammt. Da hatte sie mich. „Sag mir einfach, wo er ist. Ich werde ihn so oder so finden. Du kannst es mir also genauso gut sagen.“

„Dann geh doch“, sagte der Wergorilla und lächelte wieder. Ich wollte es weghauen.

„Gut. Das werde ich.“ Da ich ihre plötzliche Überlegenheit mir gegenüber nicht zu schätzen wusste, sagte ich: „Ich habe nicht vergessen, wie du mich ... in meine Vaginabundin getreten hast.“ Ich machte einen Schritt nach vorne und genoss es, sie sich wieder winden zu sehen.

Allison versteifte sich, was schon viel aussagte, da sie einen engen Bleistiftrock trug. „Marcus hat mich gebeten, dir ein paar Selbstverteidigungstechniken beizubringen. Es ist nicht meine Schuld, dass du nicht mithalten konntest.“

Ich verengte meine Augen auf sie. „Wie soll ein Tritt in die Vaginabundin bei meinem Selbstverteidigungstraining helfen? Ich glaube, der Tritt hat meine Eileiter verschlossen.“

Allison machte einen Schritt vom Schreibtisch weg, ihre Hände hielten sich an der Kante fest, als wäre es eine Rettungsleine. „Wenn du daran denkst, mich zu verfluchen, wird Marcus davon erfahren“, sagte der Wergorilla. Die Angst in ihrer Stimme versetzte mir ein kleines Kribbeln im Bauch. Ooooh ... das war, als würde man einen ganzen Käsekuchen essen.

Ich zuckte mit den Schultern. „Und?“

Die Augen des Wergorillas verengten sich, und ich sah einen Hauch von Hass. „Ein unprovozierter Angriff wird dich ins Gefängnis bringen. Du wirst verhaftet. Und deine Merlin-Lizenz kannst du dir abschminken.“

„Nicht, wenn sie die Leiche nicht finden.“ Ich lachte. Sie tat es nicht.

Hinter ihren blauen Augen brannte Wut, und wäre ich ein Gestaltwandler oder ein Wer, hätte ich die Angst an ihr gerochen. „Du hasst mich“, sagte sie. „Du hast mich immer gehasst, weil ich so aussehe. Weil ich schöner bin als du. Viel begehrenswerter.“

„Ja. Irgendwie schon.“ Es hatte keinen Sinn, es zu leugnen. Ich machte einen weiteren Schritt auf sie zu.

„Halt!“ Allison stand vom Schreibtisch auf und hob die Hände vor sich. „Bleib zurück, du dreckige Hexe!“

Ich hob die Augenbrauen zu ihr. „Dreckige Hexe?“ Ich sah an mir herunter. „Ich dachte, ich sehe heute gut aus. Ich habe sogar geduscht“, fügte ich mit einem Lächeln hinzu. „Habe meine Unterwäsche gewechselt und so.“

Aber dann verging mein Lächeln bei dem, was ich als Nächstes sah.

Ein Schimmer an ihrer linken Hand erregte meine Aufmerksamkeit. Ein weißgoldener Ring mit einem durchgehenden Kranz aus winzigen Diamanten verziert, umgab ihren vierten Finger. Ein Ring, den ich schon einmal gesehen hatte. Einen Ring, den ich schon einmal gehalten hatte. Ein Ring, den ich überall wiedererkennen würde. Ich hatte schon so verdammt lange davon geträumt.

Es war mein Ring. Da war ich mir sicher. Warum war er dann an Allisons Hand?

Verwirrung und Emotionen stürzten über mich herein. Ich fuhr mir mit der Zunge über die Rückseite meiner Zähne, und meine Unsicherheit stieg von neuem. Übelkeit stieg in mir hoch, und ich hatte das Gefühl, mich übergeben zu müssen.

Als Nächstes fiel mir eine kleine schwarze Schachtel auf, die auf Marcus' Schreibtisch lag. Die gleiche Schachtel, die aus Marcus' Jeans gefallen war, oder eine, die ihr verdammt ähnlich sah.

In meinem Kopf drehte sich alles, und ich hatte das Gefühl, zu ertrinken. Ich konnte nicht genug Luft finden, um meine Lungen zu füllen. Meine Knie zitterten, und es kostete mich enorme Überwindung, aufrecht zu bleiben. Das Letzte, was ich wollte, war, vor Gorilla-Barbie auf die Nase zu fallen.

Allison erwischte mich dabei, wie ich auf ihre Hand starrte. Und was immer sie in meinem Gesicht sah, es war, als hätte sie gerade eine Wagenladung Bananen gewonnen.

Ich kniff die Augen zusammen und versuchte, mich zu konzentrieren. „Was ist das an deinem Finger?“ Mein Mund war trocken, und es fühlte sich an, als hätte ich eine Tasse Mehl getrunken.

„Ach das?“ Allison hielt mir ihre Hand hin, als hätte ich sie noch nie gesehen. „Es ist ein Ring.“

Mein Blutdruck schoss in die Höhe und erhitzte mein Gesicht. „Ich weiß, dass es ein Ring ist. Was macht er an deinem Finger?“

„Ehrlich gesagt, Tessa. Und ich dachte, du wärst schlauer als der Rest von uns.“ Allison führte ihre linke Hand an ihr Gesicht und bewunderte den Ring an ihrem Finger. „Was denkst du, warum stecken Männer ihren Frauen Ringe an den Finger? Es ist ein Versprechen der Bindung.“ Sie sah mich mit der Zuversicht einer Frau an, die ihren Mann bereits gewonnen hatte, und sagte: „Ein Versprechen der Liebe.“

Ich schüttelte den Kopf. Nun, das dachte ich zumindest. Mein ganzer Körper zitterte, also könnte es eine Reaktion auf meinen plötzlichen Ausraster gewesen sein. „Wer hat es dir gegeben?“

„Marcus. Wer denn sonst? Ist das nicht herrlich?“

„Nein. Das kann nicht sein. Nein. Das ergibt keinen Sinn. Warum sollte Marcus dir einen Ring geben?“

Irgendetwas stimmte hier definitiv nicht. Es fühlte sich langsam wie eine große, alte Lüge an. Eher so, als wollte sie mir wehtun oder mich ärgern. Wahrscheinlich beides. Ich hielt Marcus auch nicht für einen untreuen, betrügerischen Bastard. Er war treu. Darauf würde ich mein Leben verwetten. Auf keinen Fall steckte Marcus ihr einen Ring an den Finger. Und wenn sie dachte, ich würde ihr das abkaufen, war sie noch dümmer als dieser zu enge Bleistiftrock.

„Ich habe dir gesagt, dass er zu mir zurückkommt“, sagte der Wergorilla und ein gewinnendes Lächeln erblühte auf ihrem hübschen Gesicht. „Du wolltest nicht hören.“

Ich schürzte meine Lippen. „Macht dein Theaterstück bald Pause? Ich habe noch etwas zu tun.“

„Wergorillas gehören zu Wergorillas. Hexen zu Hexen. Man sollte Blut nie mischen. Das ist nicht normal. Das schafft ein Ungleichgewicht und wirklich hässliche Kinder. Marcus und ich haben immer perfekt zusammengepasst.“

Mein Magen krampfte sich vor Wut über ihre bigotte Bemerkung zusammen. Ich presste meine Hände an die Seiten meines Kopfes und versuchte, in diesem Durcheinander einen klaren Kopf zu bekommen. „Du bist nicht verlobt, du bananenliebender menschlicher Stock. Aber du bist eine wahnhafte Narzisstin. Marcus ist mit mir zusammen. Wir leben zusammen. Oder hast du den Teil vergessen, wo er mich ausgesucht hat.“

„Warum sollte mir dein Mann diesen Ring schenken?“, fragte sie mit einem unschuldigen Gesichtsausdruck. „Vielleicht kennst du ihn nicht so gut, wie du denkst. Marcus ist nicht der Mann, für den du ihn gehalten hast.“ Sie lachte. „Für mich sieht es so aus, als hättest du ihn überhaupt nicht gekannt.“

Meine Gelassenheit schwand immer mehr. Meine Emotionen waren roh und trafen mich immer härter. Und ich musste buchstäblich meine Augen schließen und bis fünf zählen, um nicht die Kontrolle zu verlieren. Oder versehentlich Allisons perfekten Hintern in Marcus' Büro zu braten. Dann würde ich mich viel besser fühlen, aber das Problem mit dem Ring wäre damit nicht gelöst.

Ich warf ihr einen leeren Blick zu. „Wir wissen beide, wer dir den Ring an den Finger gesteckt hat, und es war nicht Marcus.“

Allison verlor etwas von ihrem Lächeln. „Doch, das hat er.“

„Allison“, sagte ich und trat einen Schritt vor, bis wir praktisch Nase an Kinn waren. „Eines Tages werde ich dir eine Banane in den Arsch schieben.“ Mit diesen Worten verließ ich das Büro und eine fassungslose Allison.

Ich bin nicht hierhergekommen, um mit ihr zu kämpfen, auch wenn sie darum gebeten hat. Die Tatsache, dass sie meinen Ring trug, war nicht der Grund dafür, dass mein Blutdruck in meinen Ohren pochte. Okay, das war ein Teil davon. Aber hauptsächlich lag es daran, dass er den Ring wie eine Buchstütze benutzte.

Nun, meine Damen, ihr wisst genauso gut wie ich, dass es jetzt hässlich wird.


Kapitel 7


Ich fuhr mit dem Volvo in die Einfahrt der Emerald Lane 18. Das klassische Handwerkerhaus stand am Ende der Einfahrt. Seine grüne Fassade wurde von weißen Zierleisten unterbrochen, und schwere, sich verjüngende Säulen stützten eine große Veranda. Die Eingangstür, ein traditionelles, dunkel gebeiztes Holzmodell, war mit gelbem Polizeiband umwickelt. Auf dem großen roten Schild, dass an der Tür angebracht war, stand „ACHTUNG VERFLUCHTE GEGEND“.

Und ich war dabei, dort hineinzugehen.

Das war das Haus von Arlo und Trudy. Ich hatte beschlossen, mir zuerst ihr Haus anzusehen. Ich hielt das für die richtige Entscheidung, da Arlo der erste war, der an dem Fluch der schwarzen Magie gestorben war. Nun, soweit wir wussten. Nach dieser Logik war dies der erste Fall von Kontamination. Wenn der Fluch hier seinen Ursprung hat, sollte ich Hinweise finden, die diese Theorie stützen. Hatten Arlo oder Trudy mit schwarzer Magie zu tun? War dies ein Verbrechen aus Leidenschaft? All diese wichtigen Fragen mussten beantwortet werden. Wenn wir herausfinden könnten, wer Patient Null war, wo der Fluch seinen Ursprung hatte und wer dafür verantwortlich war, wären wir in diesem Spiel schon viel weiter.

Ich stellte den Motor ab und setzte mich in den Volvo, die Hände immer noch auf dem Lenkrad. Mein Herz klopfte unaufhörlich in meinen Ohren, und egal, was ich tat, ich konnte es nicht abstellen. Das war schon so, seit ich Marcus' Büro verlassen hatte. Seit ich Allison mit einem glänzenden Ring an ihrem blöden Finger verlassen hatte.

Ich umklammerte das Lenkrad, bis meine Knöchel weiß wurden, und stellte mir vor, wie sich meine Hände um Allisons Hals legten und ich zudrückte und zudrückte, bis ihr Kopf wie eine Pusteblume abfiel. Das war eine hervorragende Vorstellung. Ich hatte eine lebhafte Fantasie.

Ich hatte Mühe, mir einen Reim darauf zu machen. Warum sollte mein Freund meinen Ring in seinem Büro lassen? Es gab nur einen möglichen Grund.

Der Ring war nie für mich bestimmt.

Sie war auch nicht für Allison bestimmt, und es machte mich wütend, sie mit ihm zu sehen. Alles an dieser Gorilla-Barbie nervte mich.

Was mich zu der naheliegenden Frage führte. Wenn der Ring nicht für mich war, für wen war er dann?

Frustration kochte in mir hoch. Mit meiner Magie zurück, verdiente Allison eine Tracht Prügel, doch irgendwie hatte sie es geschafft, mir wieder unter die Haut zu gehen.

Ihre Bemerkung, dass sich Hexen nicht mit Werwölfen vermischen sollten, ließ mein Blut in Wallung geraten. Was zum Teufel war das? Allein für diese Bemerkung hätte sie einen Arschtritt verdient.

Ich konnte nicht zusammenbrechen. Ich vertraute Marcus. Obwohl ich wütend auf ihn war, musste ich versuchen, mich zu konzentrieren, was fast unmöglich war, da ich seit drei Wochen ständig von diesem verdammten Ring geträumt hatte.

Ich hatte darüber nachgedacht, noch einmal durch die Stadt zu fahren, um nach Marcus zu suchen. Aber in meinem Zustand wusste ich, dass das keine gute Idee wäre, vor allem nicht mit den hitzigen Worten, die aus meinem Mund fließen würden. Ich war nicht vernünftig. Ich musste mich verdammt noch mal beruhigen, bevor ich mit dem Chief sprach. Bevor ich über ihn herfiel.

Außerdem hatte ich einen Job zu erledigen. Meine Gefühle waren im Moment nicht wichtig. Die Quelle des Fluchs der schwarzen Magie zu finden schon. Meine Tanten verließen sich auf mich. Und ich würde sie nicht im Stich lassen.

„Ich bin noch nicht fertig mit dir, Allison“, murmelte ich. „Das ist nur ein vorübergehender Rückschlag.“

Entschlossen stieg ich aus dem Volvo aus, ging den Bürgersteig hinauf und betrat die Veranda.

„Zeit für ein paar Vorsichtsmaßnahmen“, murmelte ich vor mich hin. Ich holte die rosafarbenen Küchenhandschuhe hervor, die wahrscheinlich Ruth gehörten, und zog sie mir über die Hände. „So. Ich habe meinen Gummi an.“ Ich zuckte über meine eigene Bemerkung zusammen und war froh, dass niemand in der Nähe war, der sie hören konnte. Ich war mir nicht sicher, ob die Handschuhe einen Fluch abhalten würden, aber es war besser als nichts. Außerdem war Marcus bereits drinnen gewesen, und soweit ich das beurteilen konnte, war er nicht verflucht.

Das Knirschen der Reifen auf dem Asphalt ertönte hinter mir, und ich sah eine schwarze BMW-Limousine an den Bordstein heranfahren.

„Hey“, rief Iris und verzog ihr hübsches Gesicht zu einem Lächeln, als sie ihre Autotür schloss, gerade als Ronin auf seiner Seite ausstieg.

Mein Gesicht verzog sich vor Überraschung. „Was macht ihr denn hier?“ Ich hatte Iris eine SMS geschickt, in der ich ihr sagte, was los war, woran ich arbeitete und wohin ich ging. Ich hätte wissen müssen, dass sie mit Ronin hier auftauchen würde.

„Du kannst nicht erwarten, dass wir dich das alleine machen lassen“, sagte der Halbvampir, als er sich zu Iris auf den Gehweg gesellte. Seine blasse Haut schimmerte im Sonnenlicht, seine Züge waren makellos, wohlgeformt und gut aussehend.

„Ja“, sagte ich, obwohl ich mir ein Lächeln nicht verkneifen konnte.

„Außerdem.“ Iris kletterte die Stufen zur Veranda hinauf. „Du wirst unsere Hilfe brauchen.“ Sie tippte auf ihre übergroße Tasche, und ich wusste, dass sie sich auf Dana bezog, ihr DNA-Album für alles Übernatürliche.

Mein Herz klopfte, als ich meine Freunde sah. „Ich weiß eure Hilfe wirklich zu schätzen, aber ich möchte nicht, dass einer von euch mit diesem Fluch infiziert wird und ...“

„Sterben?“ Ronin feuerte eine Fingerpistole auf mich ab. „Wir werden nicht sterben“, sagte er, als er zu uns auf die Veranda kam. „Ich bin resistent gegen schwarzmagische Flüche. Sagt mein heißes Vampirblut.“ Er zwinkerte uns zu. „Hast du vor, den Abwasch zu machen?“ Ronin beäugte meine rosa Küchengummihandschuhe.

Ich hob meine Hände. „Ich komme immer vorbereitet. Kein Handschuh, keine Liebe.“ Iris lachte. Sie war so einfach. Deshalb liebte ich sie so sehr. „Im Ernst. Das ist kein normaler Fluchfall. Es ist schwarze Magie. Schmutzige Magie, wie Dolores sagt.“

Ronin blitzte ein Lächeln auf. „Ich mag es schmutzig.“

Ich schüttelte den Kopf und lächelte. „Da bin ich mir sicher. Aber sie sagt, Flüche der schwarzen Magie sind nicht stabil. Es ist eine Art von Magie, die süchtig macht.“

Ronin stieß einen leisen Pfiff aus. „Verdammt, das hört sich gar nicht gut an.“

„Das ist es nicht“, antwortete ich. „Ich weiß nicht, was uns erwartet. Vielleicht werden wir verflucht, vielleicht auch nicht. Ich möchte, dass ihr vorbereitet seid. Damit ihr wisst, worauf ihr euch einlasst.“ Im Grunde hatte ich keine Ahnung, aber wir waren dabei, es herauszufinden.

Iris stemmte die Hände in die Hüften. „Wie auch immer, wir sind hier, um zu helfen. Sie sagten, der Fluch könne sich durch direkten Kontakt verbreiten. Wenn beide Körper weg sind, gibt es keine Ansteckungsgefahr mehr.“

Ich seufzte. „Ich hoffe, ihr habt recht.“ Ich starrte meine Freunde an. „Ich könnte die Hilfe gebrauchen, aber ... seid ihr sicher?“

Ronin steckte die Hände in die Taschen. „Wir sitzen hier fest wegen der Quarantäne und so. Wir brauchen etwas zu tun.“

Ich lachte. „Nun, okay. Ich bin froh, dass ihr hier seid.“ Um die Wahrheit zu sagen, drei Gehirne waren geringfügig besser als eines – vor allem eines, das immer noch damit kämpfte, sich zu konzentrieren.

Genau in diesem Moment summte mein Telefon. Ich holte es heraus, warf einen Blick auf den Namen des Chefs auf dem Display und steckte es zurück in meine Tasche. Ich würde mich später mit ihm befassen.

„Ist etwas passiert?“ Iris beugte sich vor und starrte auf mein Gesicht. „Du siehst aufgeregt aus. Ist etwas mit Marcus passiert?“

Ich öffnete den Mund, um ihnen von Allison und dem Ring zu erzählen, überlegte es mir aber anders. „Dieses Gespräch sollte bei einer Flasche Wein geführt werden.“

Iris' Augen weiteten sich. „Ich liebe diese Art von Gesprächen.“

Ich auch. Vor allem, wenn es nicht um mich ging.

„Also gut. Dann wollen wir mal.“ Mit angehaltenem Atem streckte ich die Hand aus und riss das gelbe Klebeband ab, das die Tür versperrte. Mit meinen rosafarbenen Küchenhandschuhen griff ich nach dem Türgriff und drückte ihn auf.

Das erste, was mir auffiel, war der Geruch. Die Luft war mit einer Mischung aus Bleichmittel und einer Art Desinfektionsmittel getränkt, die ich nicht zuordnen konnte. Jeder Atemzug brannte in meinen Nasenlöchern.

„Urgh. Riecht schlimmer als im Leichenschauhaus.“ Ich verließ den kleinen Eingangsbereich und trat in ein bescheidenes Wohnzimmer. Ein großes, bequemes graues Sofa war an das Erkerfenster geschoben. Daneben stand ein gepolsterter Sessel, und alle standen vor einem hölzernen Couchtisch. Es hatte etwas von einem modernen Bauernhaus, was genau mein Stil war.

„Das ist alles sehr hübsch“, sagte Iris, als sie zu mir ins Wohnzimmer kam. „Was machen sie beruflich? Was für ein Gestaltwandler war er noch mal?“

„Arlo war ein Immobilienmakler und ein Werfuchs. Und Trudy war Verkaufsleiterin in der Boutique The Red Slippers“, antwortete ich und erinnerte mich an das Gespräch, das ich gestern mit Dolores geführt hatte. „Sie ist auch ein Werfuchs, – war ein Werfuchs.“ Ich warf einen Blick auf die Sammlung von Porträtrahmen auf dem Kaminsims. „Nach dem Fehlen von Kindern auf diesen Bildern zu urteilen, muss ich sagen, dass sie keine Kinder hatten.

Ich ließ meinen Blick über den Rest des Wohnzimmers schweifen. Eine Orchidee stand auf einem Beistelltisch in der Nähe des Fensters. Die Blütenblätter lagen trocken und geschwärzt auf der Tischplatte. Der Stängel war ausgetrocknet und skelettiert, die Blätter knusprig und verdorrt, als hätte die Pflanze seit Jahren keinen Tropfen Wasser mehr bekommen.

„Sieht aus, als wären sie genauso schlimm wie ich, weil sie ihre Pflanzen nicht gießen“, sagte ich.

„Wonach genau suchen wir eigentlich?“, fragte Ronin und starrte auf das übergroße, knallige Porträt von Trudy und Arlo, die zusammen auf einer Couch lagen. „Geht es nur mir so, oder machen dir ihre Augen eine Gänsehaut?“

Ich verkneife mir ein Lachen. „Hinweise, die darauf hindeuten, dass der Fluch der schwarzen Magie hier entstanden ist“, sagte ich ihm und war froh, dass meine Freunde bei mir waren. Sie hatten eine Art, etwas Tristes ein wenig lustiger zu machen. „Beweise für die Herstellung von Zaubertränken, wie Töpfe und Kessel. Magische Bände über Flüche der schwarzen Magie. So etwas in der Art.“

„Richtig. Schmutzige Magie.“ Der Halbvampir wischte sich die Hände an seiner Jeans ab, als wäre sie schmutzig gewesen, obwohl er nie etwas angefasst hatte. „Hätte das Team des Chiefs nicht schon das Haus nach Beweisen durchsuchen müssen?“

„Ja.“ Der Gedanke an Marcus ließ mich innerlich aufgewühlt sein. „Aber sie wussten nicht, wonach sie genau suchen sollten, was magische Beweise angeht. Ich glaube, sie waren mehr damit beschäftigt, die Leichen herauszuholen und das Risiko einer Kontamination zu vermeiden.“

Meine Augen fanden die Tür zum Keller. „Ich werde im Keller nachsehen.“ Keller und ich hatten eine seltsame Liebesbeziehung.

„Wir sehen oben nach“, sagte Iris mit einem entschlossenen Stirnrunzeln auf ihrem feenhaften Gesicht und zog den Halbvampir mit sich, als sie sich zur Treppe bewegten. Wenn es hier irgendwelche Hinweise auf die Anfänge eines magischen Fluchs gab, würde meine dunkle Hexenfreundin sie finden.

Ich riss die Kellertür auf, fand den Lichtschalter und machte mich auf den Weg nach unten, wobei die unfertige Holztreppe unter meinem Gewicht quietschte. Ich schickte meine Hexensinne los und suchte die Umgebung nach magischen Schwingungen ab. Arlo und Trudy waren keine Hexen, also war die Wahrscheinlichkeit, dass es Zaubersprüche oder Flüche gab, gering. Aber da sie mit schwarzer Magie verflucht worden waren, bestand die Möglichkeit, dass sie jemanden dafür bezahlt hatten, den Fluch auszusprechen. Es war möglich, dass sie einen Zauberkünstler beauftragt hatten, den Keller mit einer Sprengfalle zu versehen.

Aber ich habe nichts. Kein magisches Pochen. Kein Energie-Summen. Nada.

Die Luft war schwer von dem Geruch von Schimmel, Feuchtigkeit und Staub. Ich hielt den Atem an, als ich den Kellerboden betrat, und sah mich um. Steinmauern umgaben mich, und verdichtete Erde traf auf meine Schuhe. Der Raum war unfertig und dunkel und hatte außer der Treppe hinter mir keine sichtbaren Ausgänge. Drähte und Rohre verliefen entlang der niedrigen Decke eines offenen Raums. Ich entdeckte einen Waschraum mit ein paar Regalen und einer Waschmaschine und einem Trockner.

An der gegenüberliegenden Wand stapelten sich ein paar alte Kisten. Davon abgesehen war der Keller leer, ohne jegliche magische Anzeichen. Keine Bücher, kein Kessel, keine Kerzen, nichts, was darauf hindeutete, dass jemand hart an einem Fluch gearbeitet hatte. Denn laut Dolores hätte es Wochen, vielleicht sogar Monate gedauert, einen solchen magischen Fluch auszuhecken.

Es sei denn, derjenige, der es getan hat, hatte den Ort gesäubert. Und vielleicht hatten sie einen weiteren Verschleierungszauber benutzt, um Spuren von Restmagie zu verbergen. Wer würde sich solche Mühe machen?

Aber ich habe nichts bekommen. Der Keller war einfach nur ein Keller.

Ich ging die Treppe hinauf. Iris und Ronin kamen gerade die Treppe herunter, als ich die Kellertür schloss.

„Nichts?“, fragte ich, nach ihren düsteren Gesichtern zu urteilen.

„Nicht ein Tropfen Gleitmittel“, sagte der Halbvampir.

Iris verdrehte die Augen. „Ich habe in keinem der Räume irgendeine Art von Restmagie oder irgendwelche magischen Elemente entdeckt.“ Sie hielt ein riesiges Vergrößerungsglas mit einem einzigen Glasteil in der Hand, ihre magische Lupe. „Die Räume sind so unmagisch wie die eines Menschen.“

Ich seufzte. „Nun. Sie waren Gestaltwandler. Nicht viele Gestaltwandler befassen sich mit Magie.“ Ich schaute an der Treppe vorbei. Ich hatte freie Sicht auf die Küche im hinteren Teil des Hauses. „Lass uns in der Küche nachsehen.“

Ich ging den kurzen Flur entlang und betrat die Küche. Die Schränke waren hellgrau gestrichen und hatten schwarze Knöpfe. Eine große Spüle nahm einen großen Teil der weißen Quarz-Arbeitsplatte ein. In der Mitte der Küche befand sich eine kleine Insel, und ein Teil des Bodens war mit weißem Schaumstoff bedeckt. „Hier muss sie gefunden worden sein“, sagte ich, während ich den Raum umrundete und darauf achtete, nichts auf meine Schuhe zu bekommen. Ich sah nicht einen Tropfen Blut. Marcus war sehr gründlich gewesen.

Mit ihrer magischen Lupe in der Hand schlenderte Iris durch die Küche. „Ich finde nichts. Genauso wie im Schlafzimmer. Hier gibt es keine Magie.“

Niedergeschlagen kniete ich neben dem weißen Schaum und versuchte, den beißenden Geruch der Bleiche nicht einzuatmen. Ein Anflug von Irritation durchzuckte mich. „Ich hatte wirklich gehofft, etwas zu finden. Ich muss meinen Tanten helfen, das herauszufinden. Wenn sie den Fluch nicht gemacht haben, wer war es dann? Und warum haben sie Arlo und Trudy umgebracht?“

„Da ist immer noch Bernards Haus“, verkündete die dunkle Hexe. „Vielleicht finden wir dort etwas.“

„Vielleicht. Aber wir wissen immer noch nicht, wie Arlo und Trudy verflucht wurden. Waren sie die Zielpersonen? Und was ist mit Bernard? Was hat er mit all dem zu tun? Und wie lange dauert es, bis sich der Fluch bemerkbar macht? Wird man getroffen, und es beginnt sofort? Oder dauert es ein paar Minuten oder Stunden? Ich wünschte nur, wir hätten etwas Brauchbares gefunden.“ Ich ließ meinen Blick über den gefliesten Küchenboden schweifen. Etwas Kleines, Schwarzes und Glänzendes erregte meine Aufmerksamkeit.

Dort, unter der Kücheninsel, an die Rückwand gelehnt, lag ein Handy.

„Warte mal kurz.“ Ich schlenderte zur Insel hinüber und nahm das Telefon in die Hand.

„Heilige Scheiße. Du hast ein Telefon gefunden“, sagte Ronin, und ich lächelte über den beeindruckten Ton in der Stimme meines Freundes.

„Sie haben es übersehen.“ Ich stand auf und wischte über den Bildschirm. Nichts passierte. „Ich glaube, es wäre besser, wenn ich meine Handschuhe ausziehe.“

Ich legte das Telefon auf den Tresen und begann, meine Handschuhe auszuziehen.

„Vorsichtig“, warnte Ronin.

„Er hat recht.“ Iris' besorgte Augen trafen meine. „Ich weiß, es ist schon Stunden her, dass man ihre Leiche entdeckt hat, ... aber das ist ein magischer Fluch, von dem wir nichts wissen.“

„Es ist in Ordnung.“ Ich zog meinen anderen Handschuh aus, Adrenalin erfüllte mich. Aber es jagte mir immer noch eine Scheißangst ein. Ich war kein Idiot. Ich wollte mich nicht mit diesem Fluch anstecken. Ich musste immer noch ein Gespräch mit Marcus führen. Am besten, ohne dass ich Schaum vor dem Mund hatte.

Ich nahm den Hörer ab, ohne die Gummihandschuhe in der Hand zu haben. Es passierte nichts.

Ich sah meine Freunde an. „Immer noch hier. Immer noch ich. Es gibt keinen Fluch. Ich hätte etwas gespürt.“

Iris stieß den Atem aus, den sie offenbar angehalten hatte. „Gut. Das ist gut.“

Ich wischte über den Bildschirm. „Es ist nicht einmal passwortgeschützt. Was seltsam ist, aber wen kümmert's.“

„Überprüfe ihr Telefonprotokoll“, sagte Iris, als sie und Ronin ihre Schultern gegen meine Seiten stießen, während sie auf das Telefon in meiner Hand blickten.

Ich blätterte durch die Liste von Trudys letzten Anrufen. „Die meisten ihrer Anrufe gehen an ihren Mann und jemanden namens Shelly.“ Ich war mir nicht sicher, wonach ich suchte. Ich bezweifelte, dass ein Zauberkünstler, der für sie arbeitete, eine Telefonspur hinterlassen würde. Ich fing an zu glauben, dass wir nie etwas finden würden.

Und dann habe ich es getan.

Ich tippte auf die Textnachrichten-App und als ich ihre letzten Nachrichten durchblätterte, machte mein Herz einen Sprung vor Aufregung.

„Ich weiß, wie Bernard sich infiziert hat.“

Iris lehnte sich näher heran. „Wirklich? Und wie? Lass mich mal sehen.“

Ich lächelte, als ich das Telefon in die Hand nahm und ihnen die SMS zeigte. „Weil Trudy eine Affäre mit ihm hatte.“


Kapitel 8


Bernards Haus erwies sich als ebenso blitzsauber wie das der Millers. Nirgendwo war auch nur im Entferntesten etwas magisch. Nicht sein Auto. Nicht seine Garage. Nicht sein Haus. Und auch nicht sein Keller. Abgesehen von dem offensichtlichen gemeinsamen Mangel an Pflege für seine beiden Pflanzen, die unmöglich zu identifizieren waren, da sie eher wie verbrannte Grashalme aussahen, fanden wir keine magischen Anhaltspunkte.

Das Einzige, was für uns sprach, war die Affäre.

„Es ist gut, dass du das Telefon gefunden hast“, sagte Dolores und starrte auf das schlanke, rechteckige Gerät, das in einer großen, durchsichtigen Plastiktüte aufbewahrt wurde. „Wir können feststellen, wie die drei verflucht wurden. Es ist unmöglich, mit Sicherheit zu sagen, wer von den dreien Patient Null war, aber ich habe eine Idee.“

„Welche ist?“, fragte ich.

„Ich glaube, Bernard war das erste Opfer.“ Dolores sah mich an, ihr Blick war nachdenklich und ihre Augen groß. „Er war der erste, der verflucht wurde, und da er eine Affäre mit Trudy hatte, hat er den Fluch auf sie übertragen, und sie hat daraufhin ihren Mann angesteckt. Es hat geklappt. Gute Arbeit, Tessa.“

Ich setzte mich aufrechter in meinem Stuhl. „Iris und Ronin haben geholfen.“

Ronin hob sein Bierglas vom anderen Ende des Tisches. „Ich bin zum Teil ein Vampir. Ich lebe, um die Damen zu bedienen.“

Iris, die neben ihm saß, lächelte, als sie ihr Stück Gemüsepizza abschnitt, aber sie schwieg. Ich hatte das Gefühl, sie wusste genau, was er damit meinte.

Dolores seufzte, und ich sah zu ihr hinüber. Ihr Gesicht war blasser als sonst.

„Was ist los? Was stimmt nicht?“

„Ich hatte gehofft, du würdest Anzeichen dafür finden, dass die Millers oder Bernard Magie eingesetzt haben. Es könnte ein versehentlicher Fluch gewesen sein - dumm, aber versehentlich.“

Ich setzte meine Gabel ab. „Jemand hat das getan“, sagte ich und spürte es in meinem hexenhaften Instinkt. „Jemand hat ihnen das mit Absicht angetan.“

Dolores verengte ihre Augen. „Das weiß ich. Die Beweise sprechen für sich selbst.“ Sie ließ ihren dunklen Blick über uns schweifen und sagte: „Jetzt können wir uns darauf konzentrieren, warum sie überhaupt angegriffen wurden und wer den Fluch der schwarzen Magie heraufbeschworen hat.“

„Das ist so verrückt“, sagte ich und erinnerte mich daran, wie Arlo gestorben war. Es war traumatisierend gewesen. Kurz bevor er starb, hatte er unerträgliche Schmerzen gehabt. Und die Art, wie er starb. Ich werde es nie vergessen. „Warum würde jemand so etwas tun? Was hat er getan, dass er es verdient hat, so zu sterben?“

„Es ist das Flittchen, Candy“, sagte Beverly mit einem Glitzern in ihren grünen Augen, als sie sich neben Dolores setzte. „Sie hat das getan. Sie hat diesen Schlamassel ausgelöst. Ich weiß es.“

„Candy?“ Ronin beugte sich vor. „Ist sie zufälligerweise eine Stripperin aus Boston?“

Beverly ignorierte ihn und sagte: „Sie ist verärgert, dass Bernard sie verlassen hat. Er wollte sie nie heiraten. Er ist Millionen wert, – war Millionen wert. Er wusste, dass sie eine Goldgräberin ist. Er hat es mir gesagt. Sie hat das getan. Ich weiß, dass sie es war.“ Beverly schlug mit der offenen Handfläche auf den Tisch. „Die Schlampe hat ihn umgebracht.“

Ich starrte meine Tante an und dachte darüber nach, was sie mir gerade gesagt hatte. Vielleicht war es eine Spur. „Sie hat ein Motiv. Ist Candy eine Hexe?“

Beverly nickte langsam. „Leider, ja. Eine weiße Hexe aus Boston.“

Ronin stützte sich mit den Ellbogen auf den Tisch. „Siehst du, ich habe dir doch gesagt, dass sie eine Stripperin ist – wow!“ Der Halbvampir rieb sich den Arm, auf dem Iris ihm eine Ohrfeige verpasst hatte.

„Motiv und Mittel“. Iris drehte sich in ihrem Stuhl um und sah uns an. „Sieht aus, als hätten wir den Schuldigen gefunden.“

Ich schüttelte den Kopf über meine Hexenfreundin. „Vielleicht hat sie es getan. Vielleicht hat sie es nicht getan. Wir sollten keine voreiligen Schlüsse ziehen. Wir müssen erst mit ihr sprechen.“ Mein Blick fand meine Tante Beverly. „Weißt du, wo sie wohnt?“

Beverly kniff die Augen zusammen, und ein zufriedenes Lächeln spielte auf ihrem Gesicht. „Ich weiß, wo die ganzen Schlampen wohnen.“

„Ahhhh.“ Ja, ich hatte nichts.

„Nun ...“ Dolores seufzte. „Wer auch immer das getan hat, hat vielleicht das Ausmaß des Fluches nicht erkannt. Schwarze Magie ist nie vorhersehbar. Wenn es diese Candy ist, dachte sie vielleicht, es würde nur ihn treffen? Das wäre eine Möglichkeit.“

„Trotzdem ist das eine ziemlich psychotische Art, jemanden zu töten“, erwiderte ich. „Was ist falsch an einer guten alten Dosis Belladonnagift?“ Ich lachte. Niemand lachte mit.

Dolores richtete ihre Gabel auf mich. „Tessa, frag Marcus, ob er außer der Goldgräberin noch jemanden kennt, der Bernards Feind sein könnte. Frag ihn, ob die Millers auch Feinde hatten. Wir werden allen Hinweisen nachgehen müssen. Tessa?“

„Sicher.“ Ich rutschte in meinem Sitz hin und her. Früher oder später würde ich mit dem Chef sprechen müssen. Verdammt, wir wohnten zusammen. Ich musste mir die Sache mit dem Ring wirklich von der Seele reden. Ein horizontaler Tango mit Marcus danach war genau das, was ich brauchte. Nun, vielleicht eine Runde horizontalen Tango, und vielleicht würde ich noch einen Foxtrott und einen Walzer für das besondere Ende einbauen.

Ich spürte, wie Iris mich anstarrte, aber ich sah sie nicht an. Sie wusste, dass etwas im Busch war. Ich schaute auf die Uhr meines Handys, um Iris' Laserstrahl-Augen zu entgehen. Es war 18:47 Uhr. „Ist Ruth immer noch nicht zurück?“ Die Tatsache, dass meine Tante Ruth einen Vorrat ihrer berühmten Gemüsepizzen für uns im Gefrierschrank aufbewahrte, sprach Bände über ihr großes Herz. Obwohl ich einen Bärenhunger hatte, hielt mich die Vorstellung, dass meine Tante immer noch im Leichenschauhaus arbeitete, während wir aßen, davon ab, eines meiner Lieblingsessen zu genießen.

„Soweit wir wissen, ist sie noch im Leichenschauhaus.“ Beverly nahm einen Schluck von ihrem Wein. Sie ließ es sinnlich aussehen. „Sie weigert sich, ein Handy zu bekommen, also können wir sie nur erreichen, wenn wir Marcus' Büro anrufen. Wir haben sie nicht erreichen können.“

Ich runzelte die Stirn. „Grace ist zu Hause, aber Allison ist da. Sie sollte in der Lage sein, das verdammte Telefon zu beantworten.“ Warum dieser Wergorilla nicht ans Telefon ging, wusste ich nicht. Sie war faul. Der Gedanke, dass sie meinen Ring bei sich hatte, ließ mich zusammenzucken. Ich wollte ihr den Finger abschneiden und mir nehmen, was mir gehörte.

„Woher weißt du das?“ Dolores beäugte mich von der anderen Seite des Tisches.

„Ich bin vorbeigefahren, um Marcus zu sehen, bevor ich zu den Millers gehe. Er war nicht da.“ Die Erinnerung an meine Konfrontation mit Allison ließ mich vor Wut aufbrausen.

„Auf jeden Fall“, sagte Dolores, „wird Ruth erschöpft sein. Ich denke, ich werde später im Leichenschauhaus vorbeischauen und ihr etwas zu essen bringen, bevor sie umkippt.“

Ich schnitt ein Stück Pizza ab und starrte es an, während meine Gedanken immer noch bei Ruth waren und wie müde sie sein musste. „Wie läuft's mit dem Aufspürungszauber? Hattest du Erfolg?“ Mit dem Aufspürungszauber könnten wir zumindest herausfinden, wer noch den Fluch in sich trägt. Und hoffentlich Ruths Arbeit erleichtern.

Dolores nahm einen langen Schluck von ihrem Wein. „Wir haben noch viel zu tun, es fehlen noch einige materielle Komponenten, und die Beschwörung ist noch nicht ganz fertig.“

„Und wir müssen jeden in der Stadt testen“, informierte Beverly. „Ein Tropfen ihres Blutes sollte genügen.“

„Aber wir machen gute Fortschritte.“ Dolores stellte ihr Weinglas ab. „Wir sollten den Zauber bis morgen fertig haben. Spätestens morgen Abend. Dann richten wir einen Testbereich ein.“

„Was passiert, wenn ihr einige Leute finden, die mit dem Fluch infiziert sind?“, fragte ich, da ich wusste, dass wir immer noch die Möglichkeit hatten, einige Leute zu finden, die Träger des Fluchs sein könnten, die nur noch keine Symptome zeigten.

„Es ist bedauerlich, aber wir müssen sie isolieren“, antwortete Dolores mit grimmigem Blick.

„Bis Ruth den Gegenfluch erfindet“, fügte Beverly mit einem gezwungen wirkenden Lächeln hinzu.

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück. „Hoffentlich wird das alles nicht nötig sein. Es gibt keine weiteren Infizierten, soweit wir wissen. Vielleicht haben wir Glück.“ Das stimmt. Ich glaubte nicht an Glück. Und Dolores auch nicht, wie man an ihrem skeptischen Gesichtsausdruck erkennen konnte.

Im Moment war die einzige Spur, die wir zu diesem verdammten magischen Virus hatten, diese Hexe Candy. Und ich war gerade dabei, ihr einen Besuch abzustatten.

Das Geräusch der sich öffnenden und schließenden Haustür erreichte uns, gefolgt vom Klopfen nackter Füße auf dem Parkettboden.

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zur Seite, als Ruth wie ein kleiner Tornado aus weißen Haaren, einem langen, wallenden Rock und ruckartigen Bewegungen in den Zaubertränke-Raum stürmte.

„Ruth? Ruth? Was ist denn passiert?“ Dolores stand auf. Und ich auch.

Als Nächstes hörte ich das Geräusch von Töpfen und Gläsern, die auf den Boden fielen, oder zumindest hörte es sich so an. Sie könnte Dinge an die Wand werfen.

Ein paar Sekunden später eilte Ruth ins Esszimmer.

Wenn ich dachte, dass sie müde aussah, als ich sie heute Morgen sah, so war das nichts im Vergleich zu dem, wie sie jetzt aussah. Ihr Gesicht war gezeichnet, müde und eingefallen. Sie sah zerknittert und ängstlich aus, und ihre Bluse war mit etwas verschmutzt, das wie getrocknetes Blut aussah. Unter ihrem schmutzigen Rock ragten ihre schmutzigen Füße hervor, die aussahen, als wäre sie durch den Schlamm gelaufen. Sie hatte eine rote Strähne quer über ihre Stirn. Sie sah aus, als wäre sie um zwanzig Jahre gealtert. Sie sah aus wie Oma.

„Der Kessel hilft uns. Deine Füße!“ Beverly zeigte auf Ruths Füße und musterte ihre Schwester, als wäre sie eine neue Art von Insekt, das an einem ihrer Lieblingspumps klebte. „Die sehen aus, als wärst du durch den Amazonasdschungel gewandert. Du musst damit aufhören. Du wirst dich noch umbringen.“

„Die Blutreinigung ... Gehirn, ... trockenes Seepferdchen ... eins und drei“, murmelte Ruth, ihr Blick war distanziert, als würde sie versuchen, sich an etwas zu erinnern. Sie sah ... verwirrt aus.

„Verdammt. Ich glaube, Tante Ruth dreht durch“, sagte Ronin. Er hatte nicht unrecht. Genau so sah sie aus.

„Wo ist Hildo?“ Mir fiel gerade auf, dass ich die schwarze Katze, die mir vertraut war, seit heute Morgen nicht mehr gesehen hatte. Die beiden waren in letzter Zeit unzertrennlich.

Ruth wischte sich über die Stirn, weiße Haarsträhnen klebten in ihrem verschwitzten Gesicht. „Er wartet im Leichenschauhaus auf mich.“

„Warum?“

Ruth sah zu mir auf, ihre Augen waren klar und hell. „Der Fluch hat sich ausgebreitet. Fünf weitere sind infiziert.“

„Was?“ Verdammt. Das war die schlimmstmögliche Nachricht. Furcht erfüllte meinen Bauch, während die Angst meine Wirbelsäule hinaufkroch. „Sind sie am Leben?“

Ruth schüttelte den Kopf. „Nein. Es war ein Massaker. Sie sind einfach ... durchgedreht und aufeinander losgegangen.“

„Du hast es gesehen?“, fragte Dolores.

„Es geschah innerhalb der Agentur“, antwortete Ruth.

„Machst du Witze?“ Ich schrie förmlich, und mein Herz klopfte in plötzlichem Schrecken. „Waren es Scarlett und Cameron?“ Wenn sie sich infiziert hatten, weil sie mit den Leichen hantierten, konnte auch Marcus infiziert sein.

Ruth warf mir einen müden Blick zu. „Nein. Nur ein paar besorgte Bürger. Ich glaube, sie haben darauf gewartet, mit Marcus zu sprechen.“

„War einer von ihnen Allison?“, fragte ich, bevor ich mich zurückhalten konnte. Was? Ich konnte es nicht verhindern.

Ruths Lippen spalteten sich. „Nein.“

Dolores warf mir einen strengen Blick zu und wandte sich an ihre Schwester. „Wo sind sie jetzt?“

„Wir haben sie zu den anderen in die Leichenhalle gebracht“, antwortete Ruth. „Ich bin gekommen, um noch ein paar Vorräte zu holen.“

„Für den Gegenfluch, richtig?“ Ich antwortete für sie. Wieder antwortete sie nicht. Ich sah Iris an, und sie warf mir ihren „Was zum Teufel?“-Blick zu.

„Wir, also du und Marcus?“, mutmaßte Dolores.

Ruth nickte, als sie sich umdrehte und den Flur hinunterging. „Ja. Ich muss zurück.“

„Warte.“ Ich folgte ihr in den Flur, und Dolores, Beverly, Iris und Ronin schlossen sich mir an. „Wer sind die neuen Opfer?“ Wenn es Leute waren, die nicht zum unmittelbaren Umfeld der Millers oder Bernards gehörten, war die Theorie meiner Tanten, dass Bernard der Patient Null war und Candy den verdammten Fluch ausgelöst hatte, falsch.

Ruth erreichte die Eingangstür. Sie legte ihre Hand auf den Türgriff, drehte sich aber zu mir um und sagte: „Anna Baker, Irene Spade und Kosta Baros.“

Keiner dieser Namen kam mir bekannt vor. „Und?“ Ich starrte meine Tante an. So wie sie ihren Mund öffnete und schloss, wusste ich, dass sie etwas verheimlichte.

Ruth schaute auf den Boden, bevor sie antwortete. „Eddie Deschamps und Mason McCormack. Die beiden Werwolfväter, die vor ein paar Monaten ihre Söhne verloren haben.“

„Mit freundlicher Genehmigung der dunklen Zauberer.“ Der Gang begann sich zu drehen, und ich musste mich an der Wand abstützen. „Ist jemand von diesen Leuten mit den Millers oder Bernard verwandt?“, fragte ich und konnte kaum noch atmen.

„Das glaube ich nicht“, antwortete Beverly. „Anna kommt aus Kalifornien. Wir machen zusammen Pilates. Irene ist Marthas sechsundneunzigjährige Nachbarin, die ihren Bichon-Malteser jeden Morgen auf den Vorgarten des Salons kacken lässt. Und Kosta hat keine Verwandten hier in Hollow Cove. Ich weiß das, weil wir ein paar Mal miteinander ausgegangen sind.“

Ich stieß einen zittrigen Atem aus. „Okay, das war's dann wohl mit unserer Theorie, wie die anderen infiziert wurden, es sei denn, die anderen drei waren infiziert und haben es an die Werwölfe in der Agentur weitergegeben. Unsere Theorie, dass Bernard der Patient Null war, beginnt Löcher zu bekommen.“

Ruth sah mich an. „Du glaubst, Bernard war der erste, der verflucht wurde?“

„Wir haben. Hatten wir. Es fühlt sich nicht mehr so an. Wir wissen immer noch nicht, wer ihn verflucht hat.“

„Vielleicht. Aber wir wissen mit Sicherheit, dass sich ein Fluch der Schwarzen Magie in der Stadt ausbreitet“, sagte Dolores.

Alarm blitzte in Ruths Augen auf. „Ich muss gehen.“ Sie riss die Tür auf und eilte auf die Veranda und den Gehweg hinunter.

„Was ist mit dem Gegenfluch?“, rief ich ihr nach, meine Gedanken waren bei Marcus. „Ruth!“

Aber meine winzige Tante war schon den nächsten Block hinunter und rannte, als ob in Gilberts Lebensmittelladen ein Pilzverkauf stattfinden würde.

„Wer hätte gedacht, dass Ruth eine echte Sprinterin ist?“ Ronin kam zu mir auf die Veranda.

„Arme Ruth“, sagte Iris, die Hände um ihre Mitte geschlungen, als wolle sie sich selbst trösten.

Ich wandte mich an meine Tanten Dolores und Beverly, die im Türrahmen standen. „Gibt es einen Grund, warum Ruth nicht über den Gegenfluch sprechen will? Arbeitet sie nicht daran?“

„Sie arbeitet daran“, sagte Beverly. „Es ist einfach ein harter und langwieriger Prozess, der enorme Konzentration und Fähigkeiten erfordert, und sie muss gleichzeitig versuchen, sich nicht selbst zu verfluchen.“

„Deshalb müssen wir ihr mit dem Aufspürungszauber helfen“, sagte Dolores. „Je schneller wir wissen, wer infiziert ist, desto schneller können wir sie von der allgemeinen Bevölkerung trennen. Lass uns gehen, Beverly. Ich werde mich nicht ausruhen, bevor das nicht erledigt ist. Ich will, dass der Zauber bis heute Abend fertig ist.“

Ich sah meinen Tanten nach, wie sie den Flur hinunter verschwanden. „Ich wünschte, ich könnte Ruth helfen, aber wir wissen alle, dass ich in der Herstellung von Zaubertrank schlechter bin als in der Küche.“

Iris sah Ronin und mich an. „Ich habe einen Vorschlag.“

„Ist das für einen Dreier?“, fragte Ronin, wofür er einen harten Schlag auf die Schulter erhielt.

„Was für ein Vorschlag?“, fragte ich meine Hexenfreundin und ein Lächeln umspielte meine Lippen.

„Ich kann Ruth helfen.“ Iris' dunkle Augen rundeten sich vor Erregung und Entschlossenheit. „Ich weiß, wie man einen Gegenfluch macht.“

Dann male mich blau an und nenne mich Lester.


Kapitel 9


Ich stand neben Iris im Wohnzimmer von Davenport Cottage und sah zu, wie die dunkle Hexe eine Reihe von Kerzen in einem Kreis auf dem Boden aufstellte. Ich konnte nicht aufhören zu zittern, als wäre ich gerade voll bekleidet aus einem zugefrorenen See gestiegen. Aber mir war nicht kalt. Ich war heiß, kochend heiß, als hätte ich gerade ein Bad in einem von Ruths riesigen Kesseln genommen.

Um ehrlich zu sein, hatte ich nicht aufgehört, an Marcus zu denken, seit Ruth vor drei Stunden die Bombe über die anderen Todesfälle platzen ließ.

Wie lange waren sie dem magischen Fluch ausgesetzt, bevor er sie verrückt machte? Wer war noch dem Fluch ausgesetzt? War Marcus in Gefahr?

Ich bewegte mich nervös, meine Achselhöhlen waren schweißnass. Es kostete mich alles, nicht über eine Ley-Linie zu springen und nach Marcus zu suchen. Ich wusste, wenn Iris einen Gegenfluch aussprechen konnte, musste ich dort sein. Sie könnte meine Hilfe brauchen. Einen Gegenfluch zu finden, war das Wichtigste. Ich wusste nicht, was ich tun würde, wenn Marcus dem Fluch der schwarzen Magie ausgesetzt wäre.

Marcus ...

Ich zückte wieder mein Handy und tippte Marcus' Nummer an. Zum zwölften Mal ging direkt die Mailbox ran.

„Ich glaube, der Typ ist nur beschäftigt“, sagte Ronin, der auf der anderen Seite von Iris stand und mich beobachtete. Die leichte Sorge in seinem Tonfall sagte etwas anderes. „Er ist der Chef. Er muss sich um alle kümmern. Wir sind sein Rudel. Schon vergessen? Es ist Teil seiner DNA. Er muss uns beschützen. Ich bin sicher, es geht ihm gut, Tess.“

Ich schluckte schwer. „Ich hoffe, du hast recht.“ Aber die Tatsache, dass ein paar Paranormale, die mit dem Fluch infiziert waren, in der Agentur waren, in der der Chef die meiste Zeit verbrachte, tröstete mich nicht gerade.

Ich habe auf die Text-App geklickt.

Ich: Marcus? Bist du okay? Ich habe gehört, was in der Agentur passiert ist. Ruf mich an.

Ich: Ich mache mir Sorgen. Ruf mich an.

Ich: Ruf mich an.

Ich: RUF MICH AN!

Ronin verschränkte die Arme vor der Brust. „Wenn jemand gegen diesen magischen Fluch resistent ist, dann ist es der Polizeichef. Sein Aussehen wird das verdammte Ding abwehren. Das verspreche ich dir. Nichts kommt an all dem Scharfsinn vorbei.“

Ich habe gelacht. „Du nervst mich manchmal. Weißt du das?“

Der Halbvampir schenkte mir ein umwerfendes Lächeln. „Deshalb hast du mich so gerne um dich.“

Ich atme tief durch und ließ einen Teil der Anspannung in meinem Körper los. Scheiß auf den Ring. Wenn Marcus jetzt in diesen Raum käme, würde ich mich auf ihn stürzen.

Es musste ihm gut gehen. Er musste in Sicherheit sein. Wir mussten uns einen verdammten Gegenfluch einfallen lassen.

Die Stille schien sich zu vertiefen, und ich hörte nur noch das nervöse Klopfen meines Herzens in meinen Ohren. Mein Puls pochte vor Aufregung und Angst, als ich Iris dabei zusah, wie sie die Seiten eines alten Buches umblätterte, eines dicken Wälzers. Ein Teil des Einbands war vom Buchrücken abgerissen, und der Geruch von Staub und altem Leder stieg mir in die Nase, während ich beobachtete, wie ihre Augen über die Seiten glitten.

Sie legte das Buch weg und begann, mit Kreide verschnörkelte Runen und Siegel auf den Holzboden zu zeichnen – insgesamt sechs Symbole. Sechs Symbole, die ich noch nie zuvor gesehen hatte.

„Ist das dein Dämonen-Hintertür-Zauber?“, fragte ich. Die meisten dunklen Hexen brauchten die Hilfe von Dämonen, um ihre Kräfte herbeizurufen, oder sie borgten sich deren Magie, um ihre eigenen zu wirken. Aber vor einigen Monaten hatte Iris einen Zauber entwickelt, der es ihr ermöglichte, die Macht eines Dämons herbeizurufen, ohne ihn physisch beschwören zu müssen. Sie nannte es ihre „Beschwörung durch die Hintertür“.

„Ja.“ Sie strahlte, stolz auf sich. „Am Anfang erfordert es mehr Arbeit, aber am Ende lohnt es sich.“

„Aber ich vermisse Gigi“, sagte ich und erinnerte mich an den süßen, winzigen, orangefarbenen Gremlin-Dämon von der Größe einer Hauskatze. „Sie war ein lebhaftes kleines Geschöpf. Wie eine Wildkatze.“

Iris lachte. „Das war sie. Und mächtig.“

„Sie wäre perfekt für Hildo“, sagte ich. „Er braucht eine Frau, die ihn in die Schranken weist.“

Ronin schnaubte. „Tun wir das nicht alle?“ Sein Blick war verträumt, als er Iris ansah.

Irgendetwas störte mich.

„Brauchst du nicht das Blut eines der Opfer oder so?“, fragte ich Iris und versuchte, mich von dem Chef abzulenken. „Wir alle wissen, dass ich in Sachen Zaubertrank und Elixier so gut wie gar nichts kann, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass das ein wichtiger Faktor ist. Es ist das, womit Ruth arbeitet.“ Das wusste ich ganz sicher.

Aber was mich störte, war, warum hatte Ruth nicht schon längst einen Gegenfluch entwickelt? Sie hatte viel mehr Erfahrung mit Zaubertränken als Iris, warum also hatte meine Tante, die das Blut der Opfer hatte, noch keinen Gegenfluch entwickelt?

Die dunkle Hexe lehnte sich zurück und sah mich an. „Das brauche ich nicht. Ich habe ein paar Haarproben von Arlo, Trudy und Bernard genommen, als ich ihre Sachen durchsuchte. Ich habe auch ihre Zahnbürsten mitgenommen. Willst du sie sehen?“, fragte sie, während sie ihre Hand zu ihrer Tasche bewegte, die neben ihr auf dem Boden lag.

„Ist schon gut. Danke.“

Mein Blick fiel auf Ronin, der mit den Schultern zuckte, als wäre das ein ganz normales Verhalten.

Iris war ein seltsamer Mensch. Und offenbar klug genug, um zu wissen, dass ihre DNA von Bedeutung sein könnte. Wichtig genug, um einen Gegenfluch zu beschwören.

Iris war eine wahre Könnerin in Sachen schwarzer Magie. Wenn jemand etwas finden konnte, um diesen Fluch der schwarzen Magie zu besiegen, dann war sie es.

Ich schlang meine Arme um mich, um nicht zu zittern, und sah Iris zu, wie sie einen Granitmörser und einen Stößel nahm, die sie sich aus Ruths Zaubertrankraum geliehen hatte. Sie ließ etwas fallen, von dem ich nur vermuten konnte, dass es sich um die Haare der Opfer handelte, streute etwas trockenen, roten Staub darüber, der verdächtig nach getrocknetem Blut aussah, und begann, es zielstrebig zu mahlen.

„Sie ist so verdammt sexy, wenn sie magisch aufgeladen ist“, säuselte der Halbvampir mir gegenüber. „Und sie gehört ganz mir. Meine freche kleine Hexe.“

„Hör auf“, sagte Iris, deren Gesicht einige Schattierungen rot anlief. „Ich versuche, mich zu konzentrieren. Du willst doch nicht, dass ich einen Fehler mache oder eine wichtige Zutat vergesse.“

Obwohl ich mich für meine Freunde, die offensichtlich ein sehr gesundes Sexleben hatten, nicht mehr freuen konnte, stieg meine Anspannung. „Iris? Hast du das schon mal gemacht? Schwarze Magie?“ Ich beobachtete, wie sie etwas dunklen Sand auf den Boden streute, der wie Asche aussah. „Wenn das Asche ist, wäschst du den Boden danach.“

Iris lächelte und verteilte die Asche in einem kreisförmigen Muster auf dem Boden. „Das ist keine Asche. Es ist getrocknetes Hexenhirn.“

Als ob das besser wäre. Und woher zum Teufel hatte sie trockenes Hexenhirn?

„Um deine Frage zu beantworten“, sagte die dunkle Hexe und sah mich an. „Ich habe schon mal mit schwarzer Magie gearbeitet, wie viele andere dunkle Hexen auch.“ Sie tat so, als sei das etwas ganz Normales, als hätten alle dunklen Hexen irgendwann einmal mit schwarzer Magie gearbeitet. „Aber das ist das erste Mal, dass ich versuche, einen Gegenfluch oder eher ein magisches Gegenmittel herzustellen. Es ist wirklich nicht so kompliziert.“ Sie verzog nachdenklich das Gesicht, als sie der Mischung etwas Rosenwasser hinzufügte. „Betrachte es als Medizin, die dem Fluch entgegenwirken kann. Ich weiß nicht, warum Ruth sich so schwertut.“

„Vergessen wir nicht, Ruth ist ... etwas älter“, sagte der Halbvampir.

Ich runzelte die Stirn. „Was willst du damit sagen? Dass sie, weil sie auf die sechzig zugeht, nicht mehr zaubern kann? Ist es das, was du sagen möchtest?“

Ronin hob auf meinen Blick hin kapitulierend die Hände. „Was? Ich sage nur, dass sie vielleicht nicht mehr so scharf auf die Position als Zaubertrankbrauerin ist, wie sie es mal war. Das kann passieren. Du kannst mit den verrückten Augen aufhören. Ich sage nur, dass sie wahrscheinlich langsamer ist, das ist alles. Ich stelle nur das Offensichtliche fest. Das macht Sinn. Sie ist müde und überanstrengt. Deshalb ist es gut, dass Iris ihr helfen kann.“

Das stimmt. Aber was er über Ruths Alter angedeutet hatte, gefiel mir trotzdem nicht. Vampire besitzen diese blöde Eigenschaft der Unsterblichkeit. Wir Hexen leben vielleicht ein bisschen länger als Menschen, aber nur zehn Jahre oder so. Ich weigerte mich zu glauben, dass ihre Unfähigkeit, einen Gegenfluch auszusprechen, an ihrem Alter lag. Nein. Es war etwas anderes.

Iris kippte den Inhalt der Mischung in eine andere Schüssel, die sie in die Mitte ihres Aschenkreises stellte, bevor sie aufstand.

Sie sah mich an und sagte: „Wenn wir den Zauberspruch sagen, wird die Mischung zu einem magischen Gegenmittel. Medizin. Wir können genug herstellen, um es allen in der Stadt zu geben.“

„Wie wollen wir das denn genau machen?“

„Wir können die Mischung trocknen und Pillen daraus machen“, antwortete die dunkle Hexe. „Oder wir können etwas in ein Getränk oder eine Mahlzeit geben. Was auch immer einfacher ist.“

„Ich mag es einfach.“ Ich dachte, ich hätte mein Telefon vibrieren hören. Aber als ich es herauszog, hatte ich keine neuen Anrufe oder SMS von Marcus.

Iris holte tief Luft und ließ sie wieder los. „Okay. Es ist so weit.“ Sie blickte sich um. „Ich muss nur noch die Mischung anzünden und die Beschwörungsformel aufsagen, dann ist der Gegenfluch fertig.“ Iris zog ein Stück weißes Papier aus ihrer Tasche, das mit marineblauer Tinte beschrieben war.

„Tu es.“ Mein Puls raste wie verrückt, und mein Magen krampfte sich zusammen. Es musste funktionieren. Das musste es.

Iris sah zu Ronin hinüber und schenkte ihm ein kleines Lächeln, das der Halbvampir erwiderte.

Ich atmete tief durch, als mich ein kleiner Anflug von Aufregung überkam, denn ich wusste, dass wir die Stadt vor einem Fluch der schwarzen Magie retten würden. Ich musste noch herausfinden, wer diese Candy war, und mich mit ihr unterhalten. Aber das konnte warten. Zumindest ein paar Stunden lang.

Iris kniete sich wieder hin. Sie zündete ein Streichholz an, hielt es eine Sekunde lang und ließ es dann in die Mischung fallen. Eine große, blaue Flamme stieg auf und spiegelte sich in ihren dunklen Augen.

„Coniuro tenebras et profunda umbrae“, rief Iris, als sie langsam aufstand und ihre Stimme wie eine Glocke durch den Raum hallte. „Languor exstinguetur et sanguine purificetur. Hunc mundate sanguinem. Omnibus translationem.“

Mein Latein war, gelinde gesagt, eingerostet, aber ich habe etwas über die Reinigung des Blutes und die Übertragung verstanden.

Mein Puls beschleunigte sich durch den plötzlichen Anstieg von Iris' Magie, oder besser gesagt, dem, was sie sich von einem Dämon in der Unterwelt geliehen hatte. Eine Gänsehaut überzog meine Haut, als sich Lachen magischer Energie in mein Wohnzimmer ergossen. Die Luft zischte davon. Mein Haar hob sich in dem plötzlichen eisigen Wind und trug den Geruch von Schwefel mit sich – den Gestank des Dämons, von dem sie ihn entliehen hatte.

„Leute. Was ist das für ein Geruch?“, sagte Ronin.

„Pssst!“, zischte ich ihm zu, um nicht zu riskieren, dass etwas schief ging.

Aber ich hatte zu früh gesprochen.

Ein sichtbarer Schimmer blauer Energie hob sich von der Schale auf dem Boden und strömte auf mich. Ich zuckte zusammen, als ich das leichte Brennen der Magie auf meiner Haut spürte. Meine Augen weiteten sich, als sich der blaue Strom der Magie an Ronin festmachte, wie eine Zecke, die sich auf einen neuen Wirt stürzt. Seine Augen weiteten sich, ebenso wie meine, als sie um ihn herum und in ihn hinein floss, immer noch mit mir verbunden wie schimmernde Bänder. Ich verfolgte den Weg der Energie, während sie um uns herumfloss, und war verwirrt, als die Energie zwischen Ronin und mir hin und her floss.

War das so geplant?

Ich wusste, ich sollte nicht stören, aber ...

„Ähm ... ist das ...“

Ich hatte Mühe, gleichmäßig zu atmen, während etwas Kaltes und Unbekanntes in mich eindrang. Dunkel wie Iris' Magie, aber anders. Es war wild, und der Geruch von Blut erfüllte mich. Schwarze Magie? Ich neigte den Kopf, um mein Unbehagen zu verbergen, als sich diese neue Energie in mir sammelte und meine Finger verkrampften.

Ich zuckte zusammen, als ein stechender Schmerz durch meinen Körper schoss. Der Schrei von Ronin sagte mir, dass er auch etwas gespürt hatte. Verdammt, das tat höllisch weh.

Dann kam die erdrückende Dunkelheit, und ich schloss die Augen, als mich eine Welle der Übelkeit überkam. Na toll. Ich wollte mich nicht in mein neues Wohnzimmer kotzen.

Doch dann, mit einem letzten Ruck, ließ die Energie nach und verschwand. Ebenso wie das Gefühl, krank zu sein.

Das magische Gegengift war vollständig.

Ich öffnete meine Augen und atmete tief ein. Ich blinzelte. Iris war auf der anderen Seite von mir. Seltsam. Ich hatte nie gesehen, dass sie sich bewegte.

„Woher hast du ...“ Ich hielt mir den Mund zu. Die Worte waren von mir, aber die Stimme war es nicht. Sie war tief. Rau. Und ... männlich?

Oh-oh.

„Oh fuck!“, schrie eine weibliche Stimme, die seltsamerweise wie meine klang, aber ich hatte es nicht gesagt.

Ich lenkte meinen Blick auf die Person, die neben Iris geschrien hatte – mich.

Was zum ...

Ich starrte mich selbst an, der im Moment in wilder Panik mit den Armen herumfuchtelte. Aber wenn ich ich war, wer war dann das?

Ich sah in Iris' Augen. Sie waren rund vor Panik und völligem Unglauben. Das half mir nicht.

Panik stieg in mir auf wie eine Welle von Adrenalin. Ich schaute an mir herunter. Ich trug eine dunkelblaue Jeans, die mir nicht gehörte. Meine Beine waren länger, und ich würde niemals in einer Million Jahren meine Hose mit einem Paar modischer Turnschuhe kombinieren. Meine Brust war flach. Meine Brust war flach? Okay, ich war nicht von der Busenfee gesegnet worden, aber ich hatte trotzdem einen Vorbau. Marcus liebte zufällig meinen Vorbau. Aber er war weg. Ich hatte keine Brüste mehr.

Und als meine Hand zwischen meine Beine glitt und einen Penis und Hoden fühlte, wusste ich, dass etwas nicht stimmte, denn ich konnte mich nicht daran erinnern, heute Morgen mit einem Penis aufgewacht zu sein.

Mein Mund stand offen und klappte, als ich nach den Worten rang.

„Verdammt“, sagte ich, meine Stimme rau und vertraut, obwohl es nicht meine eigene war. „Ich bin Ronin.“


Kapitel 10


Ich war schon in brenzligeren Situationen als dieser. Nicht ganz. Denn ich, ... Tessa Davenport, eine außergewöhnliche Hexe, war mein Halbvampir-Freund. Wie zur Hölle ist das passiert?

„Iris, warum bin ich in Ronins Körper?“ Ich zuckte bei der männlichen Stimme, die aus meiner Kehle drang, zusammen. Daran würde ich mich nie gewöhnen. Ich starrte meine Freundin mit großen Augen an, die uns mit offenem Mund beobachtete, als könne sie nicht glauben, was hier passierte. Sie sollte besser bald anfangen zu glauben, denn sie war es.

„Ich habe Brüste!“, kreischte Ronin in meiner Stimme und starrte auf meine Brust hinunter. „Was ist das? Ich bin eine verdammte Frau. Eine Frau! Heilige Scheiße! Klatsch mir auf den Hintern und tritt mir in die Eier. Ich habe eine Vagina!“

Liebe Götter. Was für ein Schlamassel.

„Iris?“, zischte ich, stolperte wie ein Betrunkener auf sie zu und schaffte es gerade noch, mich aufrecht zu halten. Ich hatte mich noch nicht an meinen neuen Körper und die langen neuen Beine gewöhnt. „Iris? Was zum Teufel ist passiert? Warum bin ich in Ronins Körper und er in meinem?“

Die dunkle Hexe blinzelte ein paar Mal, als würde sie aus einer Trance erwachen. „Äh ... das ist unerwartet.“

„Meinst du?“ Ich beugte mich über Iris und starrte aus Ronins Höhe auf sie herab. Sehr seltsam.

Iris runzelte die Stirn. „Nun, es scheint, als ob ... euer Bewusstsein, eure Seelen“ – sie verschränkte ihre Finger ineinander und sagte – „übertragen wurden.“

„Wie bitte?“

Iris schüttelte den Kopf, ihr Mund öffnete und schloss sich. „Das verstehe ich nicht. Es hätte funktionieren müssen. Der Zauberspruch war richtig. Ich hatte die Haarsträhnen. Ich habe Gigis Magie angezapft. Warum hat es also nicht funktioniert?“ Sie stampfte mit dem Fuß auf den Boden.

Dolores' Worte über die Unberechenbarkeit der schwarzen Magie trafen mich wie ein Schlag. „Hat sie nicht. Verwandele uns zurück. Jetzt.“

„Ja.“ Ronin-ich glühte. Ich hatte keine Ahnung, dass mein Gesicht so etwas kann. Das war mehr als seltsam. „Verwandle uns sofort zurück“, verlangte er.

Iris blinzelte und sah verwirrt aus, als ihr Blick von ihrem Gebräu aus schwarzer Magie zu Ronin und mir glitt.

„Iris!“ Ich knurrte. „Du musst uns zurückverwandeln.“

„Versteh mich nicht falsch“, sagte Ronin-ich. „Ich habe mich immer gefragt, wie es wohl wäre, eine Frau zu sein. Ich liebe Vaginas. Ich will nur nicht derjenige mit der Vagina sein.“

Ich rieb mir die Augen. „Genug von Vaginabunden. Iris?“

Iris begann, durch den Raum zu gehen, ihre Finger zuckten an den Seiten und ihre Lippen bewegten sich, als würde sie die Schritte ihres Zaubers oder den Zauber selbst aufsagen. Sie stand auf und sah mir in die Augen. „Ich ... glaube nicht, dass ich das kann.“

„Was?“, riefen Ronin-ich und ich gleichzeitig. So seltsam.

Klick.

Das Geräusch der sich schließenden Eingangstür ließ mich zusammenzucken. Mein Herz klopfte so heftig in meiner Brust, dass ich dachte, es würde gleich durchbrechen wie ein wildes Tier, das aus seinem Käfig ausbrechen will.

„Was ist denn hier los?“ Marcus' Stimme dröhnte in mir, und ich drehte mich um und sah ihn ins Wohnzimmer schlendern.

„Ah!“, schrien Ronin-ich und ich gleichzeitig. Das wurde langsam lächerlich.

Schlimmer. Dies war eine monumentale Katastrophe.

„Versteck dich!“, rief Ronin-ich, als er über die Couch sprang, sie verfehlte, weil er in meinem Körper war, und ungeschickt über die Kante fiel.

Die grauen Augen des Häuptlings wanderten zu den Kerzen und der Schale auf dem Boden. Dann kehrte sein Blick schließlich zu Ronin-ich zurück, der sich immer noch hinter der Couch versteckte.

„Ich bin nicht infiziert“, sagte der Chef, und sein angespanntes Gesicht ließ mir das Herz aufgehen. „Ich habe gerade Dolores und Beverly gesehen. Sie sagten, ich sei von dem Fluch befreit.“

„Sie haben den Aufspürungszauber beendet?“, fragte ich laut. Das war die beste Nachricht, die ich den ganzen Tag über gehört hatte. Das und dass Marcus frei von Flüchen war.

Trotzdem stemmte ich die Hände in die Hüften und starrte ihn an. „Ich habe ungefähr eine Million Mal versucht, dich anzurufen. Warum hast du nicht abgenommen?“

Marcus drehte sich zu mir um. „Du hast mich angerufen?“

Ach du Scheiße. Er denkt, ich bin Ronin.

„Äh ... ja. Ich ... ich meine, ich ...“ Und schon wieder hatte ich verbalen Durchfall. Ich würde danach eine Menge Therapie brauchen.

Marcus ließ seinen Blick über Iris' Zauberwerk schweifen. „Mein Telefon ist kaputt. Ich bin gekommen, um mein Ladegerät zu suchen. Was ist denn hier los?“

„Du wirst es nicht glauben“, murmelte ich.

Marcus ignorierte mich und wandte sich direkt an Ronin-ich. „Tessa. Hast du getrunken?“, stichelte er. „Es tut mir leid, dass ich dich nicht zurückrufen konnte. Es war hektisch. Ich habe versucht, alles zu regeln und die Leute in Sicherheit zu bringen. Ich wusste, dass du dir Sorgen machen würdest. Ich bin gekommen, sobald ich ein paar Minuten Zeit hatte.“

„Hm?“ Ronin-ich kämpfte darum, aufzustehen, als Marcus nach unten griff und ihn – Gott, war das kompliziert – auf seine Füße zog.

Marcus zog Ronin-ich zu sich heran und schlang seine großen, muskulösen Arme um seine Taille.

„Ah! Bist du verrückt!“ Ronin-ich befreite sich aus dem Griff des Polizeichefs, stieß ihn weg und stolperte zurück. „Ich bin ganz für die Männerliebe.“ Er hob eine Faust in die Luft. „Aber ich stehe auf Frauen, Kumpel. Schöne, sexy, Vagina-tragende Frauen.“

Marcus' Gesicht verfinsterte sich. Ich konnte die Falten in seinen Augenwinkeln sehen, wie sich ein Sturm in ihnen zusammenbraute. Seine großen Hände ballten sich zu Fäusten, während die Muskeln in seinem Nacken sich wölbten und aufsprangen, über seinen großen Körper spielten und sein leichtes Hemd strapazierten. Sein Körper war gestreckt und angespannt, bereit zum Handeln.

Zittern und Verwirrung füllten seine Augen. Ich wusste, was passieren würde, wenn ich nicht schnell etwas tun würde. Er war kurz davor, auszurasten.

Ich würde das auf keinen Fall vor Marcus verheimlichen. Ring oder nicht Ring. Das wollte ich ihm nicht antun. Auch wenn er wütend sein würde, ich musste es ihm sagen.

Ich holte tief Luft, machte mich auf den Zorn gefasst und sagte so schnell ich konnte: „Wir haben irgendwie die Körper getauscht.“ Ich zeigte zwischen Ronin-ich und mir hin und her, um die Dinge zu verdeutlichen, obwohl ich wusste, dass nichts klarer war. Als er nicht antwortete, fügte ich hinzu: „Iris hat versucht, einen Gegenfluch auszusprechen, um Ruth zu helfen, ... und es ist nicht so gelaufen wie geplant. Wie du sehen kannst.“

„Geplant?“, sagte Ronin-ich. „Es ist eine Katastrophe. Ich brauche ein Bier.“ Ronin-ich ging in die Küche und öffnete den Kühlschrank auf der Suche nach Bier.

Iris starrte Ronin-ich an, aber sie schwieg. Ich wusste, dass sie wütend auf sich selbst war und sich wahrscheinlich schrecklich fühlte, weil sie versehentlich unsere Bewusstseine in die Körper der anderen getauscht hatte. Auch wenn es ein Versehen war, war ich im Moment nicht gerade begeistert von ihr.

Marcus holte tief Luft und stieß sie durch die Nase aus. „Du und Ronin habt die Körper getauscht?“ Sein Ton war sehr sachlich, und ich hatte keine Ahnung, ob er wütend war oder nicht.

„Denk an Freaky Friday, und du hättest recht“, sagte ich ihm, während ein Kribbeln über meine Kopfhaut und meine Wirbelsäule wanderte.

Der Chef bewegte sich in meine Richtung. Sein intensiver Blick fiel auf mich, wanderte über mein Gesicht und dann hinunter zum Rest meines Körpers. Ich wusste, dass dies nicht die sinnliche Art und Weise war, in der er normalerweise seine Augen über mich rollte, als ob er mich am ganzen Körper ablecken wollte. Stattdessen starrte er Ronin an. Trotzdem konnte ich das köstliche Kribbeln nicht unterdrücken, das mich durchflutete.

Er beugte sich ein wenig vor, seine Nasenlöcher zogen sich zusammen, so wie ein Tier einen Duft aufnimmt. Ich wusste, dass er versuchte, zu sehen, ob er mich in Ronins Körper spüren konnte. Ich hatte keine Ahnung, ob er es konnte oder nicht.

Der Chef zog die Stirn in Falten. „Du sagst also, du bist Tessa.“

Ich schluckte, als mich ein Kribbeln der Unruhe überkam. So weit, so gut. „Genau. Und das da drüben“, sagte ich und deutete auf Ronin – ich trank ein Bier direkt aus der Flasche. „Ist Ronin. Ta-da.“

Marcus' Augen funkelten mit einer räuberischen Bedrohung, sein unerschütterlicher Blick war durchdringend. „Ist es umkehrbar?“

Ich sah zu Iris hinüber. „Iris?“ Ich hatte gehofft, sie hätte ihre Meinung geändert.

Die dunkle Hexe verzog das Gesicht vor Wut. „Ich weiß es nicht, okay? Ich weiß es einfach nicht. Es tut mir leid. Wenn ich wüsste, warum es passiert ist, könnte ich es vielleicht in Ordnung bringen.“

„Vielleicht?“ Marcus hob eine Augenbraue. Dicke Muskelpakete entfalteten sich entlang seines Rückens.

Iris hob trotzig ihr Kinn Richtung des Polizeichefs. „Manchmal passieren solche Dinge mit Magie. Leider kann sie ... unberechenbar sein.“

„Eher katastrophal“, knurrte Ronin-ich. „In globalem Ausmaß.“

Es schien, als sei Iris in der schwarzen Magie nicht so bewandert, wie sie einst dachte.

Iris hob ihre Keramikschüssel vom Boden auf. „Ich könnte es noch einmal versuchen, aber das könnte noch schlimmere Nebenwirkungen haben.“

„Wie?“, fragte ich verwirrt und ein wenig erschrocken. „Was könnte schlimmer sein als das hier?“ Ich zeigte auf mich, auf Ronins Körper.

Ronin-ich grunzte. „Hey, das ist ein erstklassiges Exemplar, das du da reitest. Hab etwas Respekt.“

Mit einem plötzlichen Knall erfüllte der Duft von Gewürzen den Raum.

Eine schöne rothaarige Frau saß auf meiner Couch, ein Glas Rotwein in der Hand.

„Oh, Gott sei Dank. Lilith.“ Ich atmete erleichtert aus.

„Göttin“, korrigierte die rothaarige Gottheit. Lilith sah zwischen Ronin und mir hin und her. „Oh. Das ist köstlich.“ Sie lachte, als wäre sie erfreut.

Ich runzelte die Stirn. Nun, Ronin runzelte die Stirn; Verärgerung durchzuckte mich. „Das ist nicht lustig, Lilith.“ Offensichtlich konnte die Göttin uns durchschauen. Sie sah das Durcheinander.

Lilith lächelte und sagte: „Da bin ich anderer Meinung. Ich hatte das Gefühl, dass es eine gute Idee war, dir einen Besuch abzustatten. Ich wusste nur nicht, wie gut und unterhaltsam er sein würde.“

Ich bewegte mich vorwärts, bis ich der Göttin gegenüberstand und merkte, dass ich mit Ronins Körper nicht mehr zu ihr aufschauen musste. „Kannst du uns zurückverwandeln?“ Wenn es jemand konnte, dann Lilith.

Die Göttin blickte zu Ronin in meinem Körper hinüber und dann wieder zu mir. „Ich glaube nicht, dass ich das werde. Du scheinst deine Drähte durcheinander gebracht zu haben.“ Sie lachte über ihren eigenen Scherz. „So viel Spaß hatte ich nicht mehr, seit ich Kleopatras Milchbad in Ziegenmist verwandelt habe. Oooh. Sie war so wütend.“

Ich stemmte die Hände in die Hüften. „Bitte, Lilith. Ronin und ich brauchen unsere Körper zurück. Ein seltsamer Fluch der schwarzen Magie hat unsere Stadt heimgesucht. Ich muss funktionieren können. Meine Magie ausüben. Ich brauche meinen Körper zurück.“

Lilith zeigte mit dem Finger auf Iris. „Du hast das getan. Nicht wahr?“

Iris' Mund klappte zu, ihre Augen weiteten sich, und sie schien zu befürchten, dass Lilith ihr einen Bann auferlegen würde oder so.

„Ja, das hat sie“, antwortete ich für sie. „Wir haben nur versucht, Ruth mit einem Heilmittel zu helfen.“

„Aber wir sind so geendet.“ Ronin-ich hob ihre Arme.

„Wirst du uns zurückverwandeln?“, drängte ich und wünschte mir, ich hätte meinen Körper, um sie zu verzaubern, damit sie es tut. Vielleicht könnte ich sie beißen? Oder Ronins Vampirzauber benutzen, um sie zu überreden. Würde das bei einer Göttin überhaupt funktionieren?

„Nein.“ Lilith nahm einen Schluck von ihrem Wein und kreuzte ihre langen Beine in den Knien.

Wut schoss durch mich hindurch. „Ich kann das nicht glauben. Warum zum Teufel nicht?“

Die Göttin zuckte mit den Schultern. „Weil es Spaß macht, dich so ausflippen zu sehen. Außerdem wird der Zauber von selbst wieder verschwinden. Gebt ihm einfach Zeit.“

„Das wird er?“ Das war nicht die Lösung, die ich wollte, aber wenn das stimmte, war es gut genug. „Wie viel Zeit?“

Lilith ließ ihre Zähne aufblitzen. „Das ist schwer zu sagen.“ Ihre Aufmerksamkeit richtete sich auf Marcus; wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass sie versuchte, durch seine Kleidung zu sehen. Nein. Ich weiß, dass sie es tat. „Vielleicht ein paar Stunden, ... vielleicht eine Woche.“

„Eine Woche!“ Ronin-ich und ich schrien wieder einmal gleichzeitig.

Ich rieb mir die Schläfen und spürte, dass eine Migräne im Anmarsch war. Ich sah Iris an. „Iris?“

Iris starrte mich an, sagte aber nichts. „Das übersteigt meine Fähigkeiten. Ich weiß nicht, wie ich es rückgängig machen kann. Es tut mir leid.“

„Wir brauchen meine Tanten.“ Ich beantwortete die Frage in ihren Augen. „Dolores wird uns helfen. Nimm alles mit, was du benutzt hast, deinen Zauberspruch, deine Zutaten, alles.“

„Ja.“ Ronin-ich stellte seine leere Bierflasche auf den Tisch und schlug die Hände zusammen. „Lass uns gehen.“ Er war aus der Tür, bevor er seinen Satz beendet hatte.

Mein Blick fiel wieder auf Marcus. Er sah Ronin-ich gehen, seine Stirn in Falten gelegt.

Er drehte sich wieder zu mir um. Ich merkte, dass er sich bemühte, hinter die Oberfläche des Halbvampirs zu sehen, dass er versuchte, mich darin zu erkennen. Aber er konnte es nicht.

„Bringen wir es hinter uns.“ Ich ging vorwärts und blieb stehen. „Oh nein“, sagte ich und verlagerte mein Gewicht.

„Was ist los?“, sagte Iris und eilte zu mir hinüber, wobei ihre dunklen Augen über den Körper meines Ronin wanderten, als würde ich mich in eine Kreatur verwandeln.

Lilith lachte noch lauter, was es nur noch schlimmer machte.

Ich klappte meinen Kiefer fest zusammen. „Kessel, nein. Das kann doch nicht wahr sein. Nein. Nein. Nein.“

„Was?“ Marcus beäugte mich mit demselben wilden Blick wie Iris.

Ich atmete tief durch, sah sie an und sagte: „Ich muss pinkeln.“


Kapitel 11


Ich werde den Teil über das Urinieren mit meinem neuen Anhängsel auslassen. Glaubt mir, das braucht niemand zu lesen.

Wie immer liefen meine Pläne ins Leere. Dolores und Beverly waren noch nicht in Davenport House, als wir durch die hintere Küchentür eilten.

„Wo sind sie?“, fragte Ronin-ich, sein Gesicht, – mein Gesicht – errötet, mit einer weiteren Bierflasche in seiner Hand. „Ich kann so nicht weiterleben. Ich will wieder ich sein.“ Er begegnete meinem Blick. „Nichts für ungut. Dein Körper ist wunderschön. Aber ich bin ein Halbvampir“, fügte er hinzu, als sollte das etwas bedeuten.

Ich wollte darauf hinweisen, dass wir erst vor ein paar Minuten die Körper getauscht hatten, aber ich hielt meinen Mund zu diesem Thema geschlossen. „Es gibt nur einen Ort, wo sie sein könnten.“ Ich starrte Marcus an. „In der Agentur. Sie waren bei Ruth. Sie haben den Aufspürungszauber. Richtig? Wahrscheinlich wenden sie ihn gerade bei einigen Leuten an.“

Ich sandte meine Sinne aus und versuchte, die Ley-Linie anzuzapfen, die sich genau unter Davenport House befand – und nichts.

Keine Vibrationen. Kein Kribbeln. Kein Puls einer mächtigen Ley-Linien-Magie. Nichts.

„Verdammt. Das hatte ich ganz vergessen“, sagte ich plötzlich, warf meine Hände hoch und spürte keine hexenartigen Schwingungen.

„Was ist los?“ Der Chef legte den Kopf schief und beobachtete mich.

Ich sah ihm in die Augen. „Ich kann nicht zaubern. Nicht, solange ich in Ronins Körper stecke.“

Ich schluckte den Klumpen der Angst hinunter. Es fühlte sich an wie damals, als Luzifer, besser gesagt Derrick, meine Magie gestohlen hatte. Ich fühlte mich leer und hohl. Ich war wieder ohne Magie.

Da ich in Ronins Körper steckte, hatte ich keinen direkten Kontakt zu meinem Mojo.

Ich konnte nicht über eine Ley-Linie springen. Ich konnte nicht zaubern.

Marcus warf immer wieder Blicke zu Ronin-ich hinüber, und jedes Mal brach ein seltsames, besitzergreifendes Gefühl in meiner Mitte aus.

Ich war eifersüchtig, dass er mich ansah. Im Grunde war ich auf mich selbst eifersüchtig.

Jawohl. Ich war dabei, den Verstand zu verlieren.

Frustriert kletterten wir alle in Marcus' Jeep und fuhren den Stardust Drive und dann die Shifter Lane hinunter. Ich bekam kaum mit, wie er den Motor abstellte, als wir kurz darauf bei der Hollow Cove Security Agency ankamen.

Gerade als ich aus dem Jeep kletterte, hörte ich die Schreie.

Marcus hatte bereits die Straße überquert und rannte in Richtung des Aufruhrs, weg von der Agentur, bevor ich die Tür des Jeeps schloss.

„Was zum Teufel?“, sagte Iris, drehte sich um und starrte auf die Stelle, an der der Chef sprintete.

Die Sonne war fast verschwunden und ließ die Straßen in dichte Schatten und Dunkelheit gehüllt. Die Straßenlaternen surrten, als sie sich einschalteten und begannen, in orangefarbenem Licht zu leuchten. Ich erblickte Marcus' Rücken, als er schnell nach rechts den Block hinunterfuhr und verschwand.

Ich eilte hinter ihm her und stolperte mehr als einmal, weil ich mich noch nicht an Ronins lange Beine gewöhnt hatte. Aber mein Hindernis war die Angst, dass ich die männlichen Hoden und den Penis zerquetschen würde. Wie zur Hölle konnten Kerle rennen, ohne sich den Schwanz zu zerquetschen? Das muss ein weiteres Rätsel der Welt sein, über das ich nicht nachdenken konnte.

Ich entdeckte den Grund für das Geschrei, als ich um die Ecke bog.

Auf der Straße wimmelte es von Menschen, Paranormalen, vielleicht ein Dutzend von ihnen. Ihre Augen waren wild und verrückt, derselbe Blick, den ich bei Arlo sah. Der Wahnsinn. Der Fluch der schwarzen Magie. Aus dieser Entfernung konnte ich nicht sagen, ob ihre Augen gelb waren. Aber ich war bereit, darauf zu wetten. In ihren Händen hielten sie eine Reihe von Waffen: Dolche, Hämmer, ein Schwert, und einer sah aus, als hätte er eine Machete in der Hand. Sie fuchtelten mit ihren Armen und Händen aggressiv mit drei Gestalten – meinen Tanten – herum.

Dolores, Beverly und Ruth kauerten auf der gegenüberliegenden Straßenseite zusammen, mit grimmigen, aber entschlossenen Mienen. Eine orangefarbene Flamme züngelte über Dolores' rechter Handfläche. Beverlys Lippen bewegten sich zu etwas, das nur ein Zauberspruch sein konnte, während Ruth eine Phiole in der Hand hielt, während sie mit der anderen ihre Tasche umklammerte. Das schwache Licht warf dunkle Schatten auf ihr Gesicht. Sie sah aus, als würde sie gleich vor Erschöpfung zusammenbrechen.

Aus den Schatten der Straße drang ein leises Lachen. Es war so unheimlich, dass mir eine Gänsehaut über den Rücken lief.

Und dann schrie ein großer Mann in frustrierter Wut. „Tötet die Hexen! Tötet sie alle!“

Vier Paranormale knurrten und zischten, als sie angriffen, was in ihrer Bestiengestalt völlig normal, in ihrer menschlichen Gestalt aber wirklich unheimlich gewesen sein mag.

„Geht zurück, ihr Teufel!“, schrie Dolores. Ihre Hand schoss hervor. Eine Kette orangefarbener Flammen schlug auf den Boden, auf dem die verrückten Paranormalen vorrückten. Sie blieben stehen und heulten das Feuer am Boden an, das sie am Weiterkommen hinderte.

Natürlich gab es immer den Dorftrottel.

Eine Frau warf sich in die Flammen. Und sie leuchtete wie ein menschliches Lagerfeuer.

Sie heulte auf, als die Flammen ihre Haut versengten, während sie mit den Gliedmaßen schlug.

„Facere aquam!“, rief Beverly. Ströme von Wasser sprossen über ihre Handflächen und sie schleuderte es auf die brennende Frau. Das Wasser traf sie. Die Frau fiel mit einem furchtbaren Schmatzen zu Boden. Sie bewegte sich nicht, aber wenigstens hatte das Wasser das Feuer gelöscht.

Ich wusste nicht, ob sie noch am Leben war oder nicht. Und ich hatte nie die Gelegenheit zu sehen, wie sich ein anderer Paranormaler auf meine Tanten stürzte. Nur dass dieser über die Frau am Boden rannte, wo das Feuer gelöscht worden war.

„Zurück!“, schrie Dolores, während sich Feuer um ihre Handflächen und Handgelenke schlängelte. Ich wusste, wenn sie wollte, könnte meine Tante diese Leute leicht rösten. Aber das waren unsere Leute, unsere Bewohner von Hollow Cove, die mit einem schrecklichen Fluch der schwarzen Magie belegt worden waren. Sie waren nicht sie selbst, und wir konnten sie nicht töten.

Aber wir mussten etwas tun, bevor sie meinen Tanten schaden oder Schlimmeres.

Das Geräusch von Schuhen, die über den Asphalt schrammten, lenkte meine Aufmerksamkeit auf die Straße hinter mir.

„Die ganze Stadt ist verrückt geworden.“ Ronin-ich stand hinter mir, Iris neben ihm, die Hand in der Tasche, als wäre sie bereit, etwas auf jeden zu werfen, der auf sie zukommt. Ich war es immer noch nicht gewohnt, mich aus Ronins Augen zu sehen. Es war verdammt seltsam.

„Es breitet sich schnell aus. Zu schnell“, sagte ich. Und wir hatten immer noch keine Ahnung, wer die Ursache war. „Wir müssen meinen Tanten helfen.“

„Auf mich kannst du nicht zählen“, sagte Ronin-ich, während er seinen BH – meinen BH – um die Mädchen herum anpasste. „Dieser Bügel ist wirklich unbequem. Wie könnt ihr nur so leben?“

Iris rollte mit den Augen. „Wenn ich nah genug herankomme, habe ich einen lähmenden Zauber. Aber nur den einen.“

„Besser als nichts“.

Ich starrte auf meine Hände hinunter, meine Männerhände, und war frustriert, dass ich mit ihnen nicht zaubern konnte.

Ein schwarzer Blitz erregte meine Aufmerksamkeit. Ich blickte gerade auf, als ein vierhundertpfündiger Silberrücken-Gorilla auf die Gruppe der Paranormalen zustürzte. Egal, wie oft ich Marcus in seiner Tiergestalt gesehen hatte, ich starrte immer noch auf das prächtige und zugleich furchterregende Tier. Ich glaube, ich habe auch ein bisschen gesabbert.

Er blieb am Rande der Menge stehen und schlug mit den Fäusten auf den Boden. Er zog die Lippen zurück und brüllte. Die Muskeln auf seiner Brust spannten sich an, als er sich auf alle viere stellte, die vorderen Hände auf die Knöchel gestützt.

Ein männlicher Paranormaler schrie vor Wut auf, als er dem Gorilla gegenüberstand. Eine hässliche Grimasse verzerrte sein Gesicht. Ein Knurren drang aus seiner Kehle, als seine Knochen knackten und seine Arme und Beine länger wurden. Sein Gesicht verzog und dehnte sich, sein Kiefer verlängerte sich in einer abscheulichen Mischung aus Mensch und Wolf.

Seine Haut färbte sich grau, und ein Flaum aus seidigem, dickem, grauem Fell erschien. Seine Augen starrten den Gorilla an, und nichts Menschliches war mehr in ihnen. Er war viel größer als der Durchschnittswolf, – ein Wolf auf Steroiden. Seine Lippen kräuselten sich warnend zu einem gleichmäßigen Knurren der Wut.

„Das ist nicht gut“, murmelte Ronin-ich.

Er hatte recht. Ein paar verrückte Menschen waren leichter zu kontrollieren als ein paar verrückte Werwölfe oder irgendeine andere Art von Gestaltwandler oder Werwesen. Sie waren viel stärker, schneller und tödlicher in ihrer Bestienform.

Mit einem kräftigen Stoß seiner Hinterbeine sprang der Wolf vor und stürzte sich in einem Gewirr aus Fell und Zähnen auf den Gorilla.

Marcus, der Gorilla, packte den großen Wolf am Hals. Doch die Wucht des Schlages ließ den Gorilla zurück auf den Boden fallen, während das Maul des Wolfes der Halsschlagader des Gorillas gefährlich nahe kam. Das Geräusch der Zähne des Wolfes, der immer wieder versuchte, den Hals des Gorillas zu zerbeißen, jagte mir einen Schauer über den Rücken.

Der Gorilla trat den Wolf mit seinen Hinterbeinen in einem Blitz aus Fell und Muskeln, und das Tier flog zurück, als ob es nichts wöge. Der Wolf schlug hart auf dem Boden auf, aber im Nu war er wieder oben, begleitet von zwei anderen Wölfen, – einem roten und einem schwarzen.

Meine Lippen spalten sich, als ich mich umschaue. „Wo kommen die denn her?“ Ich war zu sehr damit beschäftigt gewesen, Marcus anzustarren, als dass ich sie hätte sehen können.

„Von derselben Gruppe“, sagte Iris mit vor Wut belegter Stimme. „Sie haben sich nur verändert.“

„Verdammt. Jetzt haben wir drei verrückte Werwölfe.“

„Sstehen bleiben!“, rief Marcus, der Gorilla, während er mit den Händen auf die drei Werwölfe deutete.

„Meinst du, sie hören zu?“, fragte Ronin, der immer noch an meinem BH arbeitete. Warum taten sich Männer so schwer mit BHs?

Ich biss mir auf die Lippe. „Ich weiß es nicht. Vielleicht.“ Doch dann stürzte sich der graue auf den Gorilla, gefolgt von dem roten und dem schwarzen Wolf.

Mir drehte sich der Magen um, als die drei Wölfe sich wie wild auf den Gorilla stürzten.

„Ich schätze nicht“, sagte ich, während sich mein Inneres aufbäumte.

Die Wölfe rissen und bissen mit unersättlicher Schnelligkeit. Ihre kräftigen Körper waren dafür gemacht, dafür, zu töten. Bei jedem Biss stieg mir die Galle in die Kehle. Ein Schrei hallte zusammen mit dem Geräusch von zerfetztem Fleisch wider. Die Wölfe rissen mit unersättlicher Geschwindigkeit an dem Gorilla. Ihre muskulösen Körper waren perfekte Tötungsmaschinen. Die Luft roch nach Blut, Schweiß und Tier.

Der Gorilla heulte auf, drehte sich um und zitterte unter dem Angriff der Werwölfe, die an seinem Rücken zerrten. Der Gorilla richtete sich auf. Er packte den roten Wolf an der Kehle und riss ihn auf die Beine. Die beiden anderen waren immer noch auf seinem Rücken und zerrten an seiner Haut. Marcus schleuderte den roten Wolf durch die Luft, als ob er einen toten Fisch wegwerfen würde. Er griff hinter sich, packte die beiden Wölfe am Hals und warf sie weg.

Er hätte ihnen leicht die Wirbelsäule herausreißen und sie töten können. Ich hatte ihn das schon einmal tun sehen. Marcus wollte die Gestaltwandler nicht verletzen, aber sie würden ihn töten, wenn er sie nicht aufhalten konnte.

Sobald die Wölfe auf dem Boden aufschlugen, waren sie wieder auf den Beinen und griffen den Gorilla erneut auf grausame Weise an.

Die Geräusche des Kampfes hallten in einer Abfolge von Schreien und dem Dröhnen von Magie wider. Ich warf einen Blick auf die wirbelnden Massen der Paranormalen, die immer noch versuchten, zu meinen Tanten zu gelangen.

„Bleib zurück, Clare“, rief Dolores mit vor Anstrengung gerötetem Gesicht, während sie mit der Handfläche nach einer mageren Frau mit kurzen schwarzen Haaren wedelte, die sie wie eine wilde Katze anfauchte. „Ich will dir nicht wehtun. Geh weg!“

Clare hob ihre Finger wie Krallen und versuchte, durch die Feuerwand zu kommen.

„Haben wir nicht einen Schlafzauber?“, rief Beverlys Stimme über das Geschrei hinweg.

„Ich habe ihn zu Hause vergessen!“, rief Ruth und warf ein Glasfläschchen in die Luft. Sie traf einen kleinen, stämmigen Mann, der mich an Gilbert erinnerte, nur etwas größer. Das Fläschchen explodierte bei der Berührung in einem Schwall aus grünem Schleim. Der Gilbert-ähnliche Mann taumelte und schien an der Stelle, an der er stand, wie festgeklebt zu sein.

Genau wie Marcus wollten auch meine Tanten diese Paranormalen nicht töten. Sie versuchten, ihnen zu helfen. Aber wenn ich nicht bald etwas täte, hätten sie keine Wahl. Das konnte ich nicht zulassen.

„Ahh!“, kreischte ein Mädchen, und ich drehte mich um, um zu sehen, wie Ronin-ich auf eine neue Gruppe von Werwesen zeigte – einen Puma, einen Schwarzbären und einen weiteren schwarzen Wolf. „Sie kommen!“

„Verdammt noch mal. Es sind zu viele. Ich muss meine Tanten hier rausholen.“ Wut. Furcht. Anspannung. Die Flutwelle meiner Gefühle trieb mich an und versorgte mich mit Adrenalin. Wenn ich nur Magie hätte, ... würde ich sie benutzen.

Aber ich hatte Magie ... sozusagen.

Sobald ich daran dachte, machte etwas in mir klick.

Ich ließ mich von meinen Emotionen leiten, die mich mit einer Welle von Adrenalin überrollten und verzehrten. Eine innere Dunkelheit, ein kühles Gefühl, nahm überhand.

Ein kühles Gefühl durchflutete meinen Körper, anders und ungewohnt. Mein Herz pochte, als dieses kalte, unbekannte Gefühl mein Blut erfüllte. Angst machte sich breit, und ich wehrte mich gegen das plötzliche fremde Gefühl, spürte, wie es an mir zerrte und wie Gift in meinen Körper eindrang.

Mein Körper wurde entspannter und bewusster, meine Sinne stimmten besser mit allem um mich herum überein. Was auch immer geschah, es machte meine Sinne kristallklar und brachte mir jeden Anblick und jedes Geräusch mit einer kalten Reinheit. Als Nächstes spürte ich einen Schub an Kraft, Macht und Fähigkeiten, als wäre ich gerade zu Spiderman oder so geworden.

Meine Hände kribbelten, als wären Millionen von Ameisen über sie gekrabbelt. Ich hob sie an mein Gesicht und sah schwarze Krallen aus jeder Fingerspitze sprießen wie die Krallen einer Tigerin.

Ich zuckte zusammen, als ich spürte, wie etwas Scharfes in meine Unterlippe biss. Ich rieb vorsichtig einen Finger und spürte zwei rasiermesserscharfe Eckzähne an der Stelle, wo ich früher normale menschliche Zähne hatte.

Heilige knusprige Scheiße auf einem Cracker.

Ich war ein Vampir.


Kapitel 12


Ich war eine Hexe, die zum Vampir wurde. Na ja, ein Halbvampir.

Und ich war großartig.

Seltsamerweise hatte ich nicht einen Moment der Panik. Ich fühlte mich gestärkt, seltsam zuversichtlich und euphorisch, als könnte ich das Unmögliche erreichen, wenn ich wollte. Könnte ich fliegen? Möglicherweise. Fühlten sich Vampire die ganze Zeit so? Das würde Ronins Liebe zu sich selbst erklären. Dieses Gefühl war süchtig machend.

Die Straße war erfüllt von Schreien, Rufen und Grunzen. Das Chaos brach aus. Es war wunderschön. Ich war wunderschön. Ja, meine Eitelkeit ging durch die Decke.

Meine Augen, meine fantastischen Nachtsicht-Augen, suchten die Straße ab. Marcus, der Gorilla, hatte den grauen und den roten Wolf in jeder Hand, und dann schlug er ihre Köpfe zusammen. Ich hörte ein furchtbares Knacken, und die Wölfe fielen schlaff zu Boden. Sie würden später mit schrecklichen Beulen am Kopf wieder aufwachen.

Und das brachte mich auf eine Idee.

Ich bückte mich und griff nach einem losen Stein von der Größe eines Apfels, der neben einem Laternenpfahl lag. Da der Gorilla die Dinge von seiner Seite aus im Griff hatte, eilte ich der neuen Welle von Werwölfen entgegen. Als ich mich umdrehte, sah ich, wie der Puma, der Bär und der schwarze Wolf die Verfolgung aufnahmen.

Selbst als die Sonne völlig verschwand, konnte ich sehen, wie sie durch und um geparkte Autos herumschlichen, direkt hinter der Stelle, an der meine Tanten standen und eifrig versuchten, die anderen Paranormalen davon abzuhalten, sie zu erreichen.

„Hinterhältige kleine Mistkerle“, murmelte ich. Aber das war ich auch.

Ich bewegte mich wie flüssige Nacht. Wenn du geblinzelt hast, hast du mich verpasst. Das ist kein Witz. Wenn ich blinzeln würde, würde ich mich selbst übersehen? Ja, klar. Ich war dabei, mich selbst zu verlieren.

Mit meiner Super-Vampir-Geschwindigkeit stürzte ich mich auf den Puma. Ich drehte mich wie ein Kreisel um ihn. Ich konnte nicht anders. Das machte soooo viel Spaß.

Der Puma zuckte und zischte und schlug mit seinen massigen Pfoten von vorne nach mir.

Aber ich stand schon neben seinem Hinterteil.

Ich zog an ihrem Schwanz. „Böses Kätzchen.“

Die große Katze drehte sich zu mir um, ihre gefletschten Zähne schimmerten im schwachen Licht. Ihre gelben Augen starrten mich an. Ja, sie war verflucht.

Es stürzte sich auf mich, seine massiven Zähne wollten mir an die Gurgel. Mit Superwoman-Geschwindigkeit wich ich aus und schlug ihm mit meinem Stein hart auf den Kopf.

Der Kopf der Katze schnappte zurück, als sie zu meinen Füßen fiel, auf meine Füße. Ihr Gewicht drückte sie zusammen und hielt mich eine Sekunde lang fest. „Verdammt, du bist ein großes Kätzchen. Das ist eine Menge Futter in deinem Bauch.“

Ich starrte auf das schöne, bewusstlose Kätzchen zu meinen Füßen, dessen Fell eine herrliche gelbbraune Farbe mit einem Spritzer Grau hatte. Das Bedauern zerrte an mir. Ich liebte Katzen, vor allem die riesigen Rassen, aber diese hier hatte mein Gesicht fressen wollen.

„Attagirl“, kam Ronin-ichs Stimme aus der Ferne. Ich drehte mich um und sah mich selbst mit einem breiten, albernen Grinsen im Gesicht klatschen.

„Das sieht nicht natürlich aus“, rief ich zurück. „Ruiniere nicht mein Gesicht!“

Eine Bewegung erregte meine Aufmerksamkeit, ebenso wie der Moschusgeruch und der schwere Waldgeruch eines riesigen Bären, der mich angriff.

Wenn ich noch in meinem Hexenkörper stecken würde, hätte ich dieses zweihundert Pfund schwere Kätzchen auf keinen Fall bewegen können. Gut, dass ich das nicht war.

Mit meiner neu gewonnenen Vampirkraft rollte ich die riesige Katze von meinen Füßen.

Ein riesiger Bär, der auf mich zustürmt, hätte mich in meinem alten Körper in die Hose machen lassen. Aber in dieser Vampirhülle ließen mich seine Zähne, die so groß wie meine Finger waren, oder seine scharfen Klauen, die Metall durchbrechen konnten, kalt. Stattdessen war ich unbeeindruckt, konzentriert und fühlte mich seltsam wohl in meiner Haut. Ein Lächeln zerrte an meinen Lippen. Ich fühlte mich unaufhaltsam. Ich fühlte mich mächtig. Ich fühlte mich wie ein harter Kerl.

Also beschloss ich, mich darauf einzulassen.

Der Bär stürzte sich auf mich. Ich stürzte nach vorne und versetzte ihm einen kräftigen Tritt in den Bauch. Er stöhnte vor Schmerz und taumelte zurück. Aber es dauerte nicht lange. Es war ein verdammter Bär.

Ich schwang meine Faust mit dem Stein, aber der Bär schlug schneller zu, erwischte mich am Arm und schnitt mir die Haut auf.

Ich zischte bei dem Schmerz, das Blut sickerte an meiner Hand hinunter und ließ meinen Griff um den Stein abrutschen. „Das hättest du nicht tun sollen. Ich werde dir gleich die Hölle heißmachen, Balu.“

Grinsend hob ich mein Bein, und die gelben, verfluchten Augen des Bären leuchteten auf, als mein Schuh auf seinen Kopf knallte. Der Tritt ließ ihn zurückweichen, und eine Sekunde später knirschte sein Körper, als er auf dem Boden aufschlug.

„Sieh mich an. Ich kriege langsam den Dreh raus ...“

Etwas Hartes schlug mir in den Rücken, gerade als mich der Atem eines Hotdogs überfiel. Wir schlugen zusammen auf dem Boden auf, ich mit dem Kopf voran – mit dem Mund voller Fell, Dreck und Gott weiß, was alles, das seit Jahren auf der Straße gelebt hatte – und der Wolf auf mir.

Ich rollte mich ab, ohne darauf zu warten, dass er mich mit seinen scharfen Krallen aufschlitzte oder seine Zähne in mein Fleisch bohrte. Ich rutschte unter seinem Gewicht weg und stieß mich auf die Füße. Der Wolf schlug mit einer Pfote nach mir, aber ich wich aus und trat ihm ins Gesicht.

Der Wolf jaulte vor Schmerz auf. Er taumelte zurück und schüttelte den Kopf. Blut tropfte aus seiner Nase. Seine gelben Augen leuchteten vor Wut und wildem Hunger. Wenn er mich tötete, würde der Wolf mich zweifellos als Buffet zu sich nehmen.

Ich schnitt eine Grimasse angesichts des Gestanks von etwas Verdorbenem, als ich Fäden von schleimigem Wolfsgeifer entdeckte, die mein Hemd und meine Jacke bedeckten. Es würde ewig dauern, den Geruch herauszukriegen. Gut, dass das eigentlich nicht meine Kleidung war. Ich lächelte. Ronin würde stinksauer sein.

Der Wolf stürzte sich mit beängstigender Geschwindigkeit auf mich, seine Kiefer schnappten nach meinem Hals, und ich hatte kaum Zeit, vor seinen scharfen Zähnen zurückzuweichen. Das verdammte Ding war groß und schnell. Aber das war ich auch.

Ich hatte bei dem Kampf meinen Stein verloren, aber das war egal.

Ich wirbelte herum, und ein Strom von Vampir-Mojo pulsierte durch mich. Der Wolf kam ohne Pause auf mich zu, stürzte sich auf mich, sein riesiges Maul stand offen und es hingen Stränge von Sabber daran.

Und dann verpasste ich ihm einen Tritt dorthin, wo ich mir seine Eier vorstellte, in der Annahme, dass es ein Männchen war.

Der Wolf gab ein Wimmern von sich und taumelte zurück.

„Das tut weh, nicht wahr?“

Ich sprang auf ihn zu und versetzte ihm einen Tritt gegen den Kopf. Der Wolf sackte zur Seite und bewegte sich nicht mehr.

„Ha!“, jubelte ich. Während ich mit meinen superschnellen Beinen rannte, warf ich einen kurzen Blick hinter mich. Ich konnte den Wolf immer noch auf dem Boden liegen sehen, es gab also kein – autsch. Ich prallte gegen ein geparktes Auto vor mir.

„Okay. Aua.“

Ich ging wieder vorwärts, dieses Mal etwas langsamer und konzentrierte mich mehr auf die Hindernisse, die vor mir lagen. Ich sprang über etwas, von dem ich nur annehmen konnte, dass es ein bewusstloser Mann war, und landete mit der Grazie einer Katze neben Dolores. „Verdammt. Ich wusste nie, wie es sich anfühlt, ein Vampir zu sein. Ronin hat eine Menge zu erklären.“

Dolores sah mich stirnrunzelnd an. „Ronin. Verspürst du plötzliche Gefühle von unkontrollierbarer Wut? Hast du das Bedürfnis zu töten?“ Sie hob die Hände, als wolle sie mich mit einem Bann belegen.

Ich blinzelte. „Nein. Ich bin's. Wirklich. Ich heiße Tessa“, sagte ich und lächelte, wobei sich meine Eckzähne in meine Unterlippe bohrten.

„Was?“, rief Dolores mit verblüfftem Blick.

„Lange Geschichte.“

Dolores stemmte die Hände in die Hüften. „Gib mir die Kurzversion. Sofort.“

Ich erzählte schnell unsere Geschichte vom verpatzten Schwarzmagie-Gegenzauberkurs. „Also, ich bin es wirklich. Da drinnen“, sagte ich und zeigte mit dem Daumen auf mich. Beverly und Ruth starrten mich an, als wäre mir ein drittes Auge in der Mitte meiner Stirn gewachsen.

„Was hat dich dazu gebracht, so etwas Dummes zu tun?“, fragte Dolores.

Ich seufzte. „Willst du wirklich, dass ich darauf antworte?“ Ich schaute mich um und sah eine verbrannte schwarze Linie auf dem Bürgersteig, wo Dolores' Schusslinie gewesen war. Die Gruppe von verrückten Paranormalen lag auf dem Boden, scheinbar bewusstlos.

„Schlafzauber?“, vermutete ich.

„Der Charme des Rausches“, antwortete meine große Tante, und ich bemerkte, wie müde sie aussah. „Das ist das Einzige, was ich im Moment habe.“

„Sie werden morgen mörderische Kopfschmerzen haben.“ Beverly wischte sich eine Strähne des blonden Haares aus den Augen.

„Geschieht ihnen recht“, sagte Ruth und betrachtete die gefallenen Paranormalen mit so viel Wut, wie ich sie noch nie in ihrem niedlichen Gesicht gesehen hatte.

„Du stinkst.“ Ronin-ich stand mit den Händen in den Hüften. „Den Geruch kriege ich nie wieder raus. Das war's mit meiner Neunhundert-Dollar-Jacke.“

Ich starrte sie an. „Ich hätte nie gedacht, dass ich diese Worte jemals in meinem Leben aussprechen würde.“

Iris' Augen waren weit aufgerissen, als sie sich auf mich konzentrierte. „Das war unglaublich. Du hast Ronins Körper perfekt genutzt.“

Dolores zeigte mit dem Finger auf Iris. „Du kannst aufhören zu lächeln, Fräulein. Niemals. Niemals mit schwarzer Magie hantieren. Vor allem, wenn du nicht weißt, was du tust.“

Iris' Augenbrauen trafen sich in der Mitte. „Ich habe schon mit schwarzer Magie gearbeitet.“

Dolores beugte sich über Iris wie ein Riese. „Niemals.“

Iris öffnete den Mund, um zu widersprechen, aber Marcus schaltete sich ein.

„Geht es euch gut?“ Der Polizeichef hatte sich in seine menschliche Gestalt zurückverwandelt, das heißt, er war nackt. Sein prächtiger, muskulöser, goldener Körper schimmerte schweißüberströmt. Ich liebte diesen Blick an ihm. Ich liebte ihn.

Er ertappte mich dabei, wie ich ihn anstarrte, runzelte die Stirn und vergaß für eine Sekunde, dass ich in dem Halbvampir steckte. In diesem Moment bemerkte ich, dass meine Krallen eingezogen waren, und ich konnte die Eckzähne nicht mehr spüren, als ich mit der Zunge über meine Zähne fuhr.

„Ein bisschen durchgeschüttelt, aber gut“, sagte Dolores und richtete sich auf ihre Größe von fünf bis zehn auf.

Ich ließ meinen Blick über den Puma, den Bären und den Wolf schweifen, die ich niedergeschlagen hatte, und sah drei nackte Männer, die auf dem Boden lagen. „Was sollen wir mit ihnen machen? Sie werden nicht lange am Boden liegen.“

„Wir sollten sie fesseln“, sagte der Chef. „Ich habe im Büro noch Kabelbinder. Wir können sie erst einmal einsperren. Weg von den anderen.“

„Ich hole mein Schlaftonikum“, sagte Ruth. „Das wird sie davon abhalten, sich umzubringen.“

„Chef!“

Wir drehten uns alle um und sahen Scarlett und Cameron in unsere Richtung laufen. Marcus drehte sich zu ihnen um, und sie sahen nicht so aus, als würden sie sich von dem nackten Chef irritieren lassen.

„Was ist los?“, bellte Marcus.

„Einige Paranormale werden auf der Brücke unruhig“, antwortete Cameron. „Eure Barrikade wird nicht die ganze Nacht halten. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie durchbrechen.“

„Wenn sie durchkommen, werden sie sich die Menschen in der nächsten Stadt vorknöpfen“, sagte Scarlett.

„Das ist nicht gut“, sagte ich.

Marcus ließ seinen Blick zu meinen Tanten hinüberschweifen. „Meinst du, du könntest einen Schutzwall errichten oder so? Um sie einzusperren?“

Dolores kniff nachdenklich die Brauen zusammen. „Ja. Es wird nicht einfach sein. Wir werden Schutz brauchen, während wir das tun.“

„Bekommst du“, erwiderte Marcus. Mit einem Blitz aus Licht und Fell stand nun ein Gorilla an seiner Stelle.

„Lasst uns gehen, meine Damen. Die Nacht ist noch nicht vorbei.“ Dolores führte ihre Schwestern nach vorne, hinter dem Chef und seinen beiden Stellvertretern.

„Warte!“ Ich eilte ihnen hinterher. „Ich kann dir helfen, aber zuerst musst du uns zurückverwandeln.“ Ein Vampir zu sein, war unglaublich befriedigend gewesen, aber seien wir ehrlich, ich brauchte mein Hexenglück zurück.

Dolores legte eine Hand auf ihre Hüfte. Ihr Blick reichte aus, um Welpen zu verscheuchen. „Hast du Schmerzen?“

„Nein.“

„Fühlst du dich krank oder ist dir plötzlich übel?“

„Nein. Ich fühle mich eigentlich ziemlich gut.“

„Dann bist du nicht wichtig“, sagte meine Tante. „Im Moment haben wir keine Zeit, uns mit deinen Dummheiten zu beschäftigen. Wir müssen einen neuen Schutzwall errichten, und das kostet Zeit und Energie. Wir müssen all unsere Energie darauf verwenden, diesen Schutzwall zu errichten und diesen Wahnsinn innerhalb der Grenzen von Hollow Cove einzudämmen.“

„Das ist es ja gerade.“ Ich hob meine Hand und zeigte auf Ronin-ich. „Wenn ich in meinem eigenen Körper wäre, könnte ich dir helfen.“

Dolores verengte ihre Augen. „Um dich kümmern wir uns später.“

Irritiert starrte ich sie zurück. „Also, was machen wir in der Zwischenzeit?“

„Du bist dafür verantwortlich, das hier aufzuräumen“, sagte Dolores und zeigte mit dem Finger auf die bewusstlosen Paranormalen.

Ich knirschte mit den Zähnen, als ich sah, wie Marcus, seine Hilfssheriffs und meine Tanten sich von uns entfernten und zur Brücke gingen.

„Liegt es an mir, oder sind deine Tanten sauer auf uns?“ Ronin-ich trat neben mich und stemmte seine-ihre Hände in die Hüften.

„Sie sind wütend auf mich“, sagte Iris mit bitterer Stimme. „Ich habe es getan. Nicht du. Wenn jemand Schuld hat, dann bin ich es.“

Ich schüttelte den Kopf. „Sie sind nur gestresst, weil wir immer noch nicht herausgefunden haben, was die Ursache dafür ist. Wenn wir das nur wüssten ...“

Das Gefühl, beobachtet zu werden, überkam mich. Ich drehte mich um und schärfte meine scharfen Vampirsinne auf dieses Gefühl.

Meine Aufmerksamkeit wanderte über die Straße. Eine Gestalt verweilte im Schatten zwischen zwei großen Mülltonnen, etwa zweihundert Meter von uns entfernt. Der Größe seiner Schultern nach zu urteilen war er männlich, aber ich konnte sein Gesicht nicht sehen. Eine dunkle Kapuze verdeckte den größten Teil seines Gesichts. Nennt es meinen Vampirinstinkt, aber ich wusste ohne Zweifel, dass dies der Kerl war - oder zumindest einer von ihnen –, der für den Fluch der schwarzen Magie verantwortlich war. Warum sonst sollte er dort lauern, die Szene beobachten und sehen, was sein Fluch der schwarzen Magie mit den Menschen anstellt?

„Da“, sagte ich. „Das ist er!“

Bevor ich überhaupt registrierte, was ich tat, sprintete ich vorwärts, meine langen Gliedmaßen trugen mich mit einer unmöglichen Geschwindigkeit. Daran könnte sich ein Mädchen gewöhnen.

Als ich mich näherte, trat der Fremde aus dem Schatten.

„Hab ich dich, du Scheißkerl.“ Ich streckte die Hand aus, um ihn zu packen, und hatte einen Moment lang Angst, dass er mich verfluchen würde, aber es war zu spät. Meine Hände waren nur noch wenige Zentimeter von seinem Hals entfernt.

Ich spürte ein Ziehen in meiner Mitte, als hätte sich ein riesiges Gummiband um mich gewickelt, das mich in die entgegengesetzte Richtung zurückzog.

Ich spürte, wie meine Füße den festen Boden verließen. Ich hatte einen Moment reinen Schwebezustands, und dann verschwamm die Welt an mir, als befände ich mich in einer Ley-Linie.

Schmerz flammte auf, als ob jeder Knochen in meinem Körper zerbrochen wäre, und jede Zelle in meinem Körper brannte, während ich gleichzeitig in alle Richtungen gezogen wurde.

Ich schlug hart auf dem Boden auf und rollte mich ab, bis ich mit dem Rücken auf etwas Festes aufsetzte. Ein stechender Schmerz durchströmte mich und trieb mir die Tränen in die Augen. Mir war schwindlig und übel, als hätte ich drei Flaschen Wein für mich allein gehabt. Ich blinzelte, als ein Gesicht ins Blickfeld kam.

Iris starrte auf mich herab, Verwirrung und Sorge in ihrem Gesicht. „Ronin?“

Warte. Wie ist Iris so schnell hierhergekommen? Und wo war dieser Typ, ...

Ich hob meine Hände, meine weiblichen Hände, zu meinem Gesicht. „Ich bin wieder da. Ich bin es. Tessa.“

Ich war wieder in meinem Körper. So ein Mist. Und ich hatte ihn fast entdeckt. Den Übeltäter. Derjenige, der unsere Stadt mit seinem Fluch der schwarzen Magie infiziert hatte. Aber das bedeutete auch, dass Ronin wieder in seinem Körper war, neben diesem Verrückten.

Und dann drehte ich mich um und kotzte.


Kapitel 13


„Und du hast ihn nicht gesehen?“, fragte ich Ronin erneut, als ich die Tür zu den Arrestzellen schloss. Wir hatten fast zwei Stunden gebraucht, um allen die Hand- und Fußgelenke zu fesseln und dann ihre bewusstlosen Ärsche auf Tragen zurück zur Hollow Cove Security Agency zu schleppen.

„Nein.“ Der Halbvampir schüttelte den Kopf. „Ich war zu sehr damit beschäftigt, meine Eingeweide auszukotzen, um jemanden zu bemerken.“

Zu diesem Zeitpunkt hatte ich mich auch krank gefühlt und überlegt, ob ich über eine Ley-Linie zurück zu der Stelle springen sollte, an der ich den Mann mit der Kapuze gesehen hatte. Aber als ich versuchte aufzustehen, überkam mich eine weitere Welle des Schwindels. Ich war nicht in der Verfassung, einem Schwarzmagier oder wie auch immer sie genannt wurden, gegenüberzutreten.

Da war auch noch die Frage nach Candy und ob sie irgendwie in diese Sache verwickelt war. Ich musste sie immer noch finden.

„Ihr habt Glück, dass er keinen von euch verhext hat“, sagte Iris und lächelte. Sie hatte nicht mehr aufgehört zu lächeln, seit Ronin und ich wieder in unseren eigenen Körpern waren. Das entlastete sie in gewisser Weise. Ich war mir allerdings ziemlich sicher, dass Dolores ihr trotzdem die Hölle heißmachen würde. Meine Tante hatte recht gehabt. Sich mit schwarzer Magie zu beschäftigen, war eine schreckliche Idee.

„Nun, das sind die Letzten“, sagte ich und blickte durch die Gitterstäbe der Zellen auf die Gruppe der bewusstlosen Paranormalen.

„Hoffentlich auch der Letzte für heute Abend“, sagte Ronin. Er stieß einen Seufzer aus und streckte die Arme aus. „Es hat Spaß gemacht, eine Frau zu sein und so, aber ich bin froh, in meinem eigenen Körper zu sein. Er warf einen Blick auf Iris. „Ich habe Pläne, mein Schatz. Du warst eine sehr böse Hexe.“

Rosa spritzte über Iris' Gesicht. „Ja, ... ich bin müde. Ich denke, wir sollten uns alle ausruhen.“

Ich starrte meine Freunde an und wusste genau, welche Art von Ruhe sie bekommen würden. Und ich? Ich war voller Adrenalin. Ich war wieder in meinem Körper und hatte noch einiges zu tun. Zum Beispiel diesen Mistkerl fangen. Ich hatte ihn gesehen, sozusagen, und jetzt konnte ich es nicht mehr lassen.

„Ich werde mich mit meinem Vater über schwarze Magie unterhalten“, sagte ich ihnen, als ich die Tür zu den Arrestzellen schloss und wir drei aus dem Haupteingang traten. „Aber zuerst brauche ich eine Dusche. Ich rieche aus irgendeinem Grund ... männlich.“

Ronin schubste mich spielerisch, und Iris musste lachen. „Dolores wird mich umbringen“, sagte die dunkle Hexe. „Hast du gesehen, wie sie mich angeschaut hat? Das war Mord pur. Ihre Augen sagten alles.“

„Das habe ich. Und ich bin froh, dass sie ausnahmsweise nicht auf mich gerichtet waren.“ Ich lächelte. „Mach dir keine Sorgen. Sie ist im Moment zu beschäftigt, um darüber nachzudenken.“ Ich fühlte mich schuldig, dass ich nicht bei ihnen war, um bei den Mündeln zu helfen. Vielleicht würde ich nach meinem Gespräch mit meinem Vater vorbeikommen.

Ich winkte Ronin und Iris zum Abschied zu, als ich den Stardust Drive hinauffuhr. Die Vorhänge an einem Fenster in der Nähe bewegten sich, als ob mich jemand beobachten würde. Die Fenster des nächsten Hauses waren mit Holz verkleidet, und das andere hatte Metallgitter, die mir noch nie aufgefallen waren. Es war, als würde sich Hollow Cove auf einen Wirbelsturm oder Tornado vorbereiten. Ein Wirbelsturm von verrückten Paranormalen. Genau das war es.

Einen Moment später öffnete ich die Tür zum Davenport Cottage, schaltete das Licht ein und eilte zur Kellertür. Genau wie in Davenport House war auch die Kellertür ein Portal, ein privates Tor zur Unterwelt. Genauer gesagt, zum Haus meines Vaters, wo es eine Nachbildung derselben Tür gab.

Mit einem tiefen Atemzug griff ich nach dem Griff der Kellertür und riss sie auf.

„Papa“, rief ich in das leere Treppenhaus. „Papa. Ich brauche deine Hilfe.“ Es bestand die Möglichkeit, dass er noch nicht von seiner Dämonenkonferenz zurück war, aber ich wollte das Risiko eingehen.

Dreißig Sekunden später stand mein dämonischer Vater auf der Kellertreppe. Seine übliche perfekte Kleidung war zerzaust. Sein weißes Hemd war falsch zugeknöpft, als hätte er es in Eile gemacht, und er trug keine Jacke. Sein gewohnt makelloses Haar stand an den Spitzen ab, als hätte jemand mit den Fingern hindurchgefahren. „Tessa? Was ist denn los? Es ist dieser Fluch der schwarzen Magie. Stimmt's?“

„Das ist es.“

Der Kiefer meines Vaters öffnete und schloss sich, seine silbernen Augen blickten mir nach. „Wo bin ich? Oh. Ist das deine neue Wohnung?“ Er kratzte sich an seinem perfekt gestutzten grauen Bart.

Bevor ich antworten konnte, schob sich mein Vater an mir vorbei und betrat die Küche. Ich überlegte, ob ich ihn hereinbitten sollte, wie beim ersten Mal, als er die Kellerschwelle in Davenport House überschritten hatte, und sagte, dass House ihn nicht hereinlassen würde, wenn ich ihn nicht einladen würde. Aber da er es bereits in meine Küche geschafft hatte und die Quarz-Arbeitsplatte inspizierte, nahm ich an, dass, da er das große Haus betreten durfte, dies auch für das Cottage galt.

Mit den Händen in den Hüften beobachtete ich, wie mein Vater von der Küche in den kleinen Essbereich ging, das Wohnzimmer durchquerte und schließlich seinen Kopf in den kleinen Waschraum steckte.

Als er fertig war, drehte er sich mit einem Lächeln um. „Magie ist bemerkenswert. Nicht wahr?“

„Das ist es.“

Obiryn blickte zur Decke hinauf, ein leicht amüsiertes Staunen zeigte sich auf seinem Gesicht, als würde er Geister sehen. „Dieses magische Haus wird mich immer wieder in Erstaunen versetzen.“

„Ich auch. Darf ich dir einen Drink anbieten? Wein?“ Mir wurde gerade bewusst, dass es das erste Mal war, dass ich meinen Vater in meinem neuen Zuhause zu Gast hatte, und meine Brust schwoll vor Stolz an.

„Das wird nicht nötig sein“, antwortete mein Vater. „Ich habe mit deiner Mutter genug Wein für uns beide getrunken.“

Ich sah ihn genau an und suchte nach Anzeichen dafür, dass er ein wenig beschwipst war, aber ich sah keine. Vielleicht wirkte sich Alkohol auf Dämonen nicht so aus wie auf uns andere Menschen. „Es läuft also gut, ja?“

Er sah mich mit einem verträumten Blick an. „Ja. Besser als ich gehofft hatte.“

„Ich freue mich für dich. Wie war die Dämonentagung? Was genau ist das eigentlich?“

Mein Vater seufzte. „Das Übliche. Vorführungen all der neuen Folterwaffen und Zaubersprüche. Es sind bunte, aktive Veranstaltungen, die den inneren Dämonen-Nerd in dir wecken. Die Waren sind überteuert. Dämonensammler werden ihre Magie verkaufen und tauschen. Lang. Langweilig. Ich konnte es nicht erwarten, zu deiner Mutter zu gehen.“

„Hör zu, ich werde dich nicht lange aufhalten“, sagte ich und merkte, dass ich meinen Vater wahrscheinlich aus seiner „Schlafzimmerzeit“ mit meiner Mutter gerissen hatte. Verdammt. Nicht dran denken. „Ich muss dich fragen, was du über schwarze Magie weißt.“ Ich zog einen Stuhl von meinem Esstisch und setzte mich. „Bis jetzt sieht es so aus, als ob Ruth Schwierigkeiten hat, einen Gegenfluch zu entwickeln, und er breitet sich schnell aus. Wir wissen noch nicht, wer dahintersteckt, aber ich habe fast jemanden gesehen, von dem ich glaube, dass er dafür verantwortlich ist.“

Mein Vater kam zu mir an den Esstisch und setzte sich zu mir. „Fast?“

„Gerade als ich sein Gesicht sehen wollte, wurde ich wieder in meinen Körper zurückgezogen.“

Meinem Vater blieb der Mund offen stehen. „Zurück ... in deinen Körper? Warum habe ich das Gefühl, dass ich hier etwas sehr Wichtiges verpasse?“

Ich seufzte und faltete die Hände in meinem Schoß. „Iris hat nur versucht, einen Gegenfluch zu erfinden. Stattdessen ging mein Bewusstsein oder meine Seele in Ronins Körper und seine in meinen.“

Ein kleines Lächeln umspielte die Lippen meines Vaters. „Seelenübertragung. Damit habe ich schon ein paar Mal herumgespielt.“

„Als ich noch in Ronins Körper mit seinen Super-Vampir-Kräften steckte, wollte ich mir diesen Kerl schnappen, der sich in den Schatten versteckt hatte. Aber gerade als ich die Hand ausstreckte, wurde ich in meinen Körper zurückgezogen. Ich habe sein Gesicht nie gesehen.“

„Und du bist dir sicher, dass er der Verantwortliche ist?“

„Neunzig Prozent“, antwortete ich mit einem Lächeln.

Mein Vater wippte mit dem Kopf hin und her, als er darüber nachdachte. „Für mich reicht das.“

„Also.“ Ich lehnte mich in meinem Stuhl vor. „Was kannst du mir über schwarze Magie erzählen? Kennst du irgendwelche Gegenmittel? Abschreckungsmittel?“

„Nun.“ Mein Vater kreuzte seine Beine in den Knien. „Ich werde dir sagen, was ich deiner Mutter gesagt habe. Schwarze Magie ist im Grunde eine Kunst, die von Menschen ausgeübt wird, nicht von Dämonen. Sie wird auch ursprünglich mit dem Töten von Leben heraufbeschworen. Ein Opfer. Mit schwarzer Magie kann man sehr viel Macht erlangen. Diese Art von Magie unterscheidet sich im Wesentlichen von eurer Magie, eurem Hexen- und Dämonen-Mojo“, fügte er mit einem Lächeln hinzu. „Sie hat nur einen Zweck – zu zerstören. Um Schrecken, Schmerz und Tod zu verursachen. Und sie kehrt immer zu dir zurück. Und die Bezahlung ist schlimmer als jede Hexen- oder Dämonenmagie.“

Ich spürte, wie ich nickte. „Was noch?“

„Bei der schwarzen Magie benutzt der Praktiker Gegenstände, um seinen Fluch zu verbreiten.“

„Objekte?“

„Wie Puppen oder Münzen. Das kann wirklich alles sein. Sie werden mit speziellen Runen markiert, die die schwarze Magie im Inneren gefangen halten, bis sie freigesetzt wird.“

Ich spürte, wie das Blut mein Gesicht verließ und sich irgendwo um meine Füße sammelte. „Du meinst also, wir könnten diese Objekte überall in der Stadt haben? In diesem Moment?“

Mein Vater nickte. „Ja. Sehr gut möglich.“

„Das würde erklären, wie sich der Fluch ohne unser Wissen ausbreiten konnte.“ Verdammt. Verdammt. Verflucht. „Der Fluch ist nicht ansteckend?“

„Höchst unwahrscheinlich“.

Das hätte mich eigentlich beruhigen müssen, aber das tat es nicht. „Wir müssen also nach Puppen oder anderen Dingen suchen, die mit Runen markiert sind.“

„Ganz genau.“

Ich kramte in meinem müden Gehirn herum und versuchte mich zu erinnern, ob ich so etwas bei den Millers oder bei Bernard gesehen hatte, aber ich konnte es nicht. So wie es aussah, würde ich heute Abend nicht so schnell ins Bett gehen. Zuerst würde ich duschen, und dann würde ich wieder rausgehen.

„Kannst du mir noch etwas anderes mitteilen? Wie wäre es mit einem Gegenfluch? Kennst du etwas, das helfen könnte? Ruth kämpft mit dem Gegenfluch. Sie macht sich selbst krank.“

„Schwarzmagische Gegenflüche sind ein bisschen schwierig“, sagte mein Vater und klang dabei wie Dolores. „Siehst du, jeder Fluch ist anders, aber sie haben alle die gleichen Eigenschaften.“

„Okay, ich kann dir nicht folgen, Obi-Wan.“ Entweder sprach mein Vater auf Dämonisch, oder ich war zu erschöpft, um die Worte aus seinem Mund zu verstehen.

Die silbernen Augen meines Vaters zogen sich an den Rändern zusammen. „Jeder verfluchte Gegenstand hat Runen, aber jeder ist einzigartig. Sie sind anders zugeschnitten. Deshalb nehme ich an, dass deine Tante Ruth mit einem Gegenfluch zu kämpfen hat. Weil sie alle unterschiedlich sind. Diese Art von Magie ist nicht von der Stange.“

„Nun, das ist nicht gut.“ Ein müder Seufzer entrang sich mir. Mein Körper schmerzte, als ob das Hin- und Hergezogenwerden in verschiedene Körper seinen Tribut forderte. Ich fühlte mich immer noch mulmig, als wäre es der Morgen eines Katers, und meine Leber weinte. „Wie sollen wir das überstehen, wenn wir kein Heilmittel finden?“ Ich war nicht bereit, aufzugeben. Wenn wir nicht für jeden Fluch der schwarzen Magie einen Gegenfluch finden konnten, mussten wir einen finden, der sie alle aufhob, wie einen allgemeinen Gegenfluch.

„Können wir diese Objekte zerstören?“, fragte ich.

Mein Vater zuckte mit den Schultern. „Ich wüsste nicht, warum nicht. Feuer ist das Beste. Wenn du sie zu Asche machen kannst, sollte der Fluch gebrochen werden.“

Den Fluch zu zerstören, war zwar kein definitives Ja, aber ich würde es tun.

Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und stieß den Atem aus. „Was noch? Was kannst du mir noch erzählen?“ Da bemerkte ich, dass das Gesicht meines Vaters eine Maske des elterlichen Entsetzens war. „Okay. Und was jetzt? Was verheimlichst du mir? Ich kann es in deinem Gesicht sehen. Sag es mir.“

„Tessa.“ Das Gesicht meines Vaters war für eine Sekunde abwesend, da sich seine Augen auf etwas anderes konzentrierten. „Die Gegenstände sollten mit äußerster Vorsicht behandelt werden. Der Fluch verbreitet sich durch Berührung, wenn jemand den Gegenstand berührt.“ Besorgnis zeichnete sich auf dem Gesicht meines Vaters ab. Mein Dämonenvater verschränkte seine Finger auf dem Tisch. „Aber bei dir ...“

„Aber bei mir ... was?“

„Reagiere bitte nicht zu heftig, wenn ich das sage.“

Mein Herz schlug schneller, als ich mich in meinem Stuhl nach vorne lehnte. Ich suchte sein Gesicht ab. „Nun, dafür ist es jetzt zu spät. Was?“

Mein Vater sah mir in die Augen und sagte: „Du hast etwas von schwarzer Magie in dir“.

Mein Verstand konnte nicht mithalten, also musste ich mich auf meinen Mund verlassen. „Äh ... tut mir leid. Was hast du gerade gesagt?“

„Schwarze Magie, Grabmagie“, sagte mein Vater und fuchtelte mit der Hand herum. „Es ist egal, wie du es nennst. Es ist im Grunde dasselbe. Sie hat mit dem Tod zu tun. Sie bezieht ihre Macht durch das Nehmen von Leben, indem sie Lebewesen das Leben entzieht. Es wird stark mit dem Teufel und Dämonen in Verbindung gebracht.“ Er zeigte auf sich selbst. „Schwarze Magie ist wie ein entfernter Cousin unserer Magie, die du in dir trägst.“

Der Raum drehte sich, und ich hatte das Gefühl, dass mir übel werden würde. „Du sagst also, dass ich schwarze Magie in mir habe?“ Wie ich schon sagte, war ich heute Abend etwas langsam. Ich schob es darauf, dass ich so lange im Körper eines Halbvampirs steckte.

„In der Tat, das tust du. Genauso wie ich.“

„Und das heißt was? Ich kann Voodoo-Puppen machen und tote Dinge lebendig werden lassen?“ Dolores hatte gesagt, es sei etwas anderes als Nekromantie, aber jetzt war ich mir nicht mehr so sicher.

Mein Vater kratzte sich am Kinn. „Weißt du, Voodoo-Puppen haben einen schlechten Ruf. Sie sind nicht alle schlecht. Manche Voodoo-Puppen machen die Menschen sogar glücklich. Ich finde sie niedlich.“

„Versuche nicht, das Thema zu wechseln.“ Ich sah ihn einen Moment lang an. „Kann ich die Toten kontrollieren?“

„Jeder Dämon kann die Toten kontrollieren“, sagte mein Vater in sachlichem Ton. „Das ist einer der vielen Vorteile, wenn man ein Dämon ist.“

Ich saß eine Weile fassungslos da und wusste nicht, was ich davon halten sollte, schwarze Magie in mir zu haben. Vor allem, nachdem Dolores sie als schmutzige Magie bezeichnet hatte. Wie würde sie sich fühlen, wenn sie wüsste, dass ich welche in meinen Adern hatte?

Meine Muskeln protestierten, als ich mein Gewicht auf meinem Stuhl verlagerte. „Okay. Ich trage schwarze Magie in mir. Warum hast du mir das nicht gesagt?“

„Ich hatte Angst, dass man dir die Schuld für das gibt, was hier passiert.“ Seine Miene wurde angespannt. „Du hast es selbst gesagt. Keiner weiß, wer deine Stadt verflucht. Du weißt, wie Menschen reagieren, wenn sie unter Zwang stehen. Wenn sie verängstigt sind, suchen sie nach einem Schuldigen. Und dieser Jemand wirst du sein. Sie werden auf dem Scheiterhaufen verbrannt wie die Hexen in Salem.“

„Lass uns nicht übertreiben.“ Aber vielleicht hatte er ja recht.

„Deine Mutter und ich waren uns einig ...“

„Meine Mutter weiß es?“ Ich glaube, diesen Teil habe ich geschrien. „Und du hast nicht daran gedacht, es mir zu sagen?“

„Das wollte ich dir gerade sagen.“ Mein Vater sah an sich herunter und schien erst jetzt zu bemerken, dass sein Hemd nicht richtig zugeknöpft war. „Heute Abend, um genau zu sein. Ich habe gerade erst erfahren, wie es in der Stadt aussieht.“ Er öffnete die Knöpfe und begann, sein Hemd richtig zuzuknöpfen. „Ich war auf dem Weg. Nachdem deine Mutter und ich ...“

Ich hob meine Hände. „Ich will es nicht wissen.“ Ein plötzlicher Duft von Körpergeruch stieg mir in die Nase. Verdammt! Ließ mich die Tatsache, dass Ronin meinen Körper steuerte, wie einen Mann schwitzen?

Und ich würde es meinen Tanten und Marcus erzählen müssen. Auf keinen Fall wollte ich ihnen diese Information vorenthalten.

„Da ist noch etwas anderes.“ Mein Vater richtete sein Hemd. „Etwas, das bei deinen Ermittlungen hilfreich sein könnte.“

„Eine Riesenflasche Merlot?“ Ich lächelte.

Mein Vater lachte. „Eine Ausnahme. Aber es könnte dich auch zu einer Zielscheibe machen, wenn er von dir erfährt.“

Ich rieb mir die Augen. „Hör auf, in Jedi zu reden und sag mir genau, was du meinst.“

„Es bedeutet“, begann mein Vater. „Es bedeutet, dass du nicht mit einem Fluch der schwarzen Magie infiziert werden kannst. Du bist immun. Es bedeutet, dass du die Einzige bist, die diese Gegenstände berühren oder zurückholen kann.“

Super.


Kapitel 14


Ich schloss meine Augen und ließ das heiße, herrliche Wasser über mein Gesicht und meinen Körper spritzen. Ich war mindestens zwanzig Minuten unter der Dusche gewesen und hatte Ronins Bewusstsein weggeschrubbt. Auch wenn das technisch nicht möglich war, so war es doch in gewisser Weise eine Verletzung. Wie ich meinen Freund kannte, war ich mir ziemlich sicher, dass er das Gleiche tat. Seien wir ehrlich. Für ein paar Stunden im Körper eines anderen zu sein, war ziemlich traumatisierend.

Als ich hörte, wie sich die Badezimmertür öffnete, erstarrte ich. Nervös wie ich war, war der erste Gedanke, der mir durch den Kopf schoss: Was, wenn das der schwarze Magier war? Was, wenn er wusste, wo ich wohnte? Meine Fantasie spielte verrückt.

Ich schnappte mir das Erste, was ich in meine nassen, glitschigen Hände bekam, und sprang aus der Dusche. „Ha!“, rief ich und richtete die Shampooflasche in meiner Hand wie eine Pistole. „Marcus?“

Marcus stand in der Badezimmertür, mit unsicherer Miene und nur mit einer engen Jeans bekleidet. Er war unschlüssig. Er sah aus, als wäre er sich nicht sicher, ob er eintreten sollte oder nicht. Und dann wurde es mir klar.

„Ich bin's. Tessa. Ich bin zurück in meinem Körper.“ Ich hob meine Arme wie ein Idiot, als ob das die Sache deutlicher machen sollte.

Als er den Raum betrat, sah ich, wie eine sichtbare Anspannung den Rücken und die Schultern des muskulösen Chefs verließ. „Wurde auch langsam Zeit.“

In diesem Moment wurde mir klar, dass ich nackt aus der Dusche gesprungen war. Wenn Marcus nicht gewesen wäre, wäre es mir unangenehm gewesen.

Marcus' Ausstrahlung war sanft und selbstsicher. Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Willst du mich damit einseifen?“ Sein Blick fiel auf die Shampooflasche, die ich immer noch in der Hand hielt.

„Ja. Vielleicht.“ Ich warf die Flasche in die noch laufende Dusche, und zu meinen Füßen bildete sich eine Wasserlache. Keine Ahnung, warum ich das tat. Ich hatte meine Magie zurück, aber ich dachte immer noch unwillkürlich, ich sei in Ronins Körper. „Der Schutzwall? War es erfolgreich?“, fragte ich und spürte, wie mein Gesicht rot wurde.

Er fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. „Das war es. Deine Tanten haben es geschafft, schnell eine zu erschaffen. Und sie hält. Bis jetzt kann keiner der Paranormalen rein oder raus.“

„Das gilt auch für uns. Oder?“ Nicht, dass ich vorgehabt hätte, irgendwo hinzugehen.

Marcus trat näher, und seine herrlichen grauen Augen wurden ernst. „Das ist richtig. Wir haben Glück, dass wir so starke und fähige Hexen haben.“

Mein Blick schweifte immer wieder zu seinen harten Brustmuskeln. Soooo ablenkend. „Gab es irgendwelche neuen verfluchten Paranormalen?“ Ich war müde, und mein Körper hatte sich immer noch nicht von dem Körpertausch erholt, aber wenn ein paar gestörte Paranormale durch die Stadt liefen, würde ich mir ein paar Tylenol einwerfen und weitermachen. Vielleicht würde ich auch etwas von Ruths heilendem Tonikum einnehmen.

„Nur ein paar an der Brücke. Man hat sich um sie gekümmert. Wir haben sie zu den anderen in die Arrestzellen gesteckt. Ich habe ein paar Kontrollen in der Stadt durchgeführt, und im Moment scheint alles ruhig zu sein. Das wird zwar nicht so bleiben, aber ein bisschen Ruhe ist schön.“

Ich zog die Brauen hoch. „Ich brauche etwas Ruhe. Wo sind meine Tanten jetzt?“, fragte ich, schockiert darüber, dass ich nackt dastand und es mir überhaupt nicht peinlich war, dass das Licht an war und dieser verdammt sexy Mann nur ein paar Meter entfernt war. Aus irgendeinem seltsamen Grund streckte ich meine Brust ein wenig heraus.

„Zu Hause“, antwortete der Chef. „Ruth geht es schlecht. Sie ist erschöpft. Ich mache mir Sorgen um sie. Ich habe ihr angeboten, sie nach Hause zu tragen.“ Er lächelte, seine perlweißen Zähne blitzten. „Sie hat mich nicht gelassen.“

Ich lachte, und mein Herz weitete sich angesichts seiner sanften Seite. „Ich bin sicher, dass sie es nicht getan hat. Die arme Ruth. Das trifft sie wirklich hart. Die Tatsache, dass sie den Gegenzauber nicht finden kann ... Oh! Ich habe mit meinem Vater gesprochen“, sagte ich schnell, das Gespräch mit ihm noch frisch in Erinnerung. „Ich weiß, warum sie keinen Gegenfluch finden kann. Es liegt daran, dass dieser Magier oder Schamane verschiedene Gegenstände benutzt, um Menschen zu verfluchen.“ Das kam nicht richtig rüber. „Er platziert Gegenstände mit Flüchen in der ganzen Stadt“, versuchte ich es erneut. „Und jeder von ihnen hat eine andere Struktur. Ein anderer Fluch.“ Wenn mein Vater es mir früher gesagt hätte, wäre Ruth vielleicht nicht so müde. Ich verstand, dass er Angst um mich hatte, aber er hätte etwas sagen sollen.

„Ein Schamane?“ Marcus' Gesicht wurde wieder ernst. „Ein schwarzmagischer Schamane? Bist du sicher?“

Ich nickte. „Ich habe fast sein Gesicht gesehen.“ Ich erzählte ihm von dem Moment, als meine Seele in meinen Körper zurückgezogen wurde. „Ich war eine Sekunde davon entfernt, zu erfahren, wer er war.“

„Er könnte dich verflucht haben.“ Marcus' Stimme war rau, was mich zusammenzucken ließ.

„Hat er aber nicht. Und er hat Ronin nicht verflucht. Aber das ist gut.“

„Und wieso?“ Marcus verschränkte seine breiten Arme über seiner dicken Brust.

„Wenn mein Vater recht hat“, sagte ich, immer noch nackt mit einem halb nackten Mann im Badezimmer stehend, „bedeutet das, dass der schwarze Fluch nicht ansteckend ist. Das heißt, wir können die Stadt nach diesen Gegenständen durchsuchen und sie zerstören. Auf diese Weise kann sich der Fluch nicht ausbreiten. Wir können uns darauf konzentrieren, diesen Schamanen zu finden, bevor er Zeit hat, noch mehr herzustellen.“ Es ergab Sinn, dass die Herstellung dieser verfluchten Gegenstände Zeit und Mühe kosten würde. Ich hoffte, dass ich recht hatte.

Marcus' Augen verengten sich, ebenso wie seine Mundwinkel. „Ich kann ein Team für die Suche nach dem Schamanen und ein anderes für die Objekte bereitstellen. Dieser Schamane sitzt hoffentlich mit dem Rest von uns hier drin fest. Es gibt nur wenige Verstecke, in denen er sein könnte. Irgendwo im Verborgenen, wo er die Ruhe hat, diese verfluchten Gegenstände zu erschaffen.“

Ich nickte. „Das macht Sinn. Du bist gut darin, weißt du. Dinge zu erkennen.“ Wie zum Beispiel diese geile Frau jetzt zu entdecken.

Marcus lächelte, und das setzte in mir Teile wieder zusammen, von denen ich nie gedacht hätte, dass sie zusammenpassen könnten. „Ich bin auch sehr gut in anderen Dingen“, säuselte er, seine Augen glasig vor Verlangen.

Er hatte einen verdammten Doktortitel in den anderen Dingen. Aber ich musste etwas klarstellen, bevor sein verdammter muskulöser Körper mir zum Verhängnis wurde.

Ich holte tief Luft und bereitete mich auf das vor, was ich als Nächstes verraten würde. „Aber ich muss es sein. Ich bin die Einzige, welche die Objekte finden und zerstören kann.“

Ja, ich hatte recht. Ich konnte sehen, wie die Wut in seinen Augen brodelte, wo sie eben noch von Lust erfüllt waren.

„Wie bitte?“ Sein Ton war eisig, und ich bekam eine Gänsehaut. Ich konnte sehen, wie sich die Muskeln in seinen Schultern wölbten und sein Rücken steif angespannt war. Seine Haltung wurde wild, schützend und tödlich, und das machte mich total an.

Ich schluckte schwer, gleichzeitig erschrocken und aufgeregt. „Hör zu, und flipp nicht aus oder so.“

„Ich höre zu“, knurrte der Chef.

Ich lächelte wie ein Narr. Ich konnte es nicht verhindern. „Ich bin immun. Immun gegen den Fluch der schwarzen Magie. Meinem Vater zufolge trage ich aufgrund meines dämonischen Erbes auch schwarze Magie in mir, was bedeutet, dass ich die Einzige bin, die diese verfluchten Gegenstände berühren kann, ohne verrückt zu werden.“ Als der Häuptling nichts sagte, fügte ich hinzu: „Ich muss sie finden. Und zwar alle. Dann werde ich sie verbrennen. Feuer vernichtet den Fluch.“

Marcus' verkrampfter Körper entspannte sich langsam. „Und du bist dir sicher? Du bist sicher, dass du nicht verflucht werden kannst?“

„Positiv.“ Nicht hundertprozentig, aber nahe genug. „Es ist immer noch kein Gegenfluch oder ein Heilmittel für die Infizierten, aber zumindest kann ich verhindern, dass es sich ausbreitet und schlimmer wird. Meine Tanten müssen es wissen. Vor allem Ruth. Sie muss einen anderen Ansatz für den Gegenfluch finden.“ Und wenn ich den Mistkerl finden könnte, der das getan hat, und seinen Arsch verbrennen könnte, bevor er die Chance hat, noch mehr verfluchte Gegenstände herzustellen, könnten wir alle wieder in unser Leben zurückkehren.

Obwohl die meiste Spannung aus seinem Körper gewichen war, konnte ich etwas Dunkles in seinem Gesichtsausdruck erkennen. „Was ist denn los? Du siehst aus, als ob etwas los wäre.“

Der Chef sah mich einen Moment lang an. „Die Sache mit dem Körpertausch hat mich wirklich überrumpelt. Ich dachte ...“ Er lachte nervös. „Ich dachte, ich hätte dich verloren.“

Meine Beine wurden schwächer, während mein Herz in meiner Brust verrückte Sprünge machte. „Du hast mich nicht verloren. Es war nur eine vorübergehende Störung. Ich bin jetzt wieder da. Sicher und halbwegs gesund.“

Der Polizeichef lachte, und das Geräusch streichelte mich, als würden seine Hände über meine Haut gleiten. „Ich liebe es, mit dir zu leben“, sagte der Häuptling. „Ich hätte nie gedacht, dass ich noch einmal in einem Haus mit einer Frau leben würde. Aber mit dir ist alles anders. Manchmal treibst du mich in den Wahnsinn, aber ich kann mir nicht vorstellen, woanders oder mit jemand anderem zu leben.“

Ich grinste. „Weil du es liebst, mit mir zu leben.“

„Das tue ich.“ Sein Blick wurde intensiv, und diese grauen Augen fuhren über meine Nacktheit. „Besonders der Sex am Morgen.“

Hitze stieg in mir auf, als ob ich in geschmolzene Lava gefallen wäre. Sie ließ auch meine Brustwarzen strammstehen. Verdammt. Ich war drauf und dran, ihm den Linebacker zu spielen. Eine Sache war sicher. Das Bad war zu klein für das, was ich mit ihm vorhatte.

Marcus' Augen wanderten langsam über meinen Körper, von meinen festen Brustwarzen zu meiner Vaginabundin. Sein Verlangen war offensichtlich. Das Zelt in seiner Jeans konnte seine Männlichkeit kaum fassen.

Ich öffnete den Mund, meine Konfrontation mit Allison und dem Ring kämpfte sich in meine Gedanken. Ich versuchte, meine Gedanken nicht davon beherrschen zu lassen, aber ich war schließlich eine Frau, und Marcus gehörte mir, mir ganz allein. Die Frage nach dem Ring beunruhigte mich immer noch.

Aber jetzt war wirklich nicht der richtige Zeitpunkt, um das Thema anzusprechen.

Marcus versteifte sich, seine Sorge war offensichtlich. „Was ist los? Was stimmt nicht?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nichts. Ich bin nur froh, dass wir einen Moment für uns haben.“ Ich wusste, dass dieser Moment der letzte für eine Weile sein würde, bis wir den Schamanen fanden.

Und ich hatte vor, das Beste daraus zu machen.

Marcus machte zwei Schritte nach vorne, ein deutliches, teuflisches Glitzern in seinen Augen, und das gefiel mir. Eine seiner großen Hände drückte gegen meinen unteren Rücken und zog mich fest an sich. Meine Brüste drückten gegen seine feste Brust. Oh, das war geil.

Seine Augen verengten sich auf meinem Mund. „Na dann. Ich kann dich doch nicht einfach so nackt zurücklassen“, säuselte er. „Dagegen habe ich genau das richtige Mittel“, fügte er hinzu, bevor seine Lippen auf meine trafen, heiß, fordernd und unnachgiebig. Seine Hand glitt in meinen Nacken und hielt mich fest, während er jeden Gedanken aus meinem Kopf küsste und mir nichts anderes übrig ließ als ein heißes Gefühl, das sich in meinem Inneren sammelte. Diese großen, männlichen Hände waren seltsamerweise ebenso rau wie zärtlich. Und ich liebte es.

„Spielen wir Doktor?“, hauchte ich und mein Herz raste auf Hochtouren.

Er knurrte. Sein Mund war hart und fordernd, genau wie der Polizeichef. Ich gab unter seinem Griff nach und überließ ihm die Kontrolle. Ich küsste ihn zurück und versuchte, ihm alles zu sagen, was ich nicht in Worte fassen konnte. Wie besorgt ich gewesen war. Wie sehr ich ihn liebte und dass er alles für mich bedeutete.

Ich ließ meine Hände über seinen Rücken gleiten, fand die festen, gespannten Muskeln und ließ ihn knurren. Ich erschauderte, als er mich noch fester an sich zog. Seine rauen Hände wanderten meinen Rücken hinunter und umfassten meinen Hintern. Ich zog mich zurück und sah, wie sich seine Brust hob und seine Augenlider vor Lust schwer wurden.

Er brauchte das. Ich brauchte das. Verdammt, wir mussten damit weitermachen, bevor ich in Hexenstücke explodierte!

Im nächsten Moment packte er mich, warf mich über seine Schulter und gab mir eine Ohrfeige. „Der Arzt ist da.“

Ich quietschte wie ein Idiot und strampelte mit den Beinen, als Marcus mit mir nackt auf seinen breiten Schultern aus dem Bad kam, wobei die Mädchen auf seinem Rücken hüpften.

Dann drehte Marcus mich in seinen Armen herum und ließ mich auf das Bett sinken. Offenbar hatte er seine Jeans verloren, als ich vom Bett aufschaute.

Ich runzelte die Stirn. „Wie hast du das gemacht?“

Der Polizeichef grinste, ein schelmisches Funkeln in diesen verdammt schönen Augen, und seine Männlichkeit grüßte mich. „Ich bin ein Arzt.“

Ich lachte. Er knurrte.

Mein Lachen wurde unterbrochen, als er nach meinen Beinen griff und mich zu sich zog. Unsere Blicke trafen sich, und die Lust, die ich in seinen Augen sah, ließ meinen Puls auf Hochtouren schlagen. Jawohl. Das könnte sehr wohl mein Ende sein.

Er sah aus wie ein rücksichtsloses Raubtier. Gefährlich und muskulös.

Ich hatte keine Gedanken an Ringe. Keine Gedanken an Allison oder schwarzmagische Flüche.

Nur er und ich.

Mein letzter zusammenhängender Gedanke, als er sich auf mich herabließ, war, wie glücklich ich mich schätzen konnte, einen solchen Mann zu haben, der mich liebt. Ich schlang meine Beine um ihn und machte mich bereit für seine Massenvernichtungswaffe.


Kapitel 15


Nach den zwei Runden erderschütternder Orgasmen mit Marcus konnte ich nicht schlafen. Nach meiner zweiten Dusche ging ich rüber zum großen Haus und ließ einen schlafenden Marcus zurück, der sich nackt auf unserem Bett ausbreitete, genau so, wie ich ihn mochte.

Die Uhr auf meinem Handy zeigte 22:45 Uhr. Ich dachte, meine Tanten würden vielleicht schon schlafen, und wollte sie nicht wecken. Ich fand die drei Hexen jedoch um den Esstisch versammelt, in dessen Mitte ein großer Käsekuchen stand. Hildo lag mit geschlossenen Augen auf der Kücheninsel, sein Brustkorb hob und senkte sich in einem friedlichen Rhythmus.

Der Duft von frischem Kaffee stieg mir in die Nase, als ich zum Tresen ging und mir eine Tasse einschenkte. „Konntest wohl auch nicht schlafen, was?“, sagte ich und genoss die warme, bittere Flüssigkeit in meiner Kehle, während ich mich zu ihnen an den Tisch setzte.

Beverly warf mir einen wissenden Blick zu. „Nun, wir wissen, warum du es nicht konntest, mit all diesen Orgasmen.“

Ich versteifte mich in meinem Stuhl, die Hitze stieg von meinem Nacken bis zu meiner Kopfhaut. Ich konnte sogar spüren, wie meine Ohrenspitzen rosa wurden. Wie zum Teufel konnte sie das hören? Konnte sie das hören? Hatte ich vergessen, die Fenster zu schließen? Die Vorstellung, dass meine Tanten Marcus und mich beim Sex hören konnten, war beschämend.

„Kümmere dich nicht um sie“, sagte Dolores und fuchtelte mit der Gabel herum.

Beverly strich sich eine Strähne ihres blonden Haares hinters Ohr. „Wenigstens bekommt jemand in der Familie etwas ab.“ Sie zog ihre Bluse aus dem Kragen und pustete. „Mir ist so heiß. Wenn ich nicht bald etwas bekomme, ... werde ich spontan in Flammen aufgehen.“

Dolores schnaubte. „So etwas gibt es nicht. Das ist ein Mythos.“

„Natürlich gibt es das“, sagte Ruth, deren Augen vor absoluter Gewissheit glänzten. „Es geschah mit Freddie Pett. Er hat sich in seinem Garten nackt gesonnt. In der einen Minute ölte er sich noch ein, und in der nächsten“ – sie machte eine entsprechende Handbewegung – „puff. Er war nur noch Asche.“

Dolores schüttelte den Kopf. „Woher weißt du das mit Sicherheit? Warst du dabei? Hast du es mit deinen eigenen Augen gesehen?“

Ruth zuckte die Achseln. „Seine Frau hat ihn gefunden. Sie hat mir die Geschichte erzählt.“

„Klingt eher so, als hätte die Frau ihn verhext und diese Geschichte erfunden, um es zu vertuschen“, sagte Beverly.

Dolores schnitt ein Stück Käsekuchen ab. „Hier, Tessa. Nimm etwas Käsekuchen.“

Ich griff nach dem Teller und nahm einen Bissen. „Mmmm. Lecker. Hast du ihn gebacken, Ruth?“

Ruths blaue Augen blickten aus ihren dunklen Augenringen auf, und mein Herz machte einen Sprung, weil sie so müde aussah. „Das habe ich.“ Sie schenkte mir ein schwaches Lächeln. „Käsekuchen macht mich glücklich.“

„Das macht mich auch glücklich.“ Ich nahm noch einen Bissen.

„Das gilt auch für Orgasmen“, fügte Beverly mit einem süffisanten Lächeln hinzu. „Viele, viele Orgasmen.“

Oh Mann. Das sollte eine dieser Nächte werden.

Ich schluckte, schaute von Tante zu Tante und sah, dass ihnen die Niederlage ins Gesicht geschrieben stand. Aber was ich ihnen mitzuteilen hatte, würde das alles ändern. „Ich bin froh, dass du aufgestanden bist. Wir müssen über etwas reden.“

Zwischen dem Kauen fasste ich das Gespräch mit meinem lieben Papa zusammen. Zuerst darüber, dass der schwarzmagische Schamane höchstwahrscheinlich Gegenstände benutzte, um seinen Fluch zu verbreiten, der höchstwahrscheinlich nicht ansteckend war, und dann, dass ich höchstwahrscheinlich immun dagegen war.

Als ich fertig war, lehnte ich mich zurück und wartete.

Ein Stück Käsekuchen fiel aus Dolores' Mund. „Ja, natürlich. Das erklärt die Übertragung. Es war nie ansteckend. Zumindest nicht so, wie wir dachten. Sie wurden verflucht, weil sie diese Gegenstände angefasst haben. Verdammt noch mal.“ Sie schlug mit der Handfläche auf den Tisch, was mich zusammenzucken ließ.

Ich starrte sie an. „Ich dachte, du wärst glücklich. Warum das wütende Gesicht?“

„Das ist nur ihr Gesicht, Liebling“, kommentierte Beverly.

„Weil.“ Dolores' Stirnrunzeln drehte sich in meine Richtung. „Warum ist mir das nicht eingefallen?“

Beverly rollte mit den Augen. „Jetzt gehts los.“

Dolores wandte den Blick von mir ab. „Ich hätte es mir denken können“, fuhr meine große Tante fort, als ob sie mit sich selbst sprechen würde. „Es war die ganze Zeit über da. Es starrte mir ins Gesicht.“ Ihre dunklen Augen fanden mich wieder. „Obiryn hatte die Antworten. Warum hat er es uns nicht früher gesagt?“

„Er hatte Angst, mich da hineinzuziehen. Es hatte etwas damit zu tun, dass er wegen der schwarzen Magie, die ich in mir trage, für all die Flüche verantwortlich gemacht wurde.“ Ich wartete darauf, dass sie dem widersprach, was mein Vater sagte, aber sie starrte mich nur an, was mich nicht gerade beruhigte.

Ich rutschte in meinem Sitz hin und her. „Nun, mach dich nicht verrückt. Bei allem, was hier so los war, standen wir alle unter großem Stress.“ Vor allem Ruth. „Deshalb war es auch so schwer für dich, einen Gegenfluch zu finden“, erklärte ich ihr und musterte ihr Gesicht. „Sie sind alle unterschiedlich. Jeder einzelne Fluch ist einzigartig.“

Ruth nickte und starrte auf ihr halb gegessenes Stück Kuchen. „Ich kann keinen Gegenfluch erschaffen, wenn sich der Fluch ständig ändert. Er kann niemals funktionieren.“

Ich reichte meiner Tante die Hand und drückte sie. „Ich weiß.“

„Ich habe es versucht“, sagte Ruth. „Das habe ich wirklich.“

„Das weiß ich auch“, sagte ich und sah noch immer, wie die Müdigkeit an ihren Falten zerrte und sie um Jahre älter machte.

Ruth stützte ihre Ellbogen mit nachdenklichem Blick auf den Tisch. „Es würde Jahre dauern, sich alle Gegenmittel zu finden und zu hoffen, dass man die Richtigen mit dem richtigen Fluch verbindet.“

„Und bis dahin werden alle tot sein“, sagte Dolores und erntete von Ruth einen finsteren Blick.

„Ich dachte, ich verliere mein Gespür.“ Ruths Augen leuchteten vor unverdauten Tränen.

Die Tränen in ihrer Stimme schnürten mir die Kehle zu. „Wir brauchen keinen Gegenfluch. Alles, was wir brauchen, ist Feuer. Und davon haben wir als Hexen reichlich.“ Wir brauchten auch nicht zu warten. Wir mussten nur zielen, was ich zufällig sehr gut konnte, wenn das Ziel nah genug war.

„Feuer wird die Flüche wegbrennen“, sagte Beverly, als ob sie die Theorie auf ihrer Zunge testen würde.

„Genau“, stimmte ich zu, und mir kam ein Gedanke. „Wenn wir diese verfluchten Gegenstände zerstören, werden dann diejenigen, die unter dem Fluch stehen, davon befreit?“ Ich hoffte auf ein Ja. Ich wollte nicht daran denken müssen, dass diese armen Seelen für immer verflucht sein würden.

„Theoretisch ja“, antwortete Dolores. „Zerstöre den verfluchten Gegenstand oder die ursprüngliche Quelle der schwarzen Magie, und der Fluch wird zerstört, und die Betroffenen werden von dem Fluch befreit. Da es sich um schwarze Magie handelt, die unzuverlässigste Quelle der Magie, besteht die Möglichkeit, dass dies nicht der Fall ist. Aber es besteht auch eine gute Chance, dass sie es tut.“

Das war zwar kein eindeutiges Ja, aber besser als nichts, und im Moment hatten wir keine anderen Möglichkeiten, den Fluch von den bereits infizierten Menschen zu entfernen. Ohne einen Gegenfluch war dies das Einzige, was uns blieb.

Dolores tippte mit ihrem Finger auf den Tisch. „Dieser Schamane ist hoch qualifiziert, wenn er in der Lage ist, solche Signaturflüche zu erzeugen. Nichts, wovon ich je gehört hätte. Aber warum? Warum tut er das? Warum Hollow Cove?“

Eine gute Frage. Und keiner von uns schien die Antwort zu kennen. Die Stille war schwer.

Ich schob meinen nun leeren Teller vor mir her. „Ich weiß es nicht. Aber er lässt sich viel Zeit, geht durch die Stadt und hinterlässt diese verfluchten Gegenstände, damit die Leute sie finden. Die Flüche bleiben in den Gegenständen, bis jemand sie berührt. Und dann ...“

„Dann ist die Hölle los“, sagte Beverly.

„Wer weiß, wie viele von diesen Objekten noch in der Stadt verteilt sind“, sagte ich. „Ich denke, sie sind klein. Vielleicht sind sie wirklich schwer zu finden.“

„Oder vielleicht sind sie einfach nur da“, sagte Dolores. „Überlegt mal. Wie sonst könnten so viele Menschen verflucht sein, wenn diese Gegenstände versteckt gehalten werden? Nein. Sie sind direkt vor unserer Nase.“

„Wo?“ Ruth rückte in ihrem Sitz vor. „Ich kann nichts sehen.“

„Wie lange wird der Zauber der Trunkenheit anhalten?“, fragte ich und dachte an all die Menschen in der Arrestzelle der Agentur.

„Bis zum Morgen“, sagte Ruth. „Aber ich kann es nicht weiter verabreichen.“

Ich runzelte die Stirn. „Warum nicht? Wenn es sie davor bewahrt, sich selbst oder andere zu verletzen.“

Ruth seufzte. „Denn je mehr ich es tue, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass sie nicht mehr aufwachen. Zu viel, und es könnte sie umbringen.“

„Nun, das ist nicht gut.“ Ich rieb mir den Nacken und die Schultern und spürte, wie sich der Stress zu einem Knoten zusammenzog. „Das heißt, wir haben nicht viel Zeit.“ Ich lehnte mich nach vorne und stützte meine Arme auf dem Tisch ab. „Meinst du, es ist jemand, den du kennst? Jemand von hier? Das würde erklären, wie leicht er sich in der Stadt bewegen kann, ohne dass jemand Verdacht schöpft. Weil sie ihn kennen.“

„Das glaube ich nicht“, sagte Beverly. „Warum sollte einer von uns so etwas tun? Hollow Cove ist in gewisser Weise eine Zuflucht. Wir kümmern uns um die Unsrigen. Wir verfluchen sie nicht.“

Ich sah meine Tanten an. „Was ist mit Candy? Ich hatte noch keine Zeit, dieser Spur nachzugehen. Vielleicht ist sie noch darin verwickelt. Vielleicht bezahlt sie den Schamanen?“

„Das ist sie nicht.“ Beverly schüttelte den Kopf. „Laut einer meiner Quellen ist sie seit zwei Wochen mit ihrem neuen Mann in England. Jemand, der anscheinend reicher ist als Bernard.“ Ich konnte nicht umhin, die Verärgerung in ihrem Tonfall zu bemerken.

„Hmmm. Okay, es ist also wahrscheinlich, dass sie es nicht ist.“ Es war nicht hundertprozentig, aber es schien unwahrscheinlich, dass diese Candy unsere Stadt wegen Bernard verfluchen würde, jetzt, wo sie einen neuen Mann in ihrem Leben hatte.

Ich erinnerte mich an das Gespräch, das ich vorhin mit Marcus geführt hatte, und sagte: „Um schwarze Magie auszuführen, braucht dieser Typ einen ruhigen Ort. Richtig? Irgendwo, wo er nicht gestört wird, irgendwo versteckt, wo er sich darauf konzentrieren kann. Damit er nicht entdeckt wird.“

„Ja“, sagte Dolores. „Das klingt ganz richtig.“

„Ich glaube, er ist hier. Ich glaube, er ist schon die ganze Zeit hier.“ Ich wusste, dass ich recht hatte. Ich spürte es in meinem Bauch. „Er ist in dieser Stadt und betreibt seine schwarze Magie. Der Bastard ist hier.“

„Wo?“, fragte Ruth. „Sollen wir jedes Haus durchsuchen?“

„Nein, das würde ewig dauern“, antwortete ich, da ich wusste, dass wir den Luxus der Zeit nicht auf unserer Seite hatten. „Wir müssen nur herausfinden, wo er sich versteckt. Wir finden ihn, und wir halten ihn auf.“ Ich hatte ein paar Kraftausdrücke, die ich gerne auf diesen Widerling anwenden würde. Wir könnten ihn auch verbrennen.

„Ja.“ Dolores rieb sich das Kinn. „Wir müssen ihn aufhalten. Aber bevor wir das tun, müssen wir erst etwas tun.“

„Was?“

„Wir müssen die verfluchten Gegenstände finden und zerstören, bevor noch mehr Menschen infiziert werden.“ Dolores sah mich an. „Feuer vernichtet sie, also werden wir das tun.“

Ich nickte und griff nach meinem leeren Kaffeebecher. „Ich fange mit den Millers an, und dann übernehme ich Bernard.“ Ich zuckte zusammen, als ich merkte, wie eklig das klang. Aber die Worte waren schon raus. Ich stellte keinen Augenkontakt zu Beverly her.

Ich stand auf und ging zurück zur Kaffeemaschine. Ich brauchte mehr Koffein, denn ich würde nicht so bald ins Bett gehen. „Ich überprüfe die Sicherheitsbehörde als Letztes. Es muss dort einen geben, der diese Leute infiziert hat.“ Das Gebäude von Marcus war riesig. Perfekt, um ein verfluchtes Objekt zu verstecken.

Dolores stand auf. „Wenn wir jetzt gehen, können wir vielleicht noch vor dem morgigen Frühstück mindestens drei Objekte finden.“

„Du kommst mit mir?“, fragte ich erstaunt, obwohl wir zu viert viel schneller diese verdammten Gegenstände finden würden als ich allein.

Dolores starrte mich an, als hätte ich ihr gerade gesagt, dass sie nicht die klügste Hexe im ganzen Land sei. „Natürlich kommen wir mit dir. Ihr braucht jemanden mit meinen Fähigkeiten und meiner Kraft. Es sei denn, du erkennst einen verfluchten Gegenstand, indem du ihn ansiehst? Und? Könnt ihr das?“

Gutes Argument. „Nein. Aber mein Vater hat gesagt, es könnte eine Art Rune darauf geschrieben sein. Das wird helfen.“

„Das heißt, wenn die Rune sichtbar ist“, fügte Ruth hinzu. „Manchmal sind sie das nicht. Manchmal muss man Wasser über sie gießen, um die Runen zu sehen. Manchmal ist es Tomatensoße.“

„Es ist beschlossen“, sagte Dolores. „Wir finden diese Objekte und zerstören sie. Dann ... dann finden wir den Schamanen. Und er wird sich wünschen, er hätte sich nie mit uns Hexen angelegt.“

Ich lächelte. „Es geht los.“


Kapitel 16


Auf dem ganzen Weg über Hollow Cove zum Haus der Millers stritten Dolores und Beverly über die „richtige“ Art und Weise, einen verfluchten Gegenstand zu identifizieren.

„Es ist der Geruch“, behauptete Beverly. „Wenn es nach faulen Eiern riecht, wissen wir, dass es verflucht ist. Jede Hexe weiß das.“

Das wusste ich nicht.

„Es ist der ausgeprägte Sinn für Macht“, widersprach Dolores. „Daran erkennt man, dass es verflucht ist. Aber wenn du in den magischen Künsten nicht so bewandert bist wie ich, würdest du einfach daran vorbeigehen und es nicht einmal bemerken.“

Drinnen angekommen, durchsuchte jeder von uns den ihm zugewiesenen Teil des Hauses, so wie es Dolores angeordnet hatte, und ich hatte nichts dagegen, dass sie die Führung übernahm. Ich war mir nicht sicher, wonach ich suchte, aber ich war mir sicher, dass wir vier zusammen etwas finden würden.

Nachdem ich meine dritte Tasse Kaffee ausgetrunken hatte, war ich bereit, mich diesem Schamanen zu stellen oder zu schweben. Es war egal, was zuerst kam. Der Kaffee gab mir das Gefühl, unbesiegbar zu sein.

Ich hatte es nicht übers Herz gebracht, Marcus zu wecken, bevor ich ging. Er sah so friedlich und perfekt in unserem Bett aus. Ein Teil von mir wollte bleiben und mein Gesicht über seine steinharten Bauchmuskeln reiben. Aber er war müde, und Tatsache war, dass er keine große Hilfe bei der Suche nach den verfluchten Gegenständen sein würde. Ich wusste, wenn ich ihn wecken würde, würde er sich weigern, hierzubleiben. Das Letzte, was ich wollte, war, dass er verflucht wurde. Die Stadt brauchte ihn. Ich brauchte ihn.

Solange wir nicht wussten, wonach wir in Bezug auf die verfluchten Gegenstände suchten, war es besser, wenn meine Tanten und ich das in die Hand nahmen. Vor allem ich, denn ob ich gegen schwarzmagische Flüche immun bin oder nicht, sei dahingestellt.

Das Haus der Millers sah genauso aus wie beim letzten Mal, als ich hier war. Im Obergeschoss gab es drei Schlafzimmer, wie in meinem Davenport Cottage, aber die Zimmer waren größer, geordnet und aufgeräumt, genau wie alles andere im Haus. Das einzige, was fehl am Platz war, waren wir vier.

„Was macht sie da?“, fragte ich und starrte meine Tante Dolores an, die mit erhobenen Händen mitten im Schlafzimmer stand und vor sich hin murmelte, als würde sie sich der Göttin anbieten.

„Einer ihrer Fluchentdeckungszauber, nehme ich an“, rief Beverly aus dem Hauptschrank. Sie trat heraus und hielt sich ein kurzes, rotes Cocktailkleid vor die Brust, das einer Zehnjährigen wahrscheinlich besser gestanden hätte. „Was denkst du? Schreit das nach Schlampe oder nach Verzweiflung?“

Ich dachte darüber nach. „Beides?“

Beverly's Augen leuchteten. „Ausgezeichnet. Meinst du, es macht ihr etwas aus, wenn ich es mir ausleihe?“

Ich sah zu Dolores hinüber, die immer noch mit geschlossenen Augen vor sich hin murmelte. „Das bezweifle ich. Sie ist tot.“ Nur Beverly würde darüber nachdenken, wie gut sie in einem knappen Kleid in einem Haus der Verstorbenen aussehen würde, während sie versuchte, mit schwarzer Magie verfluchte Gegenstände zu finden.

Beverly verzog das Gesicht. „Oh. Stimmt ja.“ Sie warf das Kleid weg. „Ich bin sicher, ich kann herausfinden, wo sie es gekauft hat. Es gibt nicht viele Geschäfte, die diese Art von Kleidern verkaufen.“

„Die nuttig aussehenden?“ Ich konnte mir nicht helfen.

„Haltet die Klappe, ihr zwei“, knurrte Dolores. „Ich arbeite hier. Ich brauche Ruhe.“

„Du machst das schon seit einer halben Stunde.“ Beverly ging zu der großen Kommode hinüber und zog die erste Schublade auf. „Wenn hier etwas wäre, hätten wir es schon längst gefunden.“

Dolores öffnete die Augen und starrte ihre Schwester an. „Willst du damit sagen, dass ich nicht in der Lage bin, einen einfachen Fluch zu enthüllen?“

Beverly knallte die Schublade zu. „Nein. Nur, dass es vielleicht nicht hier ist. Wir verschwenden unsere Zeit.“

„Vielleicht wurden sie verflucht, weil sie etwas berührt haben, das nicht in ihrem Haus war“, sagte ich.

„Beide? Äußerst unwahrscheinlich.“ Dolores ging zum Bett hinüber, schloss die Augen und hob erneut die Hände. „Es ist hier. In diesem Schlafzimmer, da bin ich mir sicher. Und ich werde es finden.“

Ich setzte mich zu ihr an den Rand des Bettes. „Glaubst du, das Bett ist verflucht?“

Dolores öffnete ein Auge. „Es ist nur logisch anzunehmen, dass dieser Schamane so viele Menschen wie möglich verfluchen will. Das Bett wäre der perfekte Ort, während sie ...“ Sie machte eine Handbewegung.

„Sex, Dolores. Sex. Sex. Sex.“ Beverly stemmte die Hände in die Hüften. „Sex ist kein Schimpfwort. Für dich ist es fiktiv. Aber für den Rest der schönen Menschen ist Sex wundervoll und vergnüglich.“

Dolores stieß einen Luftzug aus. „Du meinst für die Huren.“ Sie ging zum Nachttisch hinüber und öffnete ihn.

Beverly lächelte, als ob sie gerade ein Kompliment bekommen hätte. „Frag einfach Tessa, die hat schon einiges abbekommen ... und noch mehr.“

„Äh ...“ Hat sie gesagt, ich sei eine Schlampe?

„Ich glaube nicht, dass Sex ein schmutziges Wort ist“, sagte Dolores und kramte in etwas, das wie Papier und Stifte aussah. „Einige von uns behandeln es als etwas Besonderes, etwas, das Respekt verdient, während andere mit einer Matratze auf dem Rücken herumlaufen.

„Die aus Schaumstoff sind leichter“, sagte Beverly mit einem Augenzwinkern. „Wenn du sie auf dem Rücken tragen willst.“

Ich schnaubte. „Das ist besser als allein zu suchen.“

„Warte einen Moment.“ Dolores hatte ihre Arme ausgebreitet wie ein Schiedsrichter bei einem Baseballspiel. Sie machte ein paar Handbewegungen, während sie etwas murmelte. „Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. „Ich dachte, da wäre ein verfluchter Gegenstand. Aber hier drin ist nichts verflucht.“

Ich seufzte. „In den anderen Zimmern ist auch nichts zu finden.“

„Warte mal.“ Dolores schob ihre Hand in die Schublade. „Was für ein seltsames Ding. Was hältst du hiervon?“ Sie zog einen hautfarbenen, langen, zylinderförmigen Gegenstand heraus, der zwölf Zentimeter lang war. Sie hielt es näher an ihr Gesicht und untersuchte es.

Beverly lachte. „Nein, das kannst du nicht wissen.“

„Was? Warum? Was ist los?“, fragte Dolores.

Ich sah sie an und sagte: „Ich glaube, du hast einen Vibrator in der Hand“.

Dolores' Mund blieb offen stehen. Einen Moment lang war pure Panik in ihren Augen zu sehen, und dann... „Ah!“ Sie schlug den Vibrator nach mir, als hätte sie sich die Finger verbrannt.

Mit einem Klatschen traf er mich an der Stirn und rollte seitlich an meinem Gesicht herunter. „Toll. Einfach toll.“ Ich wollte nicht darüber nachdenken, wo er gewesen war, jetzt, wo er mich an der Stirn traf und meine Haut berührte.

Ein Krachen ertönte von unten und riss mich herum. Das Zerbersten klang, als hätte jemand ein Glas auf den Boden fallen lassen.

„Ich gehe schon.“ Ich trat über den Vibrator und machte mich auf den Weg nach unten, wo ich mir eine Flasche Franzbranntwein über das Gesicht schütten wollte.

Ruth kniete mit Kehrblech und Besen und fegte auf, was wie Glasscherben aussah.

Sie sah auf, als ich die Küche betrat. „Butterfinger“, sagte sie und lächelte. „Ich wollte nur ein Glas Wasser.“

„Lass mich das machen.“ Ich kniete mich neben sie und nahm den Besen und die Kehrschaufel. „Du bist müde, Ruth. Du hast nicht geschlafen. Du solltest zu Hause im Bett sein, bevor du dich krank machst.“

Ruth seufzte, aber sie widersprach nicht. „Du hast recht. Ich bin müde. Aber es ist so, wie man sagt: Ich schlafe, wenn ich tot bin.“

Ich sah sie an. „Nicht lustig.“

Ruth holte einen Holzschemel von der Kücheninsel und setzte sich. „Ich habe nicht versucht, lustig zu sein. Aber ich kann nicht an Schlaf denken. Nicht, bis wir einen der verfluchten Gegenstände gefunden haben. Hattest du oben Glück?“

Ich fegte alle Scherben zusammen und stand auf. „Nein. Ich habe das Gefühl, dass es vielleicht nicht hier ist. Vielleicht wurden die Millers woanders verflucht. Aber Dolores glaubt das nicht.“

Ruth nickte. Der Dutt, der sich einst auf ihrem Kopf befand, lag nun im Nacken, und weiße Haarsträhnen fielen über ihr Gesicht. Ihre Augen waren in einem permanenten Zustand von zu wenig Schlaf versunken.

„Vielleicht hat sich mein Vater geirrt“, sagte ich und öffnete die unteren Schranktüren, während ich nach einem Mülleimer suchte. Ich wollte es nicht zugeben, aber es bestand die Möglichkeit, dass er sich geirrt hatte. Andererseits suchten wir vielleicht auch nach dem Falschen. Vielleicht gab es gar keine verfluchten Gegenstände.

„Wenn wir die Gegenstände nicht finden können“, sagte Ruth mit einem Gähnen, „müssen wir diesen Schamanen der schwarzen Magie finden und ihn aufhalten.“

„Das werden wir.“ Wut flammte auf bei dem Gedanken, dass dieser Widerling immer noch da draußen war, Menschen verletzte und plante, noch mehr zu verletzen. Ich öffnete den Schrank unter der Spüle. „Urgh“, sagte ich und zuckte zusammen, als mir der Geruch von Fäulnis und etwas Süßem in die Nase stieg, als hätte jemand mehr als zwei Wochen lang vergessen, den Müll rauszubringen. „Du stinkst“, sagte ich, als ich den Müll und den Verursacher des üblen Geruchs sah.

„Tut mir leid. Ich habe heute noch nicht geduscht“, sagte Ruth.

Ich erwiderte ihren Blick mit einem Lächeln. „Nein. Nicht du. Ich bin sicher, du riechst gut. Ich habe mit dem Müll geredet.“

Sie wurde hellhörig. „Du auch? Ich mache das ständig.“

Ich lachte, weil ich wusste, dass sie es ernst meinte, und warf die Glasscherben in den stinkenden Müll. „Nun, vielleicht haben wir mehr Glück bei Bernard ...“

Ein Stück hellbraunes Tuch, das unter Salat und Eierschalen vergraben war, erregte meine Aufmerksamkeit. Instinktiv ließ ich meinen Hexeninstinkt walten. Es war nicht viel, aber ich spürte etwas. Ein kaltes Pochen, das ich sonst nicht gespürt hätte.

„Irgendetwas ist hier“, sagte ich und erinnerte mich an das, was Beverly über den Geruch eines verfluchten Objekts gesagt hatte. „Da ist etwas im Müll.“

„Es ist immer etwas im Müll“, sagte Ruth.

„Nein. Ich meine, ... ich glaube, ich habe es gefunden. Das verfluchte Objekt.“

Ruth war im Nu neben mir. „Der Kopfsalat?“

„Nein. Das Tuch da.“ Ich gestikulierte mit der Kehrschaufel. Ich konnte nichts sehen, was darauf geschrieben stand, keine Runen oder Ähnliches, da es unter Müll begraben war. Aber ich spürte es. Ich musste es mir genauer ansehen. „Ich muss es herausnehmen.“

„Vorsichtig“, warnte Ruth und legte eine Hand auf meinen Arm. „Wir wissen noch nicht genug darüber. Versuch, es nicht zu berühren.“

„Genau.“ Ich überlegte, ob ich es mir schnappen sollte, aber dann wollte ich nicht verflucht werden. Selbst wenn mein Vater recht hatte und die Flüche der schwarzen Magie mir nichts anhaben konnten, wollte ich es nicht riskieren. Stattdessen nahm ich die Kehrschaufel und den Besen, kniff in die Spitze des Tuchs, zog es heraus und ließ es auf den Tresen fallen.

Ruth stieß mit ihrer Schulter an mich, als wir beide dastanden und das Objekt betrachteten.

Es war ein kleiner Beutel von der Größe eines Apfels, der mit einer Schnur zusammengebunden war. Rote Runen, die ich nicht erkannte, markierten die Außenseite des Stoffes. Seltsam, dass etwas so Kleines für einen so schrecklichen und tödlichen Fluch verantwortlich sein konnte.

Die Millers hatten es in den Müll geworfen, ohne zu wissen, was es war, und waren dabei versehentlich verflucht worden.

Ich schwor. „Mein Vater hatte recht. Das ist der verfluchte Gegenstand, von dem er sprach.“

„Du hast es geschafft. Du hast es gefunden. Ich hole Dolores und Beverly.“ Ruth rannte aus der Küche. „Dolores! Beverly! Kommt schnell. Tessa hat es gefunden!“, rief sie vom Fuße der Treppe.

Einen Moment später kamen meine drei Tanten in die Küche gestürmt.

„Bleibt zurück“, befahl Dolores, als sie mit ausgestreckten Armen vor den Tresen trat. „Kommt nicht zu nahe“, warnte sie.

Ich öffnete den Mund, um ihr zu sagen, dass ich es gerade aus dem Müll geholt hatte, aber ich überlegte es mir anders. „Das ist der verfluchte Gegenstand. Ich weiß es.“

„Oh, mein Kessel.“ Beverly schlang ihre Arme um ihre Mitte, als hätte sie gerade eine Erkältung bekommen. „Wo hast du ihn gefunden?“

„Im Müll“, sagte Ruth stolz.

„Ich glaube, es wurde irgendwo in der Küche abgelegt“, sagte ich und überlegte. „Sie haben es beide angefasst, kurz bevor sie es weggeworfen haben. Sie wussten nicht, dass sie gerade einen verfluchten Gegenstand angefasst hatten.“

Dolores starrte die Tasche an, als ob sie eine explodierende Granate vor sich hätte. „Es ist kein verfluchter Gegenstand. Es ist ein Fluchbeutel. Das ist nicht das Gleiche.“

Ich war mir nicht sicher, ob es einen großen Unterschied gab, aber ich wollte nicht mit ihr streiten. Eine Sache war sicher. Es hatte Gewicht. „Irgendetwas ist da drin.“

„Haare, Zähne, Blut und höchstwahrscheinlich Asche“, informierte Dolores mit grimmiger Besorgnis in den Augen. „Es ist ein Fluchbeutel“, wiederholte sie.

Ich schüttelte den Kopf. „Ich kann dir nicht folgen. Was macht das für einen Unterschied?“

Dolores behielt den sogenannten Fluchbeutel im Auge. „Wenn es sich um einen verfluchten Gegenstand handeln würde, wäre es etwas, das den Millers gehörte. Etwas, das ihnen gehörte.“

„Wie der Vibrator“, sagte Beverly mit einem Lächeln auf ihrem hübschen Mund.

Dolores räusperte sich, da es ihr offensichtlich immer noch unangenehm war, das Sexualinstrument zu berühren. „Eine Haarbürste, ein Buch, alles, was sie besaßen.“

„Okay“, sagte ich und begann zu verstehen. „Und der Fluchbeutel?“

„Ein Fluchbeutel bedeutet, dass er im Voraus vorbereitet wurde. Und dass er nicht allzu viel Zeit in diesem Haus verbringen musste. Er hat sich wahrscheinlich eingeschlichen, während sie schliefen, und den Fluchbeutel hier auf den Tresen gelegt, damit sie ihn finden.“

„Und berührten es“, sagte Ruth und runzelte die Stirn. „Das ist ein sehr böser Schamane. Sehr böse.“

„Ja, danke dafür, Ruth“, sagte Dolores.

„Nun, zumindest wissen wir, wonach wir suchen müssen. Das ist gut.“ Ich sah das als einen Sieg an. Anstatt nach verfluchten Gegenständen zu suchen, die alles Mögliche sein konnten, mussten wir nach kleinen braunen Stoffbeuteln suchen.

Ich holte tief Luft. „Nun, ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich bin bereit, dieses Mistding zu verbrennen.“ Ich zog an meinem Zauber, meine Finger kribbelten vor Vorfreude.

„Nicht hier.“ Dolores neigte den Kopf zur Seite, als sie um den Tresen herumging und den Fluchbeutel betrachtete. „Wir können nicht riskieren, das Haus niederzubrennen. Wir müssen das Feuer unter Kontrolle halten.“

„Zu Hause gibt es einen perfekten Ort“, sagte Beverly mit einem Funkeln in den Augen. „Dort, wo wir das Ritual für Lilith durchgeführt haben. Genau dort, wo ich einen nackten Gary auf den Altar geschnallt habe.“

„Aha.“ Wie könnte ich den armen, nackten Gary vergessen, der einen Steifen für Lilith hatte.

„Und wir wissen auch nicht, wie das Feuer reagieren wird“, fügte Dolores hinzu und runzelte noch mehr die Stirn.

Ich starrte auf den Fluchbeutel. „Du glaubst nicht, dass das Feuer ihn zerstört?“

„Doch“, antwortete Dolores, die endlich ihren Blick von der Tasche abwandte und mich ansah. „Aber gehen wir auf Nummer sicher, nur für den Fall. Man kann nie wissen, wenn man mit schwarzer Magie zu tun hat. Es könnte zu ... Komplikationen führen.“

Ich kniff die Augen zusammen, denn mir gefiel nicht, was sie sagte. Ich hatte gehofft, sie würde sich irren. „Nun, wir werden es nicht wissen, bis wir es tun.“

„Wie sollen wir es nach Hause bringen?“ Ruth starrte den Fluchbeutel mit einer Mischung aus Wut und Abscheu an. „Wenn wir es nicht anfassen können.“

„Ich nehme sie.“ Ich zog meine Umhängetasche nach vorne. „Ich bin der Einzige, der immun ist. Zumindest sagt das mein Vater.“ Ich streckte meine Hand aus, hielt aber inne, als ich die Angst in den Gesichtern meiner Tanten sah. „Macht euch keine Sorgen. Wenn ich anfange, verrückt zu spielen, verbrennt sie einfach, und mir geht es gut.“

„Das hoffen wir auch“, sagte Dolores.

„Dolores“, zischte Beverly. „Du machst sie nervös.“

Dolores zuckte mit den Schultern. „Ich möchte nur, dass sie die damit verbundenen Risiken kennt.“

„Das tue ich.“ Meine Hand zitterte, als ich sie näher an den Fluchbeutel heranführte. Ich war kein Idiot. Ich wollte nicht verflucht werden, und es bestand immer noch eine kleine Chance, dass die schwarze Magie mich tatsächlich beeinflussen konnte. Aber ich musste es tun.

Ich nahm einen tiefen Atemzug. Mein Herz raste, als stünde ich kurz vor einem Herzinfarkt, und ich griff nach dem Deckel des Fluchbeutels. Ich schloss meine Augen, ohne zu wissen, warum ich das tat, und wartete. Und wartete noch mehr.

Und nichts passierte.

Ich öffnete erst mein rechtes und dann mein linkes Auge. „Es ist nichts passiert.“

„Hast du das Bedürfnis, dich selbst oder uns zu verletzen?“ Ruth verdrehte die Augen über mich, als wäre ich eine neue Art von Pilz, den sie sezieren wollte.

Ich öffnete meine Tasche und ließ den kleinen Fluchbeutel hineinfallen. „Ich fühle mich gut. Ich fühle mich wie ich selbst. Mein Vater hatte recht. Der Fluch hat mir nichts anhaben können.“

Dolores wich einen Schritt von mir zurück. „Du musst das von uns anderen fernhalten, bis wir es zerstört haben.“

„Mach dir keine Sorgen. Ich werde die Ley-Linie benutzen, um nach Hause zu kommen.“

Beverly holte tief Luft. „Nun, ich war nicht mehr so nervös, seit ich John beim Sex herausgeschrien habe.“

Okay, ich beiße an. „Was ist daran falsch?“

Beverly blinzelte mich an. „Sein Name war Michael.“

„Da ist noch mehr“, sagte meine große Tante. „Ich war mir zuerst nicht sicher, aber jetzt bin ich es.“

Ich schloss die Klappe meiner Tasche. Etwas Merkwürdiges in ihrem Tonfall ließ mich zu ihr aufblicken. „Worüber?“

Dolores seufzte. „Alle Magieausübenden haben ihr eigenes Zeichen. Ihre eigene Signatur. Wir alle haben sie, und du auch, Tessa.“

Ich hatte keine Ahnung. „Okay. Sicher. Und du erkennst das?“

Dolores nickte. „Ich weiß.“ Ihr langes Gesicht wurde ernst. „Die HAM hat diese schwarzmagischen Flüche geschaffen.“

„Schinken?“ Ich lachte kurz auf. „Klingt eher nach Essen.“

Dolores verengte ihre Augen auf mich. „Menschen gegen Magie. Das ist eine extremistische menschliche Gruppe. Sie hassen alles, was paranormal ist.“

Verdammt. „Ich wusste nicht, dass es solche Gruppen gibt.“

„Das tun sie“, sagte Beverly. „Und zwar mehr als du denkst.“

Der Tonfall ihrer Stimme ließ mich erschaudern. „Was zum Teufel wollen die denn?“

„Um uns alle zu töten“, antwortete Dolores, wobei ihre Stimme von Angst gefärbt war. „Und sie werden nicht aufhören, bis jeder einzelne Mensch in der Stadt verflucht ist.“


Kapitel 17


Als wir wussten, dass wir nach kleinen Stofftaschen suchten, dauerte es nicht lange, bis wir diejenige fanden, die Bernard verflucht hatte.

Ruth fand ihn in der Garage auf einem roten Werkzeugkasten.

„Ich habe den Mistkerl gefunden! Ich habe ihn gefunden!“, brüllte sie, als wäre der Fluchbeutel ein Mensch.

Sie war genau wie die, die wir bei den Millers gefunden hatten, aber die Markierungen unterschieden sich. Während der Beutel der Millers drei Runen hatte, die wie große A's aussahen, mit drei Linien durch jede, hatte der von Bernard zwei Runen, die wie umgedrehte P's aussahen, mit einem kleinen Kreis darunter. Das bestärkte mich in meiner Annahme, dass alle Fluchbeutel mit einem anderen Fluch gefüllt waren, was es schwieriger machte, einen Gegenzauber zu finden. Aber das war jetzt auch egal, denn wir wollten diese kleinen Mistkerle ja braten.

Ich starrte auf die beiden Fluchsäcke, die neben meinen Tanten auf dem Rasen lagen, und fragte mich, was darin war. Als wir zurückkamen, versuchte ich, sie zu öffnen, aber Dolores ließ mich nicht.

„Was ist, wenn du den Fluch rauslässt? Was ist, wenn die Tasche das Einzige ist, das ihn enthält? Was ist, wenn wir alle verflucht werden? Was dann? Hast du das bedacht? Nein. Nein, hast du nicht!“ Sie schrie mich praktisch an und fuchtelte hysterisch mit den Händen herum.

„Okay. Werde ich nicht. Gutes Argument.“ Was Dolores sagte, ergab Sinn. Ich war ein neugieriges Biest, und ein Teil von mir dachte, wenn ich wüsste, was da drin war, könnte uns das nur weiterhelfen. Aber ich wollte nicht dafür verantwortlich sein, dass sie alle verflucht wurden. Wir wussten immer noch sehr wenig über die Fluchbeutel der schwarzen Magie. Ich hatte nicht vor, ihr Leben aufs Spiel zu setzen.

Genau in diesem Moment trat Marcus aus dem Davenport Cottage, sein wunderschönes Gesicht war noch vom Schlaf gezeichnet, als er den Hinterhof überquerte.

„Was ist hier los?“, fragte der Chef, während er sich ein Hemd über den Kopf zog und uns einen schnellen, aber ebenso erstaunlichen Blick auf seine steinharten Bauchmuskeln gewährte.

Beverly bemerkte meinen Blick und zeigte mir den Daumen nach oben.

„Wir werden die bösen Beutel verbrennen“, sagte Ruth mit einem bösen Lächeln im Gesicht. „Verbrennen! Brennen! Brennen!“ Durch den Schlafmangel klang sie inzwischen noch verrückter als sonst.

Marcus stellte sich neben mich, zog mich an sich und gab mir einen schnellen Kuss auf den Mund. Der Kuss war kurz, aber er ließ mein Herz rasen und meine weiblichen Körperteile donnern. Der Mann hatte Fähigkeiten.

„Und diese Beutel sind es, die die Leute krank machen?“, fragte der Chef und ließ mich los.

„Ja“, sagte ich ihm. „Diese Fluchbeutel sind mit schwarzer Magie durchtränkt.“

Marcus beugte sich vor. „Was ist da drin?“

Gute Frage. „Das wissen wir nicht. Dolores erlaubt mir nicht, sie zu öffnen.“ Auf das fragende Stirnrunzeln auf seinem perfekten Gesicht fügte ich hinzu: „Es könnte den Fluch auslösen. Also wollen wir dieses Risiko nicht eingehen.“

„Und das solltest du nicht“, knurrte Dolores.

Marcus nickte Dolores zu. „Und du hättest recht.“

Dolores hob ihr Kinn. „Ich habe auch recht, dass die Menschen gegen die Magie dafür verantwortlich sind.“

Wut blitzte in den Augen des Chefs auf. „Wirklich? Die extremistische Menschengruppe?“

„Genau die.“

Ich schaute den Chef an. „Was weißt du über sie?“ Mit seiner umfangreichen Erfahrung als „Gesetzeshüter“ in der paranormalen Welt dachte ich, dass er einige Informationen über diese Gruppe haben würde.

Er presste den Kiefer zusammen, und die Muskeln seines kräftigen Körpers spannten sich an. „Sie sind extrem einfallsreich und brutal. Sie töten paranormale Kinder genauso wie sie Erwachsene töten. Für sie macht das keinen Unterschied. Ich hatte hier in Maine noch nie mit einem von ihnen zu tun. Aber ich hatte im Laufe der Jahre ein paar Begegnungen mit ihnen.“

Ich ließ meinen Blick über sein hübsches Gesicht schweifen. „Du hast ihnen also ins Gesicht geschlagen?“

Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „So ähnlich.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Darauf wette ich.“

Dolores stemmte die Hände in die Hüften. „Wir sollten loslegen. Sind wir bereit?“

„So bereit wie ein heißes, alleinstehendes Mädchen in einem Raum voller geeigneter Männer“, antwortete Beverly mit einem Lächeln, während sie Marcus zuzwinkerte.

Der Polizeichef wölbte die Brauen, aber ein Lächeln umspielte seine Lippen.

„Bereit.“ Ich drehte mich um, als ich Ruths gedämpfte Stimme hörte. Sie stand mit einer Gasmaske da, wie man sie im Fernsehen sieht, wenn eine Chemikalie ausgelaufen ist. In der linken Hand hielt sie einen Mülltonnendeckel aus Metall, den sie als Schutzschild benutzte, und in der rechten Hand einen rosa Spachtel.

Das zauberte mir ein Lächeln ins Gesicht.

„Tessa, wenn du willst.“ Dolores trat von den Fluchsäcken zurück, um mir Platz zum Arbeiten zu geben.

„Gut.“ Ich holte tief Luft und trat vor. Die beiden winzigen Säckchen saßen auf dem Gras. Von ihnen ging ein leichter Energieimpuls aus wie das leise Summen von Bienen. Es war nicht viel. Ich hatte das Gefühl, dass ihr Fluch fast aufgebraucht war. Vielleicht entleerten sich die Flüche langsam? Oder vielleicht wollten sie uns genau das glauben machen, bevor sie weitere Menschen verfluchten.

Mein Herz schlug schneller, als ich auf die Säcke starrte. Wenn das Feuer sie nicht zerstörte oder den Inhalt freisetzte, steckten wir in großen Schwierigkeiten.

Es gibt nur einen Weg, das herauszufinden.

Ich wandte mich an die Elemente um mich herum, sammelte meine Energie in meinen erhobenen Händen und rief: „Accendo!“

Energie strömte aus mir heraus, als ein gelber Feuerball aus meiner ausgestreckten Hand schoss und auf die beiden Säcke auf dem Rasen prallte.

Eine große, grüne Flamme erhob sich an der Stelle, an der ich die Säcke getroffen hatte, und eine starke Hand zog mich zurück, gerade als die Hitze meine Stirn versengte. Eine albtraumhafte Symphonie von Schreien durchdrang die Nachtluft wie der Klang von Dingen, die in der Dunkelheit und Kälte gedeihen.

Als das Heulen weiterging, bekam ich eine Gänsehaut. Die Energie verließ mich in einer schwindelerregenden Welle. Ich hatte meine Kräfte schon eine Weile nicht mehr benutzt, und das merkte man.

Mit einem letzten ohrenbetäubenden Heulen erlosch das Feuer. Von den Fluchbeuteln waren nur noch zwei Haufen Asche übrig.

„Es hat funktioniert“, sagte ich und beugte mich keuchend vor. „Nur Asche.“ Ich drehte mich um und sah Dolores an, die ebenso erleichtert schien wie ich. „Dieses Geräusch? War das der Fluch?“ Ich konnte es immer noch hören, wie ein nachklingendes Echo, auch wenn es verschwunden war.

„Es klang fast wie ein sterbendes Tier“, sagte Marcus.

„Ja“, antwortete Dolores, ihren Blick auf die Asche gerichtet. „Und wenn wir den Beutel geöffnet hätten ...“

„Das Monster wäre herausgekommen“, antwortete ich für sie. Das wars. Ein wichtiger Punkt für Dolores. Sie hatte recht gehabt.

Dolores stemmte die Hände in die Hüften, und die Anspannung in ihrer Haltung ließ nach. „Darüber brauchst du dir keine Sorgen mehr zu machen. Es ist zerstört worden. Dein Vater hatte recht. Gute Arbeit, Tessa.“

„Danke“, antwortete ich, stolz darauf, dass mein Dämonenvater uns auf diese Weise helfen konnte.

„Jetzt wissen wir, dass der Fluch beim Brennen eingedämmt bleibt“, sagte Dolores. „Das ist eine sehr gute Nachricht.“

Ruth zog ihre Maske ab. „Mann, das war heftig. Ich glaube, ich habe mir in die Hose gemacht.“

„Ich bin nur froh, dass das vorbei ist.“ Beverly strich ihr sanft das Haar aus dem Gesicht.

„Es ist noch nicht vorbei.“ Ich strich mit meinem Schuh über die Asche. „Wir müssen noch viele von ihnen finden.“ Ich dachte an die Paranormalen, gegen die wir früher gekämpft hatten, und an die, die in der Agentur gestorben waren. Ich schaute Marcus an. „Irgendwo in eurer Agentur gibt es einen. Wir sollten ihn finden, bevor noch mehr Menschen verflucht werden.“

„Tessa!“

Ich drehte mich um, als ich meinen Namen hörte, und sah Iris über den Garten rennen.

Mein Puls beschleunigte sich. „Was ist los?“, fragte ich, dem ängstlichen Blick auf ihrem Gesicht nach zu urteilen. „Ist es Ronin?“ Die Angst vor dem Fluch meines Halbvampir-Freundes machte mich nervös wie eine rohe Kälte, die über meine Nerven kratzt.

„Nein.“ Iris beugte sich vor, scheinbar mit einem Krampf in der Seite, denn ihre Wangen waren rot gefärbt. „Ich bin's, Martha.“

„Martha?“ Dolores' Gesicht verblasste. „Oh nein.“

„Sie ist verflucht worden. Stimmt's?“ Ich vermutete es.

„Ja“, antwortete Iris. „Ronin ist jetzt bei ihr und versucht, sie zu beruhigen. Aber ich glaube nicht, dass er das kann. Sie ist ...“

„Verrückt?“, fragte ich, als ich sah, dass Marcus bereits in Richtung Straße joggte und seine breiten Schultern schwankten, als er an Tempo zulegte.

Iris nickte nur. Ihr Blick wanderte hinüber zu dem Fleck aus verbranntem Gras und Asche. „Äh ... was ist das?“

„Die Fluchbeutel, die ich gebraten habe.“ Ich sah meinen Freund an. „Komm mit. Ich erzähl's dir auf dem Weg. Alles klar bei euch?“ fragte ich meine Tanten.

Dolores presste den Kiefer zusammen. „Uns geht es gut. Du gehst. Und, Tessa? Sei vorsichtig.“

„Immer.“ Ich habe immer versucht, vorsichtig zu sein, aber um mich herum ist immer etwas passiert.

Gemeinsam stürmten Iris und ich aus dem Hinterhof auf die Straße.

Das Adrenalin schoss durch meine Adern, als wir den Stardust Drive hinunterliefen, und meine Oberschenkel brannten von der Anstrengung, die ich mir selbst zugemutet hatte. Schließlich erreichten wir die Charms Avenue und eilten auf Marthas Schönheitssalon zu, wobei mir das Herz in der Kehle stecken blieb.

„Fluch. Säcke. Bei. Millers. Bei Bernhard“, krächzte ich, während ich so schnell wie möglich rannte und versuchte, mich mit Iris zu unterhalten. Sprechen beim Laufen war nicht so einfach, wie es schien.

„Kay“, keuchte Iris, die ein wenig zurückgeblieben war.

„Töte die Tasche“, keuchte ich, als ich Marthas rosa, zweistöckiges viktorianisches Haus erblickte. „Töte den Fluch.“

„Ich hab's“, schnaufte Iris und sah aus, als würde sie gleich implodieren. Wir waren beide völlig außer Form.

Marcus war nirgends zu sehen. Wahrscheinlich war er schon drinnen, denn seine Wergorilla-Beine bewegten sich unnatürlich schnell, selbst in seinem menschlichen Körper.

Aus dem Inneren des Salons ertönten Schreie, die meinen Blick nach oben zogen. Schatten bewegten sich an den Fenstern im ersten Stock vorbei, und ich eilte die Veranda hinauf, wo ein großes, blinkendes Neonschild mit der Aufschrift HOT MESS WITCH, BEAUTY SALON prangte.

Die Haustür war offen, also stürmte ich hinein.

Ronin war an die gegenüberliegende Wand gelehnt, neben einer Reihe von Regalen mit Shampooflaschen, Conditioner und einem Sortiment von Haarprodukten. Er hielt zwei Haarsprayflaschen vor sich wie Pistolen.

Und vor ihm kauerte Martha, die Hände wie Krallen erhoben. Nun, das, was wie die Hexe aussah.

Ihre Augen waren gelb und trüb, ihr Gesicht schweißnass und blass, als hätte sie hohes Fieber. Ihre Bluse und ihr Rock waren zerrissen, als käme sie gerade von einer monatelangen Wanderung durch den Wald. Schaum tropfte aus ihren Mundwinkeln.

„Verdammt. Sie ist wie ein tollwütiger Hund“, sagte ich und betrat ihren Salon. Marcus stand direkt hinter Martha. Sein Körper war so, als wolle er sie angreifen. Aber das war Martha. Die süße, klatschsüchtige Martha. Ich wollte nicht, dass sie verletzt wird.

„Hilfe“, schrie Ronin. „Sie ist verrückt. Tu etwas, bevor ich es tue.“ Ich warf einen Blick auf Ronins Hände. Schwarze Krallen waren aus seinen Fingern gewachsen, viel tödlicher als seine sonst so gepflegten Fingernägel.

„Es geht ihr immer schlechter“, sagte Iris, die hinter mir auftauchte. „Bevor ich wegging, hatte sie noch keinen Schaum vor dem Mund.“

„Tessa“, sagte Marcus und schaute über seine Schulter zu mir. „Wenn du einen Plan hast, dann tu es jetzt. Ich kann sie nicht so zurücklassen. Sie könnte jemanden verletzen.“

„Ja, mich“, erklärte Ronin.

Martha zischte den Halbvampir an und stieß dann einen furchtbaren Schrei aus, der mir die Nackenhaare zu Berge stehen ließ.

„Sie hat wirklich gute Lungen“, murmelte ich.

Bevor ich reagieren konnte, griff die Hexe an. Ronin, um genau zu sein.

Blitzschnell warf der Halbvampir die beiden Haarsprayflaschen nach Martha. Mit einem Knall trafen sie sie am Kopf. Sie taumelte einen Moment, und dann sackte sie mit rollenden Augen auf den Boden.

Sie würde einen hässlichen blauen Fleck bekommen, aber es hätte auch schlimmer sein können. „Schnell. Such nach dem Fluchbeutel, bevor sie aufwacht.“

„Welche Fluchbeutel?“, fragte Ronin.

Ich eilte zur nächsten Stylingstation und suchte nach der verdammten Tasche. „Fluchbeutel. Damit verflucht der Schamane die Leute. Er wird aus Stoff sein. Er ist klein. Aber fass ihn nicht an. Sagt mir einfach Bescheid, wenn ihr ihn findet.“

„Richtig.“ Ronin ging zu der Wand mit den magischen Schönheitsprodukten in den Regalen hinüber.

Als ich zum nächsten Frisierplatz hinüberging, stöhnte Martha auf. Marcus war blitzschnell da, er stand über ihr, sein Körper war bereit, sie zu Fall zu bringen, sollte sie aufwachen.

„Beeil dich. Sie wacht auf“, sagte der Chef.

„Gefunden!“, kam die Stimme von Iris.

Mit klopfendem Herzen drehte ich mich um und sah sie hinter dem Ladentisch stehen und auf etwas neben der Kasse zeigen.

Ich sprang über die bewusstlose Martha, erstaunt darüber, wie einfach das war, und eilte zu Iris hinüber.

„Da“, sagte sie und deutete auf eine kleine Stofftasche, die neben der Kasse stand.

Ein weiteres Stöhnen, eher ein Knurren, kam von Martha. Und als ich meinen Blick zu ihr schweifen ließ, regte sie sich, als ob sie versuchte, ihren Körper dazu zu bringen, auf sie zu hören.

„Beeil dich, Tessa“, sagte Marcus.

Ich starrte auf das Säckchen. „Ich sollte eigentlich keinen Fluchbeutel in einem Haus verbrennen, aber was solls. Wenn ich es niederbrenne, kann sie es mir in Rechnung stellen.“ Ich holte tief Luft. „Alle. Geht zurück.“ Ich wartete, bis Iris sicher hinter mir war, dann zog ich an den Elementen und sammelte mein Mojo in mir. Das Herz schlug mir bis zum Hals und ich setzte mich in Bewegung.

„Accendo !“

Ich streckte meine Hand aus, und aus meiner Handfläche sprudelte ein Ball aus gelb-orangem Feuer, ein perfekter Schuss, direkt auf den Fluchbeutel.

Eine große, grüne Flamme stieg auf und erhitzte mein Gesicht, während dasselbe schreckliche, zermürbende Jammern den Salon erfüllte.

Und dann war es vorbei. Ein kleiner Haufen Asche lag verstreut auf dem geschwärzten, verbrannten Tresen neben einer halb geschmolzenen Registrierkasse und ein paar verflüssigten Schönheitsprodukten, die das Pech hatten, so nah an meinem Feuer zu stehen.

Iris stieß mich an der Schulter an, als sie mich näher betrachten wollte. „Das Heulen war der Fluch. Stimmt's?“

„Ja.“ Ich verzog das Gesicht angesichts des schrecklichen Verwesungsgestanks, der in der Luft lag.

„Hat es funktioniert?“, fragte die dunkle Hexe. „Ist der Fluch zerstört?“

„Lass es uns herausfinden.“ Ich drehte mich um und ging zu Martha hinüber, in der Hoffnung, dass wir mit unserer Theorie richtig lagen, dass die Zerstörung der Fluchbeutel den Fluch zerstörte.

Marcus half der Hexe, sich auf den Boden zu setzen. Sie hielt ihren Kopf zwischen ihren Händen. „Oh je. Was ist passiert?“

„Du warst verflucht. Das ist es, was passiert ist.“ Ich kniete mich neben sie und betrachtete ihr Gesicht. „Du erinnerst dich nicht?“

Martha schüttelte den Kopf, und ich konnte eine große, rote Beule auf der linken Seite ihrer Stirn sehen, wo Ronin sie mit einer der Flaschen geschlagen hatte. Es war gut, dass sie sich nicht daran erinnerte, sonst würde Ronin dafür bezahlen.

„Was ist das Letzte, an das du dich erinnerst?“, fragte Marcus.

Martha schaute zum Tresen hinüber und betrachtete stirnrunzelnd die großen Brandflecken. „Ich, ... ich bin gerade meine Liste mit den Bestellungen für nächste Woche durchgegangen. Und dann ... alles danach ist einfach leer. Ich kann mich nicht erinnern, wie ich auf den Boden gekommen bin.“

„Vielleicht ist das eine gute Sache“, sagte Ronin, der über uns stand.

Mit Marcus' Hilfe stand ich auf und führte Martha zu einem ihrer Frisiersessel. „Wir müssen die Gruppe finden, bevor es noch schlimmer wird.“

„Welche Gruppe?“, fragte Ronin mit einem seltsamen Lächeln in der Hand, als er ein rosafarbenes Kopfhautmassagegerät in die Hand nahm.

„Die Extremistengruppe Menschen gegen Magie“, sagte ich ihnen. „Dolores glaubt, dass sie dafür verantwortlich sind. Sie sagt, die Fluchbeutel tragen ihre Handschrift.“

„Oh je. Das ist eine furchtbare Nachricht“, sagte Martha und sprach undeutlich, als hätte sie zu viel getrunken.

Ronin nickte und hielt sich immer noch an dem Kopfmassagegerät fest. „Ja. Ja, ich habe von diesen Typen gehört. Richtige Psychos. Anscheinend sind sie sehr stolz darauf, Paranormale zu töten. Ich habe gehört, sie nehmen Köpfe als Trophäen mit.“

Igitt. Ich blickte Marcus an, dessen Stirnrunzeln an das von Dolores erinnerte. „Wir müssen sie aufhalten, bevor unsere ganze Stadt verrückt wird und sich selbst umbringt.“

Ich sah Iris an, und bevor ich meinen Mund öffnen konnte, sagte sie: „Ich bleibe bei Martha. Du gehst.“ Die dunkle Hexe hatte meine Gedanken gelesen.

„Und ich bleibe hier, nur für den Fall ...“ Ronin beobachtete Martha, als ob er glaubte, dass sie sich jeden Moment wieder in diese verrückte Hexe verwandeln könnte.

Es war ziemlich klar, dass er nur für den Fall da sein wollte, dass das passiert. Er wollte Iris beschützen.

„Okay. Also gut. Wir sehen uns später.“

Mein Blick landete auf Marcus. „Wo sollen wir anfangen?“, fragte ich und erinnerte mich an unser Gespräch von vorhin, in dem es um einige Verstecke ging, in denen sich der Schamane oder die HAM verstecken konnten, während sie ihre Fluchbeutel zusammenstellten. Er würde wissen, wo wir suchen müssen.

Marcus' graue Augen verfinsterten sich. „Ich habe ein paar Ideen.“

„Dann lass uns gehen.“

Wir gingen zur Tür hinaus. Ich war nicht sicher, was ich tun würde, wenn wir sie gefunden hatten. Das stimmt nicht. Ich wusste, was ich tun würde. Ich war mir nur nicht sicher, ob es legal war.


Kapitel 18


„Was ist das für ein Ort?“, flüsterte ich und sah mich um. Ich bekam eine Gänsehaut, als ich hier stand, als würde ich ein Gruselkabinett betreten und nicht wissen, wer oder was in den Schatten lauerte, um sich auf einen zu stürzen.

Staub rieselte in der Dunkelheit um uns herum, unsichtbare Körnchen für meine unsichtbaren Augen. Der Geruch von Schimmel und etwas anderem, wie überfahrenes Vieh, stach mir in die Nase, als ich über den rutschigen Fliesenboden lief. Die Fenster an der Vorderseite des Gebäudes ließen einen Streifen schwaches Licht von der Laterne draußen auf der Straße herein. Das Gebäude hatte die Größe von Gilberts Lebensmittelladen und lag gleich dahinter an der nächsten Straße. Aber im Gegensatz zu seinem Laden, in dem es Reihen von Regalen mit Trocken- und Konservenprodukten, Müsli und viel frischem Gemüse gab und der eher offen gestaltet war, bestand dieser Laden aus einer Vielzahl von Gängen und Räumen, die alle leer waren, bis auf die Staubwolken, die ich einatmete.

„Das war früher eine Fleischfabrik“, sagte Marcus mit leiser Stimme, während er einen langen, dunklen Gang entlangging, während ich direkt hinter ihm war und mein Herz hämmerte. „Sie wurde nach wiederholten Verstößen gegen die Gesundheitsvorschriften geschlossen.“

„Es riecht schon widerlich genug.“ Ich spähte in einen Raum zu meiner Linken, in dem ein Schreibtisch und ein paar Kisten herumstanden. Wahrscheinlich war es früher einmal ein Büro gewesen. In meinem Kopf entstand eine grausige Collage aus Bildern von gruseligen Monstern, die in den Schatten lauerten.

„Der alte Pete Hardhide konnte mit den heutigen Vorschriften einfach nicht mehr mithalten. Er war ein Werbär der alten Schule. Ein großer Kerl mit einem ebensolchen Temperament. Er mochte sein Fleisch gerne roh, wie du dir vorstellen kannst.“

„Bäh.“

Ein Lächeln zupfte an seinen Lippen, und seine grauen Augen fuhren über mein Gesicht. „Er starb ein Jahr, bevor du hierher kamst.“

„Und seitdem ist es in diesem Zustand“, vermutete ich. Ich starrte auf einen Fleck an der Wand, der verdächtig nach einem alten, getrockneten Blutspritzer aussah. Ich schüttelte den Kopf und versuchte, nicht an all die Tierkadaver zu denken, die hier aufgeschlitzt worden waren. „Aber warum dieser Ort? Wie kommst du auf diesen Ort? Weil er verlassen ist?“ Das würde einen Sinn ergeben. Ich würde wahrscheinlich zu demselben Schluss kommen.

Marcus blickte über seine Schulter zum Eingang, seine Augen waren einen Moment lang so weit geöffnet, als würde er sich an eine Erinnerung erinnern. „Ich dachte, ich hätte gestern durch das Fenster gesehen, wie sich drinnen etwas bewegt hat. Etwas Schnelles. Vielleicht irre ich mich aber auch. Es kann auch nichts dahinter stecken.“

„Aber es könnte auch etwas dran sein.“ Ich hatte im letzten Jahr gelernt, dass Marcus unglaubliche Instinkte hatte. Es war das Beste, auf sie zu hören. „Es ist der perfekte Ort, um sich mit schwarzer Magie zu beschäftigen, ohne Angst haben zu müssen, dass jemand auf der Suche nach ein paar Fleischpasteten hereinkommt.“

„Das denke ich auch.“ Der Chef wandte seine Aufmerksamkeit wieder mir zu, seine Schultern waren angespannt. „Halte die Augen offen und deine Sinne wach. Sie könnten überall sein. Dieser Ort ist wie ein Labyrinth.“

„Mmm hmm.“ Aber meine Hexeninstinkte waren in vollem Gange, und ich hatte nichts gespürt. Keine schwarzmagischen Schwingungen. Überhaupt keine Magie. Aber das bedeutete nicht, dass sie nicht hier waren, in den Schatten lauerten und ihre Magie irgendwie mit einem mächtigen Schwarzmagie-Zauber verborgen hielten. Diese Typen waren mächtig. Ich hatte nicht vor, sie zu unterschätzen, nicht nach dem, was ich gesehen hatte.

Der Polizeicheft schritt vorwärts, sein Gang war geschmeidig, die Gelenke leichtgängig. Er bewegte sich mit der Anmut eines Raubtiers, eines Killers – stark, geschmeidig und tödlich. Das gefiel mir.

Wir kamen langsam und leise voran. Ich mit meiner Magie im Schlepptau – nur am Rande meines Willens, bereit, diese Hurensöhne zu braten, sollten sie auftauchen – und Marcus mit raubtierhaftem Gang und Zielstrebigkeit mit einem lächerlich leisen Schritt. Wie machte er das? Die Augen des Wergorillas konnten zweifellos leicht durch den schummrigen und unheimlichen Gang sehen. Ich war nicht so gesegnet. Aber ich konnte es nicht auf ein Hexenlicht ankommen lassen. Das Einzige, was für uns sprach, war das Element der Überraschung. Sie wussten nicht, dass wir ihnen auf der Spur waren. Und ich hatte vor, es dabei zu belassen.

Marcus blieb stehen und drehte sich abrupt um, und da ich ihn nicht beachtete, krachte ich gegen seine Brust.

Seine Hände umklammerten meine Arme und verhinderten, dass ich abrutschte und auf mein Gesicht fiel. Er schaute auf mich herab und hielt mich weiterhin fest, aber seine Finger wurden fester. Die Hitze seiner Finger durchdrang mein Hemd.

„Was ist? Was ist los?“ Ich spähte über seine Schulter und setzte meine Hexensinne ein, aber alles, was ich zurückbekam, war noch viel mehr von dem abgestandenen Geruch von wer weiß was, gemischt mit einer starken Dosis von Schimmel.

„Diese Typen kennen keine Gnade. Und sie stellen gerne Fallen. Magische und nichtmagische. Glaub mir, du willst nicht in eine von ihnen laufen. Also sei auf der Hut.“

Die Sorge in seinem Ton ließ meinen Puls in die Höhe schnellen. Er machte sich Sorgen um mich, so wie ich mir Sorgen um ihn machte. Ich mochte den Klang dieser Fallen nicht. Vor allem, wenn sie Marcus verletzen konnten. Auch wenn er gezeigt hatte, dass er einigermaßen magieresistent sein konnte, war dies schwarze Magie. Und wie Dolores immer wieder sagte, war es schmutzige und unberechenbare Magie. Das gefiel mir nicht.

„Ich werde vorsichtig sein. Mach dir keine Sorgen.“

Marcus ließ mich los. „Ich kann nicht anders, als mir Sorgen zu machen. Sollte etwas passieren ...“

Ich drückte eine Hand auf seine Brust. „Das wird es nicht“, sagte ich und mein Gesicht erwärmte sich vor Rührung. „Ich bin bereit für sie. Wir müssen das heute Nacht beenden, bevor noch mehr von unseren Leuten sterben. Wir müssen sie unbedingt finden.“ Ich hatte keine Ahnung, ob die HAM fünf Trottel waren oder fünfzig. Ich hoffte auf Ersteres. Ich mochte vielleicht Fähigkeiten in der Verteidigungsmagie haben, aber ich war kein Idiot. Na ja, vielleicht manchmal.

Seine Augen verengten sich, und ich konnte spüren, wie die Wut in ihm pulsierte. Er wollte diese Schwänze genauso erwischen wie ich. Der Polizeichef nickte und stand dann einfach da und starrte mich einen Moment lang an. Ich konnte Fragen in seinen Augen sehen, etwas, das er sagen wollte. Aber dann war es blitzartig verschwunden.

Wir gingen eine Weile so weiter, Marcus voran, ich dicht genug hinter ihm, um seinen schönen Hintern zu begrapschen. Was? Ich konnte nicht anders. Er verlangte danach, angefasst zu werden, und ich war so, so nah dran.

Aber ganz im Ernst: Nach etwa zwanzig Minuten spürte ich keine magischen Schwingungen mehr, und wir tappten auch nicht in irgendwelche Fallen, weder in magische noch in nichtmagische.

„Der Ort ist verlassen“, sagte Marcus, nachdem wir den gesamten zweiten Stock durchsucht hatten. „Es gibt keine Anzeichen dafür, dass jemand hier war. Wenn die HAM hier waren und ihre Zaubersprüche und Fluchbeutel gemacht haben ...“

„Wir würden einen Beweis sehen“, antwortete ich für ihn. „Ein paar halb fertige Fluchbeutel oder Fetzen von schwarzer Magie. Hier ist nichts, Marcus. Und ich habe keine schwarze Magie oder irgendeine Art von Magie gespürt, seit wir hineingegangen sind. Das ist nicht ihr Versteck.“

Der Chef seufzte. „Du hast recht. Lasst uns gehen. Wir haben genug Zeit vergeudet“, sagte er, und seine Stimme wurde lauter, da wir nun sicher waren, dass wir die Einzigen an diesem Ort waren.

„Wohin, heißer Kerl?“

Der Wergorilla schenkte mir ein Lächeln, das mich hier an diesem grässlichen Ort hätte ausziehen lassen können. Ja, er war gut.

„Es gibt ein leeres Haus in der Phoenix Avenue. Die Besitzer sind ausgezogen. Sie haben bereits ein Haus in New York gekauft. Vielleicht nutzt die Gruppe es. Es lohnt sich, das zu überprüfen.“

„Ja. Ergibt Sinn.“

Ich folgte dem Chef zurück in den ersten Stock, weil ich unbedingt aus diesem stickigen, schimmeligen Ort heraus wollte und ein paar Atemzüge der kühlen Nachtluft nehmen wollte.

Marcus blieb am Fuß der Treppe stehen und zückte sein Handy. „Ja“, sagte er und hielt das Telefon an sein Ohr. Ich hatte es noch nie summen gehört.

Ich beobachtete seinen Gesichtsausdruck genau, und die Anspannung seines Kiefers verriet mir, dass derjenige, der auf der anderen Seite war, ihm keine guten Nachrichten überbrachte. Ich verschränkte die Arme vor der Brust, denn ich mochte weder das Zusammenziehen seines Kiefers noch das Zusammenziehen seiner Augenbrauen.

„Bin gleich da“, sagte der Chef, während er sein Telefon wieder in die Tasche steckte.

Mein Blutdruck stieg. „Was ist passiert?“

Die Muskeln an seinen Schultern zuckten, was für mich ein Zeichen dafür war, dass er kurz davor war, auszubrechen.

„An der Brücke gibt es einen Kampf mit einer Gruppe von Paranormalen, die versuchen, rauszukommen. Es ist brutal. Ein Toter.“

„Verdammt. Ich dachte, meine Tanten hätten das mit ihren Schutzzaubern geregelt?“

„Das haben sie“, sagte der Chef. „Das ist eine neue Gruppe. Scarlett und Cameron sind dabei, aber sie brauchen meine Hilfe.“

„Natürlich“, sagte ich, drückte meine Hände auf die steinharte Brust und schob ihn an. „Los.“ Ich bemerkte, dass sein T-Shirt aus dünner Baumwolle war und sich praktisch wie ein Handschuh an seinen Oberkörper schmiegte.

„Bist du sicher?“ Marcus hatte sich nicht einen Zentimeter bewegt.

Ich behielt meine Hand auf dieser sabberwürdigen Brust, weil, warum nicht? „Ja. Ich kann zu dem leeren Haus gehen. Ich weiß, wo es ist. Zur Phoenix Avenue ist es nicht weit.“

„Okay. Es ist die Eight Phoenix Avenue. Ich sollte nicht lange brauchen. Ich treffe dich dort.“

„Es ist eine Verabredung.“ Ich lächelte.

Bevor ich merkte, was geschah, waren seine Lippen auf meinen.

Es war ein zaghafter Kuss, leidenschaftlich, sanft und voller Bedeutung, der mich nach Atem ringen ließ, als er sich zurückzog.

Ohne ein Wort zu sagen, lief der Chef in schnellem Galopp davon. Ich stand da und starrte auf dieses Prachtexemplar von Mann, bis er nach links abbog und in der Nacht verschwand.

„Pass auf dich auf“, flüsterte ich mir zu. „Du dummer, gut aussehender Mann.“

„Ich dachte, er würde nie gehen“, sagte eine raue Stimme hinter mir.

Mein Blut wurde kalt.

Ich versuchte, keinen Schrei auszustoßen, denn das hätte meinen Ruf als knallharte Hexe ruiniert. Das wäre sehr unhexisch gewesen, wenn nicht sogar un-Merlin.

Das Herz schlug mir bis zum Hals und ich hob instinktiv die Hände, als ich mich umdrehte und einen Mann vor mir sah.

Er war groß und schlank, trug ein schweres Gewand über den Schultern, das ihn in die gebückt gehen ließ, und trug eine Kapuze über dem Kopf. Die Haut um sein Kinn und seinen Kiefer, die Stellen, die ich unter der Kapuze sehen konnte, waren trocken, rissig und schmutzig mit dünnen Eitertropfen. Wenn ich es nicht besser wüsste, sah er aus, als hätte er eine unheilbare Krankheit, vielleicht Ebola.

Krank oder nicht, es gefiel mir nicht, dass er sich von hinten angeschlichen hatte, ohne dass ich ihn hatte kommen hören.

Ich konnte keine weiteren HAM-Mitglieder sehen, aber das bedeutete nicht, dass sie nicht hier waren, sich versteckten und offenbar darauf warteten, dass Marcus ging. Warum war das so? Ich war die größere Bedrohung mit Magie. Oder etwa nicht?

„Was sollst du denn sein? Ein Jedi?“, fragte ich und war froh, dass meine Stimme ruhig war, obwohl mein Puls auf Hochtouren lief. Notiz an mich selbst. Immer souverän auftreten, wenn man einem vermeintlichen Feind gegenübersteht, auch wenn man innerlich eine Scheißangst hat. Jetzt war ich ein wenig enttäuscht, dass Marcus gegangen war. Er kannte diese Gruppe besser als ich.

Ich hörte ein leises Glucksen. „Immer noch mit diesem frechen Mundwerk“, sagte der Fremde.

„Immer? Sind wir uns schon mal begegnet?“

„Viele Male“, sagte der Fremde.

„Ich glaube, ich würde mich an jemanden erinnern, der so hässlich ist wie du.“ Und doch kam mir etwas an ihm beunruhigend bekannt vor. Diese Stimme, ... wo hatte ich sie schon einmal gehört?

Er senkte seine Kapuze, und ich musste mich fast übergeben.

„Du solltest deine Kapuze wieder aufsetzen. Glaub mir. Niemand muss das sehen.“

Ich wusste nicht, wie lange wir dieses Spiel noch spielen würden. Ich wusste, dass seine Kumpels mich jederzeit angreifen konnten, aber ich konnte nicht anders, als sein Gesicht anzustarren. Es war abgemagert. Seine Augen waren blutunterlaufen und eingefallen, was ihm ein skelettartiges Aussehen verlieh. Seine Wangenknochen waren hoch und traten hervor. Er hatte seltsame Flecken im Gesicht, aber bei all den Wunden und Läsionen war es unmöglich zu erkennen, worum es sich handelte. Aber auch hier hatte ich das Gefühl, dass er mir bekannt vorkam. Sicherlich würde ich mich an einen Kerl mit einem Gesicht erinnern, das aussah, als wäre er in einen Fleischwolf gefallen?

„Auf diesen Moment habe ich gewartet“, sagte der Fremde mit einem gehässigen, frustrierten Unterton, der meinen Puls rasen ließ. „Eine lange ... lange Zeit.“

Ich zog meine Magie näher heran. „Schön für dich.“

Sein hageres Gesicht verzog sich zu einem breiten Lächeln mit Zähnen, die sich zu scharfen Spitzen abfeilen wie bei einem Fischmaul.

Und dann, als er näher kam, traf ein Streifen Straßenlicht von draußen sein Gesicht, und ein heftiger Schauer lief mir über den Rücken.

„Heilige Scheiße“, hauchte ich. „Silas?“


Kapitel 19


Das Gesicht und die Stimme waren nicht mehr zu verwechseln. Als einer der Hexenschiedsrichter aus den Merlin-Prüfungen, die ich absolvieren und bestehen musste, um meine Merlin-Lizenz zu erhalten, war er derjenige, der mich wiederholt einen Verlierer nannte.

Aber er war anders. Der große, schlanke, tätowierte Hexer sah nicht mehr wie er selbst aus. Lange, dunkle Haare hingen in Büscheln um einen teilweise kahlen Kopf. Einen Ziegenbart konnte ich auch nicht ausmachen. Und dann erkannte ich, dass diese seltsamen, dunklen Markierungen auf seinem Gesicht die tätowierten magischen Runen und Siegel waren, aus denen er seine Magie bezog. Jetzt sah er eher wie ein siebzigjähriger, gebrechlicher Mann aus, der an den Pocken litt.

Er sah aus, als hätte er seit Monaten nicht mehr geduscht. Das Flackern der Straßenlaterne auf seinem Gesicht machte seine Gesichtszüge noch wütender und grausamer. Ich hatte ihn seit Wochen nicht mehr gesehen. Seit ich ihm einen Tritt in den Hintern verpasst hatte. Ich schätze, er war immer noch sauer deswegen.

„Du bist fett geworden“, sagte er nach einem Moment.

Ich schürzte meine Lippen. „Du bist immer noch dumm.“ Ich blinzelte ihn an. „Wo zum Teufel kommst du her?“ Als er nicht antwortete, warf ich einen Blick hinter ihn.

Ein schwaches Flackern von orangefarbenem Licht drang aus einer Tafel in der Wand. Nein, nicht eine Platte, sondern eine Tür. Ich konnte gerade noch eine Treppe erkennen, die in ein Kellergeschoss führte. Marcus und ich waren schon oft an diesem Weg vorbeigegangen, aber dies war das erste Mal, dass ich eine Tür bemerkte. Er hatte sie irgendwie verhext und vor uns verborgen gehalten.

„Du bist es also. Du bist derjenige, der in der ganzen Stadt Fluchbeutel verteilt hat? Sieht aus, als hätte die schwarze Magie, mit der du gespielt hast, dich ganz schön mitgenommen“, sagte ich ihm. Sein Körper verfiel rasch. Und es würde weitergehen, wenn er nicht aufhörte. Vielleicht war es schon zu spät für ihn.

Silas hob seine Hände. Das Gewand verrutschte und gab den Blick frei auf knochendünne Arme und die gleichen Blasen und Wunden in seinem Gesicht. „Du hast keine Ahnung von der Macht“, sagte er und atmete durch die Nase ein, als würde er die Luft riechen. „Unvorstellbare Macht. Und sie gehört nur mir.“

„Das ist toll.“ Ich verlagerte mein Gewicht und machte mich bereit, falls er etwas nach mir warf. Auch wenn mein Vater sagte, ich sei immun gegen Flüche der schwarzen Magie, wollte ich kein Risiko eingehen.

Silas schnitt eine Grimasse. „Zu lange hat die Hexengemeinschaft ihre Nase über die schwarze Magie gerümpft, obwohl sie das wahre Ausmaß ihrer Macht nicht einmal kennt. Sie haben sie abgetan. Haben sie als Tabu bezeichnet. Schwarze Magie ist die einzige reine Quelle der Magie. Und ich habe sie genommen. Ich habe alles genommen.“

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Das kann ich sehen.“ Wenn Silas das Ergebnis der schwarzen Magie war, war ich froh, dass ich sie nie angerührt hatte.

Der Hexer verengte seine Augen. „Du hast immer gedacht, du wärst etwas Besonderes. Weil du die Ley-Linien nach deinem Willen biegen konntest.“ Sein Gesicht verzog sich zu einem Lächeln, und die Haut um seinen Mund wurde rissig und begann zu bluten. „Ich weiß über dich Bescheid. Ich weiß es.“

„Was wissen?“ Ich zuckte zusammen, als eine der Wunden auf seiner Wange zu nässen begann. „Du küsst deine Freundin mit so einem Mund und solchen Zähnen?“

Silas blinzelte und sagte: „Ich weiß, dass du zum Teil dämonischer Dreck bist.“

Oh-oh.

Silas warf mir einen Blick zu, seine gelben Augen funkelten mit einem tiefen Hass, der mich zu Tode erschreckte. Er war kein glücklicher Mensch. Schade. „Ein Köter mit verdünntem Blut, der nichts wert ist.“

„Schön.“

„Du hast bei den Prüfungen geschummelt. Da du zum Teil ein Dämon bist, hattest du einen Vorteil gegenüber den anderen Hexen. Ohne diesen Monsterteil in dir hättest du nie bestanden. Du bist eine Verliererin. Immer ein Versager.“

„Meinst du nicht, dass es an der Zeit ist, das loszulassen? Das ist wirklich nicht gesund.“ So ein Mist. Wer wusste noch, ob er herausgefunden hatte, dass ich zum Teil ein Dämon war? Hat er es Greta erzählt? Dem Rat der Weißen Hexen? Ich würde nicht nur in der Hexengemeinschaft geächtet werden, weil ich zum Teil ein Dämon bin, sondern ich würde auch meine Merlin-Lizenz wieder verlieren. Und dieses Mal würde ich sie nicht mehr zurückbekommen.

Silas grinste mich bösartig an. „Ich wusste, dass mit dir etwas nicht stimmt. Ich habe es immer gewusst.“

Ich zeigte ihm meine Zähne. „Wenn es darum geht, dir in den Arsch zu treten, ... nun ... du musst darüber hinwegkommen. Es ist vorbei. Aber ich versteh's nicht. Bist du der HAM wegen deines Grolls beigetreten? Das klingt ein bisschen verrückt, selbst für dich.“

Daraufhin stieß Silas ein krankes, feuchtes Lachen aus, das in einem Husten endete. „Es gibt kein HAM, du dummes Halbblut.“

Oh. Nein. Er. Hat nicht. „Vorsichtig, Silas. Ich bin nicht hergekommen, um dich zu töten. Nein, warte. Ich bin gekommen, um dich zu töten.“ Die Erkenntnis der Situation traf mich wie ein Schlag in die Magengrube. Er wollte, dass wir denken, es sei die HAM, um uns von ihm abzulenken. Aber es war die ganze Zeit Silas. Trotzdem erklärte das nicht, warum er das tat.

Er machte einen weiteren Schritt nach vorne und stand nahe genug, dass ich die Fäulnis und das Aas riechen konnte. „Du kannst mich nicht töten.“ Seine Augen rollten über mich hinweg. „Du magst den Teufel in dir haben, aber ich bin unsterblich.“

Ich schnaubte. Ich konnte nicht anders. Und die Wut, die auf seinem Gesicht aufblitzte, brachte mich zum Lächeln. „Hör zu. Wenn du einwilligst, mit mir zu kommen, lassen wir dich vielleicht für den Rest deines Lebens in einem Hexengefängnis leben. So wie du aussiehst, wird das wohl nicht mehr lange dauern.“

Sein Blick blieb an meinem haften. „Du bist eine Närrin. Eine dumme Hexe. Du lässt dich von deinen Augen täuschen, obwohl du nichts weißt. Nichts von der Macht, die ich habe. Die Dunkelheit hat mir Geschenke gebracht. Sie hat mich gesegnet.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Klingt gut. Also. Wirst du mir sagen, warum du das tust?“

„Ich wollte, dass du leidest“, knurrte er, seine Stimme war wie Sandpapier.

„Das ist schön.“

„Ich wollte, dass deine Freunde und deine Familie sterben, während du sie nicht retten konntest.“ Er blickte sich um. „Diese Stadt. Diese Menschen. Sie haben dich beherbergt. Sie haben dein Geheimnis bewahrt. Und dafür haben sie alle den Tod verdient. Sie haben über mich gelacht. Aber jetzt nicht mehr. Es wird mir großes Vergnügen bereiten, sie alle sterben zu sehen. Mit jedem Todesopfer werde ich stärker. Je mehr Flüche sich ausbreiten, je mehr Tote, desto mächtiger werde ich.“

„Bei jedem Mord“, korrigierte ich. Ich runzelte die Stirn darüber, wie unmenschlich seine Stimme wurde, je länger ich hier stand und diesem Verrückten, dieser Hexe oder was auch immer zuhörte. Sie war schaurig. Unnatürlich. Vollkommen unheimlich.

„Du bist krank“, sagte ich ihm. Mir kam die Galle hoch bei dem Gedanken, dass er einen Teil seiner Kräfte aus dem Töten der Menschen in unserer Stadt bezog. „Die schwarze Magie hat dich korrumpiert. Die Menschen, die gestorben sind, sind unschuldig, du Schwachkopf. Menschen, die ich nicht einmal kannte. Was ist das für eine Rache an mir?“

Silas stieß tief in seiner Kehle ein hässliches Geräusch aus. Das lange Ausatmen ließ mein Inneres erbeben. „Du bist eine Abscheulichkeit. Nicht zu vergessen: unerträglich nervig.“

Ich grinste. „Das fasse ich als Kompliment auf.“

„Dein Tod wird mir nützen“, sagte er mit einem spöttischen Unterton in seiner Stimme. „Aber ich will, dass deine Familie zuerst stirbt. Ich will, dass du zusiehst. Und dann wirst du sterben.“

Ich machte die Füße breit, um sie besser kontrollieren zu können, und sagte: „Das alles nur wegen eines Grolls. Weil du mich nicht mochtest?“ Ich fühlte mich krank. Menschen waren gestorben. Und es war meine Schuld. „Meinst du nicht, dass das ein bisschen übertrieben ist?“ Ich hasste diesen Bastard. „Wenn du ein Duell willst, dann lass uns duellieren. Lass die Stadt in Ruhe.“

„Oder was, kleine Hexe?“, lachte Silas. „Was glaubst du, was du tun kannst? Eine Ley-Linie benutzen, um zu verschwinden?“ Er wackelte mit den Fingern und tat so, als würde er zaubern.

Ich konnte spüren, wie die Magie von ihm abfärbte. Es war nicht wie früher. Diese Magie war anders. Kalt. Wild. Gefährlich.

Die Macht, die er besaß, hatte er in Hülle und Fülle. Er lächelte hämisch über die Reaktion, die er von mir bekam, und Wut machte sich in mir breit.

„Sag mir, wo die anderen Fluchbeutel sind, und vielleicht lasse ich dich am Leben“, sagte ich und fühlte mich ein wenig dreist und dumm. „Sag mir, was du sonst noch vorhast, und du wirst vielleicht einen anderen Tag erleben.“

Silas sah mich nur an. „Du bist am Ende. Sobald ich jeden Schurken in dieser erbärmlichen kleinen Stadt getötet habe, werde ich dich töten. Ich werde es genießen, dich zu töten. Ich werde es ganz langsam tun.“

Ich knirschte mit dem Kiefer angesichts der Zuversicht in seiner Stimme. „Ich bin nicht so leicht zu töten.“

Silas machte ein Geräusch wie ein Schnauben. „Oh, aber ihr seid es. Ihr alle seid es. Du bist eine dumme Hexe, wenn du glaubst, dass du es mit meiner Macht aufnehmen kannst.“

Ich fühlte mich mutig und machte einen Schritt nach vorne. „Ich werde dich nicht noch einmal fragen, Silas“, sagte ich und wartete, um die volle Wirkung meiner Worte zu sehen. „Wo sind die anderen Fluchbeutel?“

Er warf den Kopf zurück und lachte, lang und tief. „Ignorante, idiotische Hexe. Aber du bist keine Hexe. Oder doch? Du bist eine Abscheulichkeit, die nie hätte geboren werden dürfen. Eine mangelhafte Kreatur aus Blut und Knochen. Du bist ein Nichts.“ Dann stieß er ein röchelndes Kichern aus. „Ich kann deine Angst riechen, Hexe“, knirschte er und fletschte die Zähne. „Ich werde das genießen.“

„Nicht so sehr, wie ich es genießen werde, dir in den Arsch zu treten“, sagte ich und zog meine Magie heran. „Schon wieder.“

Seine gelben Augen fixierten mich mit solcher Intensität. Es war, als ob in diesem Moment nichts anderes auf der Welt wichtig wäre. Es ging nur um mich. Um mich. Um mich. Um mich.

Unter anderen Umständen hätte ich mich geschmeichelt gefühlt.

Aber nicht, wenn mein Arsch auf dem Spiel stand. Ich hatte keine Ahnung, wie mächtig er jetzt war. Ich könnte an einer Ley-Linie ziehen und verschwinden.

Ja, ich war erschöpft. Aber ich war kein Feigling. Ich musste es zu Ende bringen. Ich musste ihn aufhalten.

Meine ganze Aufmerksamkeit galt Silas. Ein böses Lächeln breitete sich auf seinem hageren Gesicht aus, während er wartete, und die Vorfreude auf den Kampf mit mir erhellte seine Miene.

Wenn er einen Kampf wollte, dann sollte er einen bekommen.


Kapitel 20


Silas' Lippen bewegten sich in einem Singsang, seine Stimme war tief, fest und stark. Eine Welle kalter Energie durchwirbelte die Luft, wirbelte herum und übte einen konstanten, einschüchternden Druck auf mich aus. Nadelstiche der Macht rollten über meine Haut.

Er griff in sein Gewand und warf kleine Knochen auf den Boden. Und dann, was solls, einen Schädel. Einen menschlichen Schädel.

„Bitte sag mir, dass das nicht deine Ex-Freundin war?“ Ich lachte.

Ein plötzlicher kalter Hauch in der Luft verursachte eine Gänsehaut auf meiner Haut. Er war im Begriff, mich mit seiner schwarzen Magie zu verfluchen.

Ich machte einen Schritt nach vorne und forderte ihn heraus, während ich meine Magie aus den Elementen um mich herum spann.

Silas griff wieder mit den Händen in sein Gewand und stieß kehlige Worte aus, und ich spürte, wie ein kalter Puls von Magie die Luft durchzog, dunkel und mächtig, während er uns umgab. Er knurrte, und der Schädel und die Knochen auf dem Boden leuchteten rot auf. Schwarze Magie. Es erinnerte mich irgendwie daran, wie er seine Magie aus seinen Tätowierungen bezog. Es schien, als könnte er das nicht mehr tun. Stattdessen zog er seine Magie durch die Knochen.

Okay, das war alles sehr lehrreich. Ich war es leid, darauf zu warten, dass er zuerst zeichnet. Ich könnte es genauso gut hinter mich bringen.

Ich zog an meiner Kraft.

Mit einer Handbewegung schickte Silas eine schwarze Staubwolke auf mich.

Verdammt.

Ich warf mich zur Seite. Nicht schnell genug.

Ein brennender Schwall schwarzer Magie traf mich und zwang mich fast in die Knie. Oh Gott, das tat weh. Die Luft zog sich um mich zusammen und drückte gegen meine Brust. Keuchend verschluckte ich mich an dem erstickenden Geruch von Fäulnis und Schwefel. Ich biss die Zähne zusammen, als Wellen von Schmerzen auftraten und wieder abklangen.

Ich schätze, mein Dämonenvater hat sich geirrt. Ich könnte durch schwarze Magie verflucht sein. Vielleicht nicht die Fluchbeutel, aber echte schwarze Magie schien bei mir gut zu wirken.

Ich sah zu Silas auf. Sein Lächeln sagte alles. Das war nur ein Bruchteil dessen, was kommen würde. Er neckte mich nur. Er spielte mit mir, wie eine Katze mit einer Maus spielt und ihr die Eingeweide herausreißt, bevor sie sie schließlich tötet.

„Ich habe meine Magie ein wenig angepasst“, sagte er, als hätte er meine Gedanken gelesen. „Ich wollte sichergehen, dass dein Dämonenblut sie nicht beeinträchtigt, da die dämonische Magie und die schwarze Magie eine gemeinsame Abstammung haben.“

„Gut, dass du mit deiner magischen Herkunft vertraut bist.“ Ich stemmte mich wieder hoch, meine Beine bebten und mein Körper zitterte noch von den Nachwirkungen des schwarzen Zauberstaubs, aber sonst war es nicht allzu schlimm.

„Ja“, sagte Silas. „Ich habe mich über dich und deine Geschichte informiert.“

Ekelhaft. Er ließ es schmutzig klingen.

Okay, der Hexer war sehr mächtig, aber ich hatte ihm schon einmal in den Hintern getreten. Ich würde es wieder tun. Ich war noch nicht fertig. Auch ich hatte einige Fähigkeiten im Umgang mit Magie.

Bevor Silas reagieren konnte, weil ich hoffte, dass sein gebrechlich aussehender Körper genauso langsam war, streckte ich meine Hand aus.

„Accendo!“, rief ich und schickte einen Feuerball direkt auf den Hexer zu. Für einen Moment leuchtete das Erdgeschoss so hell, als hätten wir die Lichter angemacht.

Silas führte seine rechte Hand an die Lippen und pustete.

Ich hörte einen lauten Knall, als ob jemand neben mir eine Schrotflinte abgefeuert hätte. Und dann umhüllte eine schwarze Staubwolke den Hexer wie ein Schutzschild.

Mein Feuerball flog durch die Staubwand, und dann nichts mehr. Er hatte sich einfach aufgelöst.

„Nun, das war unerwartet“, murmelte ich, während die Angst in meiner Brust pochte. Wie sollte ich gegen Magie kämpfen, die ich nicht kannte?

Silas gluckste. „Ich weiß nicht, warum schwarze Magie so einen schlechten Ruf hat. Sie macht Spaß und ist einfach.“

„Wie eine Zehn-Dollar-Nutte. Und dann fragst du dich, was das für Flecken auf deinem Penis sind.“

Ein Knurren ertönte von Silas. Seine gelben Augen verengten sich auf mich. Die Knochen zu seinen Füßen glühten noch intensiver.

Und dann taten sie etwas, das ich nicht erwartet hatte.

Die Knochen dehnten sich und wuchsen und vervielfachten sich, bis anstelle von ein paar Knochen drei menschliche Skelette auf dem Boden ruhten. Sie standen, leicht schwankend, und warteten. Sehschwache, hohle Augen beobachteten mich. Unheimlich. Aber beeindruckend.

Aber ich war nicht hier, um einer anderen Hexe zu ihrem Können zu gratulieren.

Mit klopfendem Herzen zog ich erneut an den Elementen und rief: „Inspiratione!“ Fragmente roter Energie schossen aus meiner ausgestreckten Hand.

Er traf die ersten beiden Skelette mit einer Explosion von Knochen und Funken. Die Skelette brachen auseinander, und die Knochen flogen in alle Richtungen wie Kegel einer Bowlingkugel.

„Ha“, sagte ich, stolz auf mein Hexen-Mojo. Nimm das, sagte ich zu Silas mit meinen Augen.

Aber der Hexer stand selbstbewusst und mit einem zufriedenen Blick da.

Nach einem Moment wusste ich, warum.

Die verstreuten Knochen rollten und rutschten über den Boden des Gebäudes und fanden auf magische Weise ihren Weg zurück zu den anderen, als hätten sie ein eingebautes GPS-System. Sie fügten sich zusammen, und dann schnappten Beinknochen in Beckenknochen, Wirbelsäulen in Rippenkäfige, bis ich wieder auf zwei neu geformte Skelette starrte.

„Das habe ich nicht erwartet“, sagte ich, nicht sicher, ob ich es mir selbst oder ihm sagen wollte.

Silas richtete sich auf und zischte Worte, die ich nicht ganz verstehen konnte, während seine Hände eine drohende Haltung einnahmen.

Und dann stürzten sich alle drei Skelette von allen Seiten auf mich.

Ich schleuderte mich zur Seite, aber etwas packte mein Bein, und ich wurde in die entgegengesetzte Richtung geschleudert. Zwei Sekunden lang war ich in der Luft, dann prallte ich gegen eine Wand.

„Au.“ Ich rutschte ab, und in meinem Rücken flammte Schmerz auf. Bevor ich mich aufrichten konnte, schossen kalte, harte Skelettfinger hervor, die sich um meinen Hals legten und mir die Luftzufuhr abschnitten.

Ich würgte und zuckte zusammen, als eines von Silas' Skeletten mit seinen knochigen Fingern meinen Hals drückte. Ich schlug hart aus und berührte das, was ich für Knie hielt, aber es ließ nicht los. Brüllende Schmerzen drangen von meinem Innersten bis in meine Kehle vor, während ich weiter würgte. Ich konnte nicht atmen, und ich konnte nicht genug Luft finden, um meine Lungen zu füllen. Die Welt kippte und drehte sich. Dunkelheit breitete sich an den Rändern meines Geistes aus. Ich konnte kaum das skelettierte Gesicht erkennen, das in meinem war.

Lachen drang durch das Pochen des Blutes an meine Ohren. „Erbärmlich“, spuckte Silas. „Ich habe dir gesagt, dass du ein Verlierer bist. Du hättest wegbleiben sollen. Du hättest ein Mensch bleiben sollen. Du bist nichts Besonderes.“

Wenn ich nicht bald etwas tun würde, würde mir dieses Skelett das Genick brechen.

Es war eine Willensanstrengung, und der Schmerz durchzuckte die Sehnen in meinem Nacken, aber ich hob mein Kinn, drehte den Kopf zu ihm und lächelte ein trotziges Grinsen. „Ich werde immer besser sein als du“, keuchte ich.

Silas schnitt eine Grimasse. Er schnippte mit den Fingern, und das Skelett drückte fester zu. Schwärze breitete sich in meiner Sicht aus und wuchs mit jedem Schlag durch den Schmerz. So konnte ich nicht sterben. Das war viel zu peinlich. Tod durch ein Zombie-Skelett? Ich würde jede Glaubwürdigkeit verlieren.

Mühsam versuchte ich, die skelettartigen Finger, die meinen Nacken quetschten, zu befreien, aber es war, als wollte ich mit meinem kleinen Finger ein Auto anheben.

Kalte Angst überkam mich und verwirrte meinen Verstand, während ich versuchte zu atmen. Aber es kam keine Luft durch. Panik machte sich breit. Ich konnte an nichts anderes mehr denken. Ich konnte nur noch an Luft denken. Ich brauchte Luft, sonst war ich in ein paar Sekunden tot.

Silas lachte. „Ich habe es mir anders überlegt. Ich denke, ich werde dich jetzt töten, und dann werde ich jeden einzelnen Paranormalen in dieser Stadt töten.“

Trotz des Schmerzes, der mich durchfuhr, zappelte ich im Griff des Skeletts. „Fick dich.“ Ich würgte, als ich spürte, wie meine eigene Spucke an meinem Kinn heruntertropfte.

„Zuerst werde ich diese Bestie, die du Freund nennst, töten. Ich werde ihn schön langsam töten.“

Irgendetwas hat in mir Klick gemacht. Nenn es Liebe. Nenn es das überwältigende Gefühl, den Mann zu beschützen, der mir am Herzen liegt. Nenn es, wie du willst, aber es hat die Angst und Panik weggefressen und wurde durch die gute alte Wut ersetzt. Viel, viel Wut.

„Erledige sie“, hörte ich Silas ungeduldig befehlen. „Töte sie jetzt.“

Das Skelett wickelte seine andere Hand um meinen Hals. Es wollte mir den Kopf abreißen. Ich mochte meinen Kopf, besonders wenn er an meinem Hals befestigt war.

Aber ich war bereit dazu.

Ich verdrängte den Schmerz und schloss meine Augen. Ich sammelte meinen Willen und nutzte meine Wut, um meine Magie anzukurbeln, und rief mein dämonisches Mojo an. Ich ließ die kalte, vertraute, wilde Magie durch meine Adern strömen, die nur darauf wartete, freigesetzt zu werden. Abscheulichkeit? Ich glaube nicht.

Mein dämonisches Mojo pochte durch mich wie Adrenalin, nur tausendmal stärker. Meine Augen rissen auf.

Und dann ließ ich meine Magie spielen.

Schwarze Ranken aus dämonischer Energie schossen aus meinen ausgestreckten Fingern hervor. Ich legte meine Handflächen auf seine Brust und warf alles, was ich hatte, auf das Skelett, und noch mehr.

Es traf das Skelett in der Brust, wickelte sich um es wie ein Netz aus schwarzen Schlangen und explodierte dann in einer Wolke aus Knochenkonfetti.

Ich fiel zu Boden, als sich meine Lungen mit herrlicher Luft füllten, und ich nahm einen Atemzug. Aber es tat weh. Jeder Atemzug Luft war wie das Schlucken von Glasscherben. Ich saß, ohne mich zu bewegen, und lauschte auf meinen Herzschlag, der das einzige Anzeichen dafür war, dass ich noch lebte. Wenn ich mich nicht bald bewegte, würde ich nicht mehr lange am Leben sein.

Ich hob meinen Kopf und sah in Silas' Augen. Für den Bruchteil einer Sekunde hielt er inne, und ich sah die Verwirrung und dann die Angst in ihnen, als er diese Macht erkannte. Nimm das, du Hurensohn.

Ich hob meine Hand und winkte ihm mit dem Finger.

Silas stieß ein frustriertes Geräusch in seiner Kehle aus. „Es scheint, als hättest du mehr von dieser dämonischen Bestie geerbt, die du deinen Vater nennst, als ich zuerst dachte. Unerwartet, aber nicht unbesiegbar.“

Ich hustete. „Hast du mich gerade angemacht? Silas, du ungezogener Hexer.“ Ich verzog das Gesicht. „Tut mir leid, du bist nicht mein Typ. Ich stehe nicht auf dünne, verschrumpelte Typen. Ich liebe große Muskeln.“

Ein selbstgefälliges Grinsen zierte sein Gesicht. „Mach keinen Fehler. Du wirst sterben. Ich habe mir genau diesen Moment ausgemalt und geplant, wie ich es tun werde.“ Er lachte. „Ich werde mir die Zeit nehmen, dich zu töten, du Abscheulichkeit.“

Ich stieß einen Atemzug aus. „Als Abscheulichkeit bezeichnet zu werden, macht mich langsam wütend.“ Die Wut pochte noch immer in meinem Inneren und schürte in mir einen noch tieferen Hass auf die Hexe, meine Arme zitterten, und meine Beine bebten. Dennoch erhob ich mich auf die Füße, obwohl ich mein Gewicht kaum tragen konnte. Mein Magen drehte sich, und ich zog eine Grimasse, als sich Übelkeit einstellte.

Silas knurrte, aber nicht aus Frust, sondern eher, weil er es genoss. Als würde er gewinnen. Seine gelben Augen leuchteten vor Magie.

„Zac ir oxrt ut!“, rief er in einer fremden Sprache.

Das Geräusch der knirschenden Knochen erreichte mich, was mir immer noch unheimlich war. Ich blickte auf, als sich die beiden verbliebenen Skelette auf mich stürzten.

Sie waren furchterregend und stark, aber sie waren nicht unbesiegbar. Das hatte ich gerade bewiesen.

Ich hielt mein dämonisches Mojo in der Nähe und fütterte es mit allem, was ich in meiner Seele hatte. Ich zapfte meinen Willen an und verlangte volle Konzentration und Fokussierung. Mein Kopf pochte, und mein Hals fühlte sich rau und locker an, als hätte ich keine Knochen, die meinen Kopf stützten.

Aber ich war noch lange nicht fertig.

Gerade als das erste Skelett mich erreichte, streckte ich meine Hand aus.

Schwarze Ranken schossen aus meinen Fingern und trafen das Skelett mit einer Wucht. Knochenbrocken und Knochenstaub explodierten um mich herum. Ja, ich hatte etwas auf meinem Gesicht und in meinem Mund. Aber daran konnte ich im Moment nicht denken, denn das andere Skelett war schon fast über mir.

Die Erde unter meinen Füßen bebte unter meiner dämonischen Kraft, als ich sie anzapfte. Wieder stieß ich mein Dämonen-Mojo auf das letzte Skelett. Die schwarzen Ranken berührten seinen Körper, und genau wie die anderen löste sich auch Nummer drei in eine Wolke aus Knochenstaub auf.

Ich spuckte auf den Boden und sah den Hexer mit demselben Hass in den Augen an, den ich für ihn hegte. „Was? Wieder nicht das, was du erwartet hast?“

„Das ist noch nicht vorbei“, sagte Silas.

„Darauf kannst du deinen Arsch verwetten“, knurrte ich.

Er bewegte sich so schnell, dass ich keine Zeit hatte zu reagieren.

Er blies eine schwarze Staubwolke auf mich, die mich vorübergehend blendete. Ich habe sogar etwas davon eingeatmet. Ekelhaft. Das musste ich mir wirklich abgewöhnen.

Ich wischte mir mit einer Hand über die Augen. „Was zum Teufel war das?“ Ich spürte ein Kribbeln auf meiner Haut, aber keinen Schmerz.

Silas stand einfach nur da und grinste zufrieden. „Du wirst schon sehen.“

„Ja. Das möchte ich lieber nicht.“

Die Lippen des Hexer bewegten sich, und ein Schleier der Dunkelheit erhob sich um ihn, schlängelte sich wie Ringe aus Rauch, bis er darin verschwand. Der wirbelnde Nebel der Dunkelheit schwankte und wankte. Die Luft bewegte sich, und dann lichtete sich der Dunst.

Ich blinzelte und sah mich um, aber er war verschwunden.

Silas war weg. Er war einfach weg.


Kapitel 21


Das Adrenalin strömte noch immer durch meine Adern, und ich lief den ganzen Weg nach Hause, wobei mir der Schweiß den Rücken und die Schläfen hinunterlief. Die kühle Nachtluft war willkommen und beruhigte meine heißen Wangen.

Mein Zorn regte sich. Es war Silas. Es war die ganze Zeit die Hexe gewesen. Und er hatte unserer Stadt das angetan, wegen mir. Meinetwegen waren Menschen gestorben.

Ich schüttelte mich vor Schuldgefühlen. Vielleicht wäre alles anders gelaufen, wenn ich nicht so gemein zu ihm gewesen wäre. Und vielleicht war der Mond aus Frischkäse gemacht. Der Kerl war so verrückt, dass er sich mit schwarzer Magie beschäftigte, die ihn über alle Maßen korrumpierte.

„Scheiße“, hauchte ich, mein Nacken pochte immer noch vor Schmerz, eine ständige Erinnerung daran, dass Silas mich fast gehabt hätte.

Ein Schrei ließ mich innehalten.

Die Haare in meinem Nacken sträubten sich. Der Schrei kam von irgendwo links von mir, als ich in die Schatten und die Dunkelheit blinzelte. Es war kurz vor ein Uhr nachts, und selbst mit den Straßenlaternen war es unmöglich, den Ort zu bestimmen. Was war das? Noch eine verfluchte Person?

Einem strampelnden Geräusch folgten ein paar erschrockene Schreie, bevor ein weiterer Schrei durch die Nachtluft schallte, diesmal näher. Der Schrei steigerte sich im Tempo, als würden die Schreie und das Stöhnen der Sterbenden und Verletzten zu einer unerträglichen Kakophonie verschmelzen.

Ich setzte mich wieder in Bewegung. Die Schreie kamen weiter, alle auf einmal und in alle Richtungen. Als ich schließlich die Ecke Charms Avenue und Stardust Drive erreichte, klappte mir die Kinnlade herunter.

Es war, als würde man einer Nachbarschaftsschlägerei zuschauen, bei der alle beschlossen, dass es Spaß machen würde, mitten in der Nacht herauszukommen und auf den Kopf des Nachbarn einzuschlagen.

Zu viele, um sie zu zählen, traten, schlugen, zogen an den Haaren und kratzten sich sogar gegenseitig. Sie alle umkreisten einander in einem Tanz des Todes. Leichen flogen, und der Geruch von Blut und Wut ließ mich würgen. Ein männlicher Werwolf, so groß wie Marcus, lag auf dem Boden und hatte seine Hände um den Hals eines anderen männlichen Wesens gelegt, während eine weibliche Hexe Flaschendrehen spielte, wobei ihr weibliches Opfer über ihr in der Luft wirbelte.

Mit Schrecken stellte ich fest, dass sie sich gegenseitig umbringen würden. Der Druck umklammerte mich. Meine Brust verengte sich. Um mich herum fielen die verfluchten Stadtbewohner um und schrien vor Schmerz.

„Verdammt.“ Ich eilte weiter. Ich konnte nichts tun, um ihnen zu helfen. Jedenfalls nicht jetzt. Meine Gedanken wanderten zu Marcus, und meine Brust zog sich zusammen. Ihm würde es gut gehen. Immerhin war er der Chef.

Ich holte mein Telefon heraus und tippte seinen Namen an. Es ging direkt auf die Mailbox.

„Keine Panik. Er ist groß und stark und kräftig. Er ist in Ordnung. Er ist in Ordnung.“

Meine Finger tippten auf den Bildschirm, als ich ihm eine SMS schrieb.

Ich: Geh nicht in die 8 Phoenix Ave. Der Schamane ist Silas. Ich erkläre es dir später.

Die Rufe und Schreie wurden immer lauter und lauter, bis sie wie wahnsinnige Schreie klangen, die keine Würde mehr besaßen. Keine Selbstbeherrschung. Sie hatten alle ihren verdammten Verstand verloren.

„Verdammt, Silas“, flüsterte ich.

Dann schickte ich Iris eine SMS, dass sie bei Martha bleiben und die Türen abschließen sollte. Dann steckte ich mein Handy wieder in die Tasche und begann zu joggen, wobei ich mich im Schatten aufhielt. Ich wollte nicht entdeckt werden. Das Letzte, was ich jetzt gebrauchen konnte, war, einen verrückten Paranormalen zu verletzen.

Ich musste Silas aufhalten, bevor seine schwarzmagischen Flüche die ganze Stadt ansteckten. Aber zuerst musste ich meine Tanten finden. Ich musste ihnen von Silas erzählen, und hoffentlich würden wir gemeinsam einen Plan aushecken, um ihn aufzuhalten.

Als ich Davenport House erreichte, leuchteten die Fenster in einem sanften gelben Licht. Sie waren offen. Oder zumindest war eine von ihnen wach. Dolores, wenn ich raten müsste. Ich stützte mich am Geländer ab und zog mich die Treppe hinauf, doch als ich auf der Veranda ankam, brach ich fast zusammen. Die Tür schwang wie von Zauberhand auf.

Ich klammerte mich an den Türrahmen und sagte: „Ich liebe dich, House.“ Ich zwickte den Krampf in meiner Seite, als ich in den Eingangsbereich watschelte. Ich musste wirklich mehr trainieren.

Wütende, verzweifelte Stimmen ertönten aus Richtung der Küche. Ich schlurfte in diese Richtung, meine Oberschenkel brannten von den Strapazen, die ich ihnen gerade zugefügt hatte.

Meine drei Tanten saßen am Esszimmertisch. Bücher, Schriftrollen und Zaubertränke lagen wahllos darauf verstreut, als hätte jemand den ganzen Inhalt einfach ausgekippt und wäre dann in aller Eile gegangen. Hildo war damit beschäftigt, ein paar Kerzen vom Tisch zu stoßen. Katzen.

Die Gesichter meiner Tanten waren rot, und sie hatten alle den gleichen Gesichtsausdruck.

„Warum streitet ihr euch?“, fragte ich und stellte mich an die Lehne eines leeren Stuhls, um mich abzustützen. „Gott. Ich glaube, meine Lunge ist kaputt. Ich brauche vielleicht ein Transplantat.“

Dolores sprang auf, als sie mich erblickte. „Was in aller Welt ist mit dir passiert?“

„Mmmm?“ Ich blickte an mir herunter. Mein Hemd, meine Arme, meine Jeans, praktisch jeder Zentimeter von mir war mit Knochenasche und dem schwarzen Staub bedeckt, den Silas über mich geworfen hatte. „Ja. Na ja. Ich kann es erklären.“

Dolores verschränkte die Arme vor der Brust. „Das solltest du auch.“ Ihre Augen wurden groß. „Dein Hals. Was ist mit deinem Hals passiert?“

„Uhhh.“ Ich hob eine Hand auf die empfindliche Haut an meinem Hals. Sie war warm, und ich war mir sicher, dass ich morgen einen hässlichen Bluterguss haben würde, wenn ich nicht etwas von Ruths Heilsalbe auf die Stelle schmierte. Aber meine blauen Flecken konnten warten.

„Lass sie in Ruhe“, schnauzte Beverly. „Sie sieht furchtbar aus. Keine warmblütige Frau will so aussehen und ...“ Sie schob ihr Kinn in meine Richtung und schnüffelte. „Der Kessel soll uns helfen. Was ist das für ein grässlicher Gestank?“

„Es ist Silas“, platzte ich heraus.

Ruth stützte ihre Ellbogen auf den Tisch, ein breites Lächeln auf ihrem Gesicht. „Ist das ein neues Parfüm?“

„Nein, dere Hexer Silas“, sagte ich wieder. „Die aus den Merlin-Hexenprozessen. Das tätowierte Arschloch.“

„Er hat ein neues Parfüm?“, fragte Ruth und zog verwirrt die Augenbrauen zusammen.

„Nein, du Schwachkopf“, knurrte Dolores. Ich sah sogar etwas Spucke. „Sie redet von dem Hexer.“ Dolores starrte mich mit ihrem Bulldoggenblick an. „Was ist mit ihm?“

„Er ist hier.“ Ich holte tief Luft und platzte heraus: „Er ist derjenige, der für die schwarzmagischen Flüche und Fluchbeutel verantwortlich ist. Er ist der Shoman der Schwarzen Magie.“

„Schamane“, korrigierte Dolores.

„Wie auch immer“, sagte ich. „Der Punkt ist, dass er es ist, aber er sieht anders aus. Abgemagert und ausgemergelt. Als ob die schwarze Magie, mit der er gespielt hat, ein ziemlich großes Stück aus ihm herausgeholt hat, als Bezahlung. Im Grunde sieht er aus wie der Tod.“

„Das kann ich mir vorstellen.“ Dolores setzte sich.

„Ich konnte sehen, dass es auch seinen Verstand beeinträchtigt. Er hörte sich verrückt an. Er redete von Unsterblichkeit und davon, allmächtig zu sein. Er hat den Verstand verloren.“

Dolores nickte. „Schwarze Magie macht das mit einem Menschen. Sie breitet sich in ihm aus wie eine Krankheit, und schließlich wird er ein anderer Mensch werden. Der Silas, den wir kannten, wird nicht mehr existieren. Er wird durch eine Kreatur ersetzt, ein Gespenst, das so sehr mit der schwarzen Magie infiziert ist, dass es am Ende selbst zur schwarzen Magie wird.“

„Okay.“ Keine Ahnung, wovon sie sprach.

„Meistens wird der Körper des Anwenders dadurch schnell geschädigt“, erklärte Dolores. „Er benötigt mehr schwarze Magie, um seinen Körper zu erhalten.“

„Warum tut er das?“, fragte Ruth und drehte sich in ihrem Sitz, um mich besser sehen zu können. „Warum tut er uns weh? Wir haben ihm doch nichts getan. Er ist eine Hexe wie wir?“

Ich seufzte, griff nach dem Stuhl, an dem ich lehnte, und setzte mich mit einem dumpfen Aufprall. „Es ist meine Schuld.“ Auf die verwirrten Blicke der anderen fügte ich hinzu: „Er macht das aus Bosheit. Er ist wütend, weil ich ihn zum Narren gehalten habe. Weißt du noch, als ich ihm in den Hintern getreten habe? Das ist seine Rache.“ Mein Mund fühlte sich teigig an, meine Stimme war voller Schuldgefühle. Ich bemühte mich, mich zu konzentrieren und nicht in Verzweiflung zu versinken, wenn ich an all die Menschen dachte, die meinetwegen gestorben waren. Ich wollte nicht für die Rache eines Wahnsinnigen verantwortlich sein. Wenn die Stadt herausfand, warum Silas das tat, selbst wenn wir es schafften, sie aufzuhalten, würde das für mich nichts Gutes bedeuten. Ich könnte gezwungen sein, umzuziehen. Ich würde mein neues Zuhause verlieren. Ich würde alles verlieren.

„Du erzählst es uns besser“, sagte Dolores. „Lass nichts aus.“

Ich holte tief Luft und schilderte, was passiert war, nachdem Marcus gegangen war, bis hin zu dem Mob von verrückten Paranormalen, bis ich schließlich in Davenport House ankam.

Als ich fertig war, lehnte ich mich in meinem Stuhl zurück und hielt mich mit den Händen an der Tischkante fest, als wollte ich sie zusammenhalten. „Siehst du? Er tut das wegen mir. Ich wusste von Anfang an, dass er mich hasst, aber der Kerl hat es auf die nächste Stufe gebracht. Er hatte es schon immer auf mich abgesehen, wegen der Ley-Linien.“

„Du kannst dir keine Vorwürfe machen, Tessa“, beruhigte mich Beverly. Sie drehte sich in ihrem Stuhl zu mir, ihr perfektes blondes Haar schwang über ihre Schultern. Sie wollte mir tröstend auf die Hand tippen, hielt dann aber inne und starrte auf meine schmutzige Hand, bevor sie es sich anders überlegte. „Du hast das nicht gewollt, und du hast ihn gewiss nicht ermutigt, unsere Stadt zu verfluchen.“ Sie zog ihre Hand zurück und legte sie auf ihren Schoß. „Der Hexer ist eindeutig wahnsinnig.“

„Sie hat recht“, sagte Dolores mit einem Stirnrunzeln in den Worten. „Das ist das Werk eines Verrückten.“

„Ein verrückter, verrückter Mann“, stimmte Ruth zu und ihre Augen weiteten sich.

Ich schenkte Ruth ein schwaches Lächeln. „Da ist noch mehr.“

„Was?“, fragten meine drei Tanten unisono.

„Irgendwie hat er herausgefunden, dass ich einen dämonischen Vater habe“, sagte ich nach einem Moment.

Meine drei Tanten erstarrten und waren still.

„Ich habe keine Ahnung, wie er es herausgefunden hat oder ob es ihm jemand gesagt hat.“

„Unmöglich“, knurrte Dolores. „Nur wir wissen es. Und keiner von uns hat ein Wort gesagt.“

„Ich glaube dir.“ Ich biss mir auf die Unterlippe. „Aber irgendwie hat er es herausgefunden. Ich habe in der Vergangenheit meine Dämonenmagie eingesetzt. Es ist möglich, dass mich jemand gesehen und ausgeplaudert hat. Es kommt nicht jeden Tag vor, dass einer Hexe schwarze Ranken dämonischer Magie aus den Fingerspitzen sprießen.“ Bei dem Gedanken an die Folgen überschlug sich mein Inneres. „Ich weiß nicht, wem er es ausgeplaudert hat. Wer weiß es noch? Dem Hof der Weißen Hexen? Der Merlin-Vereinigung? Greta?“

„Das ist ein Problem.“ Dolores schwieg, während ihre Brauen sich in der Mitte verknoteten. „Wenn der Hof der Weißen Hexen oder sogar der Hof der Dunklen Hexen von diesem Gerücht erfährt, fürchte ich, dass es nicht gut für dich ausgehen würde ... oder für uns.“ Sie stieß einen langen Seufzer aus. „Daran können wir jetzt nicht denken. Die Wahrheit ist, dass wir nicht wissen, ob es noch jemand weiß. Vielleicht hat Silas seinen Mund gehalten. Vielleicht auch nicht. Aber im Moment müssen wir uns auf unser eigentliches Problem konzentrieren. Wir müssen Silas finden und ihn aufhalten.“

„Vielleicht können wir mit ihm reden?“, fragte Ruth hoffnungsvoll. „Vielleicht hört er auf uns, wenn wir ihn überzeugen, damit aufzuhören.“

Ich schüttelte den Kopf. „Glaub mir. Ich habe es versucht. Jetzt würde er auf keinen Fall mehr zuhören.“

Dolores nickte. „Vielleicht, wenn wir ihn vor ein paar Wochen erwischt hätten, als er noch nicht so von der schwarzen Magie infiziert war. Aber jetzt ist es zu spät. Er wird nie auf uns hören. Auf niemanden.“

„Okay.“ Ich lehnte meine Ellbogen auf den Tisch. „Also, wie finden wir ihn? Ich bezweifle, dass er noch in diesem verlassenen Fleischmarkt ist. Er wird sich ein anderes Versteck suchen müssen. Irgendwo in Hollow Cove, da er nicht an den Schutzmauern vorbeikommt, die ihr errichtet habt. Er könnte inzwischen überall sein. Und wir müssen auch an dieser Meute vorbeikommen.“ All diese verfluchten Stadtbewohner waren ein Problem.

„Diese armen Menschen“, sagte Ruth und umarmte sich, als hätte sie sich erkältet. „Wir müssen ihnen helfen.“

„Ja, das tun wir“, sagte Dolores und verengte ihre Augen in Gedanken. „Wir haben ein paar Schlaftränke gemacht, die wir gebrauchen können. Wir haben zwei Dutzend Fläschchen. Hoffen wir, dass das ausreicht.“

Ich schürzte meine Lippen. „Das hoffe ich. Aber ehrlich gesagt glaube ich das nicht“, sagte ich und dachte an den Mob, an dem ich vorbeikam, um hierher zu gelangen.

„Oh! Ich weiß, wie wir ihn finden können!“ Ruth sprang auf, eilte in die Küche und kam mit einem rosa Spachtel und einer kleinen Keramikschüssel zurück. „Komm her, Tessa“, befahl sie.

Ich rutschte von meinem Stuhl und stand auf. „Okay. Und wie werden wir ihn finden?“

Ruth strahlte mich an. „Ganz einfach. Wenn das, was du überall an dir hast, seine Rückstände von seiner schwarzen Magie sind, brauche ich nur ein Extrakt, und wir können damit einen Ortungszauber machen.“

Meine Lippen spalteten sich, als ich auf meine kleine Tante hinunterstarrte. „Wirklich? So einfach?“

Ruth nickte mit dem Kopf. „Nun, du bist damit bedeckt. Wir sollten kein Problem haben.“

Dolores tippte mit ihrem Finger auf die Tischplatte. „Sie hat recht. Wir benutzen den schwarzen Zauberstaub und können ihn in wenigen Minuten finden. Gute Idee, Ruth.“

Ruth erstarrte, ihre Augen wurden groß.

„Was ist denn los, Ruth?“, fragte ich, besorgt, dass sie sich krank fühlte oder so.

Ruths Augen bewegten sich und richteten sich auf Dolores. „Es ist nur ... sie hat das noch nie zu mir gesagt.“

Ich lachte. „Das ist eine gute Idee.“

Vor Erleichterung ließ ich die Schultern ein wenig sinken, während Ruth etwas von der Skelettasche und dem schwarzen Staub von meinem Oberteil und meiner Jeans abkratzte.

Sie trat zurück, als sie fertig war. „So. Das sollte genug sein. Es sollte nicht lange dauern, den Ortungszauber damit zu machen. Ich muss es nur noch vorbereiten, und in ein paar Minuten sollte ich etwas fertig haben.“

Ich lächelte zu ihr hinunter. „Wenn ich nicht so ekelhaft schmutzig wäre, würde ich dich jetzt umarmen.“

Ruth kicherte wie ein kleines Mädchen, dann stürmte sie hinaus und verschwand im Zaubertrankraum neben der Küche.

Ich setzte mich wieder hin, nur dass ich mich jetzt noch müder fühlte als zuvor. Mein Nacken pochte, und mein unterer Rücken tat weh.

„Was willst du tun, wenn wir ihn finden?“, fragte ich in der plötzlichen Stille.

Beverly sah mich stirnrunzelnd an. „Was meinst du?“

„Sie meint, ob wir den Bastard auslöschen oder nicht“, sagte Dolores.

Ich hob eine Schulter. „Wir könnten ihn gefangen nehmen und in das Hexengefängnis schicken.“ Ich wollte nicht, dass meine Tanten einen Menschen töten und damit leben mussten. Zugegeben, er war ein böser, böser Hexer und hatte seinen Anteil an unschuldigen Menschen getötet. Aber wenn man einmal jemanden umgebracht hat, bleibt das für immer in Erinnerung.

Dolores starrte einen Moment lang ins Leere. „Schauen wir mal, was passiert. Als Merlins dürfen wir keine andere Hexe töten, es sei denn, es ist Selbstverteidigung. Ich möchte nichts lieber, als diesen Rattenbastard zu töten, aber wenn es geht, machen wir ihn bewegungsunfähig und lassen die Grimway-Zitadelle mit ihm fertig werden.“

„Klingt nach einem Plan“, sagte ich. „Seine Magie, diese schwarze Magie, ist anders.“

„Ich habe es dir gesagt“, sagte Dolores.

„Ich weiß. Ich konnte ihn nur besiegen, indem ich mein Dämonen-Mojo einsetzte. Es wird nicht leicht sein, ihn zu besiegen.“

„Aber das werden wir“, sagte Dolores. „Wir werden es herausfinden. Mit ein paar Anpassungen ist alles möglich.“

Von draußen ertönte ein Schrei, und wir sprangen alle auf unseren Sitzen herum.

„Verdammt, das klang knapp“, sagte ich.

„Es wird immer schlimmer“, sagte Beverly und richtete ihre grünen Augen auf das Fenster im Wohnzimmer. „Die Flüche breiten sich schneller aus als zuvor. Ich fürchte, morgen früh ist von unserer friedlichen Stadt nichts mehr übrig als rasende, verrückte Verrückte.“

„Und der Tod“, fügte Dolores mit morbider und unheilvoller Stimme hinzu.

Wir drei saßen einen langen Moment lang da, in unsere eigenen Gedanken versunken, und bereiteten uns mental auf den bevorstehenden Hexenkampf vor. Silas' schwarze Magie war stark. Wir mussten schlau sein, um ihn zu besiegen. Gut, dass ich von den klügsten und fähigsten Hexen des Staates umgeben war.

Ich holte mein Telefon aus der Tasche und versuchte es erneut bei Marcus. Nach ein paar Mal klingeln ging wieder die Mailbox an.

„Hat jemand von euch Marcus in letzter Zeit gesehen?“ Ich legte mein Handy auf den Tisch.

„Ja“, sagte Beverly und nahm einen Schluck Kaffee. „Ich habe gesehen, wie er zu eurer Wohnung ging, kurz bevor du hier angekommen bist.“

Ich atmete erleichtert aus. „Gut. Ich laufe mal rüber und gebe ihm ein Update. Ich bin in etwa zehn Minuten zurück.“ Ich brauchte auch eine Dusche, aber ich glaubte nicht, dass ich die Zeit dazu haben würde.

„Mach schnell“, sagte Dolores.

Ich öffnete den Mund, um zu antworten, sprang aber stattdessen auf und eilte durch die Hintertür der Küche hinaus. Gut, dass wir Nachbarn waren. Lächerlich nahe Nachbarn. Danke, Haus!

Ich rannte über den Rasen – okay, vielleicht nicht gerannt, eher ein schnelles Schlurfen – und stieß die Tür auf.

„Marcus?“, rief ich und betrat das Wohnzimmer. Das Licht in der Küche war an, aber sonst war es dunkel. „Marcus, ich habe den Kerl gefunden. Es ist Silas. Marcus?“

Die Dielen knarrten, als der große Polizeichef in mein Blickfeld trat.

„Gott sei Dank, ich war so besorgt ...“

Mein Blut wurde kalt, und ich hatte das Gefühl, als hätte man mir einen Eimer Eiswasser über den Kopf gekippt.

Marcus stand im Wohnzimmer. Aber irgendetwas an ihm war ... nicht in Ordnung.

Seine Haltung war blutrünstig, brutal und unerbittlich. Er strotzte vor Kraft und Stärke, als er mich anstarrte. Ein Blick aus purem, ursprünglichem Hunger raste über sein Gesicht. Seine faszinierenden grauen Augen, die mich allein durch ihren Anblick verzaubern konnten, waren gelb. Seine Lippen wurden schmaler, und seine Augen leuchteten mit wahnsinniger Bosheit. Er knurrte vor Wut und Hass so rein, dass es schmerzhaft war, ihn zu hören. Es war, als blicke man in die Augen einer hungrigen Bestie, die aus der Dunkelheit auftaucht.

Mein Herz klopfte gegen meine Brust, und ich konnte nicht mehr atmen, als ob die Hände des Skeletts wieder an meinem Hals wären.

Marcus war verflucht.


Kapitel 22


Was tut eine Hexe, wenn der Mann, den sie liebt, mit schwarzer Magie verflucht ist?

Sie gerät in Panik. Sie gerät ziemlich in Panik.

Oh, Scheiße. Oh, Scheiße. Oh, Scheiße.

Ich stand da und mein Herz schlug so heftig gegen meinen Brustkorb, dass ich sicher war, es würde jeden Moment aus meiner Brust platzen wie die Kreatur in den Alien-Filmen.

„Marcus?“ Ich wagte es und meine Stimme zitterte vor Adrenalin. „Bist du noch da drin?“

Sein Blick traf mich wie ein physischer Schlag. Vielleicht sogar noch schlimmer. Seine Finger ballten sich zu Fäusten, und ein tiefes, bösartiges Knurren entrang sich seiner Kehle.

Der Mann, den ich liebte, war verschwunden und durch eine Bestie ersetzt worden, eine muskulöse Tötungsmaschine. Und sie wollte mich töten.

Mir stiegen die Tränen in die Augen, und ich blinzelte sie schnell weg. Wenn ich jetzt weinte, würde mich das nur umbringen. Ich schniefte und konzentrierte mich neu. Wenn er infiziert war, war dann ein Fluchbeutel hier drin? Oder hat er sich irgendwo anders angesteckt?

Ich presste meinen Kiefer zusammen, bis er schmerzte. Silas hatte das mit Absicht gemacht. Er wollte, dass ich gegen Marcus kämpfe. Er hatte gesagt, er wolle mich verletzen. Nun, Glückwunsch, Arschloch. Du hast es geschafft.

Das Adrenalin, das mich ständig durchströmte, machte mich schwindlig. Ich musste mir den Fluchbeutel schnappen und ihn zerstören. Aber wie sollte ich das tun, wenn Marcus mich ansah, als könne er es kaum erwarten, mir den Kopf einzuschlagen?

„Ich werde dich umbringen“, sagte er plötzlich, seine Stimme war rau und unsicher, als würde er im Schlaf sprechen. Er machte einen Schritt nach vorne.

„Halt!“ Ich hielt meine Hand hoch, und zu meiner Überraschung blieb er stehen. Vielleicht war er noch da drin? Vielleicht konnte ich ihn noch erreichen. „Ich bin's, Marcus. Ich bin's, Tessa. Erkennst du mich nicht?“

Marcus' Brust hob und senkte sich, während sich seine Atmung verstärkte. Ein kleiner Muskel auf seiner Wange zuckte, als wäre sein Gesicht nicht sicher, welchen Ausdruck es haben wollte. Seine Schultern zuckten, ebenso wie ein Muskel entlang seines Kiefers. Verdammt! Wenn ich es nicht besser wüsste, wäre es, als würde er versuchen, seine innere Bestie zu kontrollieren. Und er sah auch nicht so aus, als hätte er es unter Kontrolle. Wenn er sich in seine Gorillaform verwandelte, sein Alter Ego, King Kong, war ich mir nicht sicher, ob ich ihn kontrollieren konnte.

Marcus schüttelte den Kopf, als wolle er eine lästige Wespe loswerden, die ihm ständig im Kopf herumschwirrte. Ein kurzer Blick der Verwirrung ging über seine Züge. Seine Augen trafen meine. Darin sah ich keine Spur des Mannes, den ich liebte, sondern nur einen Fremden. Eine wilde Bestie. In diesem Moment wusste ich, dass ich ihn niemals erreichen konnte. Marcus war fort.

Er knurrte und bewegte sich vorwärts.

„Bleib, wo du bist!“, warnte ich, und die verdammten Tränen kehrten zurück.

Aber dieses Mal hörte er nicht zu.

Ich zapfte meinen Willen an und zog an den Elementen um mich herum, spürte den Zug an meinem Willen und meiner Aura, als sie antworteten.

Er stürmte vor.

Ich hob meine rechte Hand und rief: „Ventum!“

Ein Windstoß schoss aus meinen ausgestreckten Händen und traf Marcus in die Seite. Ich zielte auf seine Brust, aber ich war verzweifelt, und mein Körper konnte nicht aufhören zu zittern.

Doch der Windstoß stieß ihn zurück, und der Wergorilla prallte gegen die gegenüberliegende Wand, sodass die Trockenbauwand beim Aufprall zerbrach. Er fiel auf die Knie und schüttelte erneut den Kopf. Dann hob er ihn langsam an, seine Augen suchten, bis sie auf mir landeten.

„Du bist tot“, knurrte er und Spucke flog aus seinem Mund.

„Wenn du schlau bist, bleibst du unten“, rief ich und wischte mir die Tränen aus den Augen. „Ich will dir nicht wehtun, Marcus. Bitte. Bitte hör auf.“

Seine Augen verengten sich. „Hexe.“ Er hatte es gesagt, als würde er alle Hexen auf der Welt verabscheuen, als wären wir eine Art Parasit, den es zu eliminieren galt.

„Ja, ich bin eine Hexe. Und du bist mein Freund. Schon vergessen?“

Der Wergorilla sprang in die Luft und ließ sich auf allen vieren nieder, die Hände auf die Knöchel gestützt. Ich hatte diese Pose schon so oft gesehen, wenn er in seiner Gorillaform war. „Ich werde dich töten, Hexe.“ Seine Stimme enthielt keine Spur von Wiedererkennbarkeit, und sie riss ein Loch in meine Brust.

Seine Gesichtszüge kräuselten sich, seine Haut schwoll an und dehnte seinen Körper zu unmöglichen Proportionen. Ich sah ein schwarzes Fell aufblitzen und hörte das Zerreißen von Fleisch, begleitet vom Brechen von Knochen. Ich erhaschte einen Blick auf seinen vierhundert Pfund schweren Silberrücken-Gorilla – und dann veränderte sich sein Körper, und er sah wieder wie ein Mensch aus. Er bewegte sich hin und her wie eine Zeichentrickfigur. Der Fluch der schwarzen Magie spielte mit seiner inneren Bestie. Er konnte es nicht kontrollieren.

Marcus brüllte, ein Geräusch, das teils menschlich, teils gorillamäßig klang und mir die Zähne zusammenbiss. Was auch immer mit ihm geschah, es sah äußerst schmerzhaft aus.

„Marcus, hör auf. Du tust dir weh.“ Ich blieb, wo ich war. Ich ging nicht zu ihm. Ich war kein Idiot. Er sah aus, als wolle er mich fressen. In jeder anderen Nacht wäre ich total erregt und bereit gewesen, mich von meinem umwerfenden Wergorilla anknabbern zu lassen. Nur nicht, wenn ein Knabbern das Herausreißen meiner Halsschlagader bedeutete.

Sein Gesicht verzog sich, sein Körper dehnte sich und verschlang sich. Das Geräusch brechender Knochen machte mich krank, aber das war nichts im Vergleich zu dem, was ich da anstarrte.

Anstatt einen Menschen oder einen ausgewachsenen Gorilla zu sehen, starrte ich auf ein Wesen, das halb Mensch, halb Bestie war, wie eine verrückte künstlerische Darstellung eines Bösewichts aus einem Marvel-Film.

Ich stand da wie ein Idiot, unfähig, mich zu bewegen, und zu verängstigt, um etwas anderes zu tun, als diese groteske Kreatur anzustarren.

Der Halb-Mensch, Halb-Gorilla öffnete sein Maul und stieß ein furchterregendes Knurren aus, wobei eine Mischung aus Fleisch fressenden und menschlichen Zähnen aufblitzte.

Und dann kam er auf mich zu.

Ich bemühte mich, meinen Willen zu bündeln, warf die Hände hoch, als würde ich Fliegen abwehren, und rief: „Inflitus!“

Kugeln kinetischer Kraft trafen die Küchenwand und die Schränke. Gipsstaub und Holzsplitter explodierten dort, wo meine Magie einschlug, und bedeckten die Küche für einen Moment mit weißen Flocken.

Und natürlich hatte ich Marcus völlig übersehen.

Ich blinzelte, und er war da. Einfach da.

Das Nächste, was ich weiß, ist, dass ich durch das Wohnzimmer geschleudert wurde. Zuerst traf ich den Fernseher, und ich glaube, ich traf als Nächstes die Wand. Schwer zu sagen, wenn dein Körper wie eine Flipperkugel benutzt wird.

Ich fiel mit dem Gesicht nach vorne, meine Glieder verhedderten sich im Fernseher und in einem Beistellstuhl. Ich rollte mich auf den Boden, der Schmerz in meinen Gelenken und meiner Hüfte blieb fast unbemerkt, als mir ein Schrei des Elends entwich. Die Qualen vibrierten durch mich, und jedes Nervenende pochte und brannte. Der Schmerz reichte von meinem Schädel bis zu meinen Zehen.

Das war nicht mein Abend.

„Steh auf. Kämpfen“, forderte mein labiler und mutierter Freund.

„Immer mit der Ruhe“, keuchte ich und nutzte den Stuhl neben mir, um mich hochzuziehen, während mir der Schmerz in den Knochen in den Kopf brummte.

Marcus, nun ja, seine mutierte Version, stand in der Mitte des Wohnzimmers und sah aus wie die verstörende Version eines haarigen Sumo-Ringers.

Ich konnte ihn kaum ansehen. Es war schmerzhaft. Und auch verdammt unheimlich.

„Kämpfe bis zum Tod, Hexe“, sagte Marcus mit einer Stimme, die so kehlig klang, dass er sich selbst nicht mehr wiedererkannte.

Ich bewegte mich nicht hinter dem Stuhl, nicht dass es mich retten würde, aber ich brauchte eine Art mentale Barriere zwischen uns. Der Stuhl war es.

„Ich schätze, das ist so ein Alpha-Territorial-Ding?“ Ich keuchte. Verdammt noch mal. Jeder Atemzug tat weh. Ein heißer Schmerz pochte in meiner Seite. Ich war mir ziemlich sicher, dass ich mir ein paar Rippen gebrochen hatte.

„Deine Magie kann dich nicht retten“, sagte die verdrehte Version von Marcus. Seine Gesichtszüge überschlugen sich, als wüssten sie nicht, welche Form sie beibehalten sollten. „Ich bin stärker als du. Dein Tod ist sehr nahe, Hexe.“

Ich hob einen zitternden Finger. „Ich glaube, ich will die Scheidung.“ Ich lachte. Okay, nicht lustig, aber ich verlor gerade ernsthaft meinen Verstand.

Ich war erschöpft von der Tortur mit Silas, und nachdem ich eines von Ruths Heiltränken ausgelassen hatte, war ich nicht bereit für einen Kampf mit einem der mächtigsten Wergorillas des Landes.

Marcus stieß einen langen, gereizten Atem aus. „Komm her und kämpfe. Oder hast du Angst, weil du weißt, dass ich dich umbringen werde?“

„Ja, genau das ist es.“ Ich wollte nicht lügen. „Aber ich werde nicht zulassen, dass du mich tötest, Bestie.“ Wenn er mich „Hexe“ nannte, fand ich es nur fair, ihn „Bestie“ zu nennen.

Marcus' Gesicht verzog sich zu einem Grinsen. Wenn ich vorher dachte, er sähe gruselig aus, dann war das der Stoff, aus dem Albträume sind.

„Es wird mir Spaß machen, deinen hübschen Kopf von deinen hübschen kleinen Schultern zu reißen.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Da du mich hübsch genannt hast, könnte ich nachsichtig mit dir sein. Aber vielleicht auch nicht.“

Das Nächste, was ich wusste, war, dass Marcus sich bewegte.

Mit unmenschlicher Geschwindigkeit stürzte er sich auf mich wie ein wild gewordenes Tier. Ich hatte kaum Zeit, auszuweichen, als der große Halb-Mensch, Halb-Gorilla den Stuhl, an dem ich mich festgehalten hatte, wie eine Ameise zerquetschte.

Mein Fuß blieb an etwas hängen. Ich stolperte und verlor die Orientierung. In diesem Moment schlug etwas Hartes wie ein Stein gegen mich, und die Wucht warf mich von den Füßen. Ich fiel schwer. Ich blickte auf und sah Zähne und Augen über mir, ein Gesicht, das mich töten wollte.

Ich drohte mich zu übergeben und wich zurück, versuchte, einen Zauberspruch zu formulieren, was mir jedoch nicht gelang, da meine Konzentration durch Urangst ersetzt wurde. Ich wollte nicht sterben. Ich wollte definitiv nicht, dass Marcus mich tötete.

Ich drehte mich und kam auf die Beine, wobei Zähne und Fell aufblitzten. Ich rutschte auf etwas aus und stürzte kopfüber auf den Küchentisch und die Stühle. Stühle flogen, und der Schmerz explodierte auf meiner Stirn, deren Pochen bereits einen riesigen Bluterguss andeutete.

Ich rollte mich auf die Seite, griff nach den Beinen des nächstgelegenen Stuhls und kam wieder hoch, wobei ich mich rechtzeitig drehte, um meinen Freund seitlich am Kopf zu treffen. Ja, das hörte sich nicht gut an.

Es gab einen lauten Knall, und er ging zu Boden. Ich war kein Idiot. Ich wusste, dass es ihn nicht lange am Boden halten würde. Er würde wieder auf die Beine kommen, mit diesem Killerblick in seinen Augen.

Meine Hüfte brannte vor Schmerz, was vermutlich besser war als die dumpfe Taubheit von ernsteren Verletzungen wie dem Tod. Aber im Moment war das die geringste meiner Sorgen. In meinem peripheren Blickfeld blitzte eine Bewegung auf.

Plötzlich schrien meine Instinkte, und ich warf mich herum. Den Stuhl noch immer in der Hand, schwang ich ihn wie einen Baseballschläger und schlug ihn gegen das offene Maul der Gorillaseite. Der Stuhl explodierte in Stücke, aber dieses Mal ging Marcus nicht zu Boden.

Er stand eine Sekunde lang da und zog dann etwas, das wie eine Scherbe aussah, aus der Seite seines Kopfes auf der Gorillaseite. Ich sah ein wenig Blut an der Spitze, bevor er sie wegwarf. Dann richtete er seinen Blick auf mich, seine Augen verengten sich und schimmerten vor Wut.

„Ich habe dir gesagt, dass ich nicht zulasse, dass du mich einfach tötest“, sagte ich und trat vorsichtig einen Schritt zurück. Mein Herz schlug schneller, und der pochende Schmerz in meinen Rippen ließ mich zusammenzucken.

„Du bist stärker, als du aussiehst“, sagte Marcus, wobei die Worte durcheinandergeraten waren, da sowohl der Gorilla als auch der Mann versuchten, gleichzeitig Worte zu formulieren. Trügerisch. „Es wird viel mehr Spaß machen, wenn ich dich töte.“

„Ich bin's, Marcus. Erkennst du mich nicht? Komm zurück zu mir.“ Ich konnte mich nicht zurückhalten. Ich wusste, es war zwecklos. Aber ... vielleicht konnte ich ihn noch erreichen.

Ein bösartiges Grinsen breitete sich auf Marcus' Gesicht aus und ließ mein Blut zu Eis erstarren.

„Marcus ... nicht.“

Und dann stürzte er sich auf sie.

Mist.

Ich umklammerte das Bein des Stuhls, das einzige Stück, das von meiner armseligen Waffe übrig war. Ich schlug zu und verfehlte.

Marcus stürzte mit der Wucht eines fahrenden Lastwagens auf mich zu, und ich fiel zurück. Bevor ich mich bewegen konnte, drückte er mich mit seiner riesigen Gorillahand auf den Boden und schnitt mir die Luft zum Atmen ab. Seine übernatürliche Kraft sagte mir, dass er seine Pranke genauso gut durch meine Brust hätte stoßen können.

Okay, Zeit, in Panik zu geraten. Zeit für eine große Panik.

Heißer Atem strömte mir ins Gesicht, als Marcus sich nach vorne beugte, und er hatte nicht vor, mich mit diesem halb menschlichen, halb Gorillamund zu küssen. Nö. Er wollte mir ein Stück aus dem Gesicht reißen.

Entweder das oder er überlegte, wie er meinen ganzen Kopf in seinen Mund bekommen könnte.

Er schwebte über mir, seine gelben Augen glitzerten im Fieber des Wahnsinns, des Fluches. Sein Körper zuckte und bebte in der Vorfreude darauf, mich zu töten. Na toll. Das lief nicht so gut.

Ich war in Panik, der Sauerstoffmangel beeinträchtigte meine Konzentration. Ich konnte nicht denken. Ich konnte nicht atmen. Es gab nur Marcus und mich. Die verzerrte Version von ihm.

Meine Augen brannten, als der Wasserfall von Tränen auf meine Schläfen fiel. Ich bewegte meine Lippen, formte seinen Namen. Ich hatte nicht einmal genug Luft, um ein einziges Wort zu sagen.

Ich starrte in das Gesicht des Mannes, der Bestie, des Menschen, den ich zu lieben gelernt hatte, eine Liebe, von der ich nie gedacht hätte, dass ich sie jemals empfinden würde.

Und er wollte mich umbringen.

Marcus streckte seine freie Hand aus und griff mir an die Kehle.

Etwas flog in mein peripheres Blickfeld.

Es traf Marcus und hüllte ihn in einen blauen Nebel ein. Die Dielen vibrierten, als der große Wergorilla, halb Mensch, halb Bestie, mit dem Gesicht voran auf den Boden stürzte, einen Meter von mir entfernt.

„Tessa!“

Ich drehte mich um, als Dolores und Beverly hereingestürmt kamen. Ruth stand mit gespreizten Beinen da, etwas vorgebeugt, ihre Hände bewegten sich, als hätte sie gerade etwas geworfen. Sie hatte etwas nach Marcus geworfen.

Ich hustete und schluckte eimerweise Luft. Mein Blick schweifte über Marcus. Seine Augen waren geschlossen. „Ist er ... ist er ...“ Mein Herz pochte in meiner Kehle. Ich konnte nicht sagen, ob er noch atmete oder nicht. Ohne Zweifel wusste ich, dass er mich getötet hätte, wenn meine Tanten nicht eingegriffen hätten, aber wir sprachen hier von Marcus. Ich wollte ihn nicht tot sehen.

„Er ist nicht tot“, sagte Dolores, die über dem gefallenen Marcus stand und den Mund leicht geöffnet hatte, als sie den entstellten Halbmenschen und Halbgorilla betrachtete. „Er schläft nur.“

Beverly half mir auf die Beine. „Was um Himmels willen ist mit ihm passiert? Er sieht aus, ... als gäbe es zwei Versionen von ihm. So etwas habe ich noch nie gesehen.“

„Nicht zwei Versionen“, sagte Dolores und betrachtete Marcus genauer. „Die bessere von beiden Hälften – halb Mensch, halb Tier. Wahrlich bemerkenswert. Und er war in der Lage, so zu funktionieren?“

„Äh ... nein. Er war geistesgestört, falls du das meinst.“ Ich legte eine Hand auf meine geprellten oder gebrochenen Rippen und rang nach Atem. Ich starrte auf die bewusstlose, verdrehte menschliche Bestie. „Er ist verflucht worden. Ich weiß es nicht. Es ist, als könnte er seine Verwandlung nicht kontrollieren. Und dann hat er sich einfach in zwei Hälften geteilt.“ Es klang lahm, aber so sah es für mich aus.

„Nun, wir können nichts mehr für ihn tun“, sagte Dolores und trat um Marcus herum. „Ich bin nur froh, dass wir noch rechtzeitig hier waren.“

Ich nickte. Die Worte wollten nicht kommen.

„Hier. Nimm das.“ Ruth holte ein kleines Glasfläschchen mit grüner Flüssigkeit aus ihrer Tasche. „Es wird dir helfen. Du wirst dich gleich besser fühlen.“

Da ich wusste, was es war, griff ich danach und nahm einen großen Schluck. „Danke. Das habe ich gebraucht.“ Ich schmatzte mit den Lippen und spürte, wie die Wärme des Heiltons durch meinen Blutkreislauf floss. Ich konnte bereits spüren, wie es auf meine Rippen wirkte. Der Druck ließ nach, und ich konnte tief durchatmen.

„Woher wusstet ihr, dass ihr hierherkommen müsst?“, fragte ich und nahm noch einen Schluck.

„Bei all dem Lärm, den ihr gemacht habt?“, schnaufte Dolores. „Ich bin überrascht, dass die Cracksüchtigen draußen nicht an eure Tür geklopft haben.“

„Wir wären schon früher gekommen“, sagte Beverly mit einem süffisanten Lächeln auf dem Gesicht. „Aber wir dachten, ihr hättet ... ihr wisst schon ... köstlichen, harten Sex. Wir wollten uns nicht einmischen und euer wildes Liebesspiel unterbrechen“, sagte sie und hob anzüglich die Augenbrauen.

„Als wir etwas krachen hörten, als würde eure Küche verwüstet, kamen wir“, sagte Dolores. Ihre dunklen Augen musterten die Küche. „Es sieht aus, als wäre sie verwüstet worden.“

Der besagte Aufprall war wahrscheinlich, dass ich gegen etwas gestoßen bin. „Ich danke dir. Du hast mich gerettet vor ...“ Ich schaute wieder zu Marcus und sah erst jetzt, wie sich sein Brustkorb in einem gleichmäßigen Rhythmus hob und senkte. „Ich weiß es nicht. Es ging alles so schnell. Ich dachte, ich könnte ihn erreichen. Aber Marcus war nicht da. Es war, als wäre er ein ganz anderer Mensch. Ich wollte ihm nicht wehtun. Aber ...“

„Er hätte dich töten können“, sagte Dolores mit grimmigem Gesicht und traurigen Augen.

„Ich weiß. Ich bin nur froh, dass es nicht so weit gekommen ist.“ Davon würde er sich nie erholen. Sobald wir den Fluchbeutel gefunden hätten, der ihm das angetan hatte, würde er sich dafür hassen, dass er mir das angetan hatte. Aber dann erinnerte ich mich an Martha. Wenn sie sich nicht daran erinnerte, was mit ihr passiert war, während sie unter dem Fluch stand, war es vielleicht bei Marcus genauso. Vielleicht würde ich es ihm einfach nicht sagen.

Ich trank den letzten Schluck des Tonics aus. „Ich muss den Fluchbeutel finden“, sagte ich und sah mich um. „Er könnte hier irgendwo versteckt sein. Ich bin mir nicht sicher. Aber was ist, wenn Marcus bereits verflucht war, als ich hier ankam? Vielleicht war er schon verflucht, bevor er nach Davenport Cottage kam.“ Jetzt, da der Wohnbereich und die Küche verwüstet waren, würde es schwieriger sein, die dumme kleine Fluch-Tasche zu finden. Und wenn sie nicht hier war? Dann wüsste ich nicht, was ich tun sollte. Ohne sie konnte ich die Wirkung des Fluchs nicht rückgängig machen. Ich musste diese verdammte Tasche finden.

Dolores löste sich von Marcus und trat zu mir. „Dafür haben wir keine Zeit. Wir müssen Silas aufhalten. Marcus wird für mindestens drei Stunden außer Gefecht sein. Hoffentlich haben wir Silas bis dahin gefunden und ihn aufgehalten. Dann kommen wir zurück, um ihm zu helfen. Wir werden den Fluchbeutel finden, der ihn infiziert hat, und ihn zerstören.“

„Er wird wieder zu sich selbst zurückkehren. Oder?“ Ich wollte diese Frage unbedingt klären. „Er kann doch nicht so festsitzen. Oder?“ Die Vorstellung, dass Marcus für immer verstümmelt sein würde, ließ meinen Panikpegel wieder ansteigen. Es war ein schrecklicher Gedanke, aber ich hatte ihn im Kopf. Die anderen Gestaltwandler hatten sich ohne Probleme in ihre Tiergestalt verwandelt. Nun, die, die ich gesehen hatte.

„Ich bin mir sicher, dass er es tun wird, sobald wir den Beutel vernichtet haben“, sagte Dolores, obwohl sie nicht überzeugend klang, und das besorgte Stirnrunzeln auf ihrem Gesicht half auch nicht.

„Lasst uns gehen“, befahl Ruth. „Der Ortungszauber ist fertig. Lasst uns die Hexe finden, die unsere Stadt zerstört.“

Und damit marschierten meine Tanten aus dem Davenport Cottage. Meine Beine fühlten sich wie Metallstangen an, als ich zur Haustür humpelte, verschwitzt und ängstlich. Ich hatte ein leeres Gefühl in der Brust, als ob etwas nicht stimmen würde. Irgendetwas fehlte.

Mit der Hand auf dem Türgriff blickte ich ein letztes Mal zu Marcus zurück, und mir stiegen die Tränen in die Augen. Die Erinnerung an sein Gesicht, an die Art, wie er mich ansah, als wäre ich nicht da, würde mich noch eine Weile verfolgen. Ich wusste, dass es der Fluch war, aber wenn man so etwas einmal durchgemacht hat, ist es schwer zu vergessen.

Und dann zog ich die Tür zu.


Kapitel 23


„Er ist im Highland Park“, sagte Ruth und beugte sich über eine Karte von Hollow Cove, die auf der Kücheninsel in Davenport House ausgebreitet war.

„Bist du sicher, dass er dort bleiben wird?“ Ich warf den Kopf zurück und nahm einen weiteren Schluck aus meiner zweiten Flasche von Ruths Heiltonikum.

„Er hat sich nicht mehr bewegt, seit wir dich geholt haben“, antwortete Ruth, während sie die Ampulle in ihre große Stofftasche stopfte.

Ich runzelte die Stirn. „Was macht er denn im Park?“

„Wen interessiert das schon. Hauptsache, wir wissen, wo er ist. Lass uns den Volvo nehmen.“ Dolores starrte mich an. „Du denkst daran, die Ley-Linien zu benutzen, um dorthin zu gelangen.“

„Das tue ich.“

„Bitte warte auf uns, bevor du etwas ... tust ...“ Sie hielt inne, ein Wort auf ihren Lippen.

„Dummes?“, fragte ich nach.

Dolores seufzte. „Ich sage nicht, dass du keine fähige Hexe bist. Du bist eine sehr fähige Hexe. Aber wir haben es hier mit schwarzer Magie zu tun. Sie ist unberechenbar. Sie ist ...“

„Schmutzig, ich weiß.“ Die Sorge auf ihrer Stirn zog meine Brust zusammen. „Ich verspreche es, okay? Ich werde warten. Ich bleibe einfach im Schatten und passe auf, dass er nirgendwo hingeht, bevor du hier bist.“

„Wie ein Geheimagent!“, rief Ruth aufgeregt.

Ich lächelte sie an. „Ganz genau. Aber wenn du bereit bist, die Ley-Linien mit mir zu bereisen ...“

Dolores entließ mich mit einer Handbewegung. „Das wird nicht nötig sein. Wir haben ein Auto.“

Beverly betrat die Küche. „Das liegt daran, dass sie alt ist und Angst hat.“

„Das habe ich gehört“, brummte Dolores.

„Es ist schon eine Weile her, dass wir eine Ley-Linie benutzt haben, wir wissen also nicht, wie unsere Körper reagieren werden“, stimmte Ruth zu. „Wir nehmen besser den Volvo.“

„Okay“, antwortete ich und bedauerte ein wenig, dass wir nicht alle zusammen die Ley-Linien nutzen konnten. Das wäre wirklich etwas Besonderes gewesen.

„Und, wie sehe ich aus?“ Beverly machte eine Art Catwalk-Drehung wie die Models auf dem Laufsteg, wobei sie ihre schöne Figur in einer engen Jeans und einem lockeren T-Shirt unter einer schwarzen Jacke zur Schau stellte. Sie sah umwerfend aus.

„Wen kümmert es, wie du aussiehst“, schnauzte Dolores. „Wir werden einen verrückten Hexer festnehmen, nicht auf ein Date gehen.“

Beverly tat die Bemerkung ihrer Schwester ab, als ob sie nichts bedeuten würde, und strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr. „Es ist wichtig, dass man sich von seiner besten Seite zeigt, wenn man einem Mann gegenübersteht. Selbst wenn er verrückt ist, muss man immer gut aussehen.“

Ich lege die leere Heilungsphiole auf den Tresen. „Wir sehen uns dann dort.“

Dolores sah zu mir auf. „Denk daran, was ich gesagt habe.“

„Ja, Meister“, neckte ich und genoss das Stirnrunzeln von Dolores' Gesicht. „Ich werde nichts tun, bis du da bist.“

Ohne eine Antwort abzuwarten, verließ ich die Küche und machte mich auf den Weg zur Vordertür, wo ich die Ley-Linie, die unter Davenport House verlief, kannte und schon unzählige Male benutzt hatte.

Mit Blick auf die Eingangstür nahm ich meinen Willen zusammen und streckte die Hand aus, um die nächstgelegene Ley-Linie anzutippen. Ein Energiestoß traf mich, als sie antwortete. Ich bereitete mich vor, streckte die Hand aus und zog die Ley-Linie zu mir, spürte ihre Kraft in meinen Knochen vibrieren und bog sie, bis sie fast am Ziel war.

Mit einem plötzlichen Ruck zitterte die Kraft der Ley-Linie und verschwand dann, als wäre die Leitung durchtrennt worden.

Was zum Teufel?

Mit einem neuen Gefühl der Entschlossenheit sammelte ich wieder meinen Willen und griff nach der Kraft der Ley-Linie. Sie fühlte sich wackelig und unsicher an und kam nur tröpfchenweise zu mir, wie ein defekter Wasserhahn.

So ein Mist. Das war mir schon einmal mit dem Dämon Vorkan passiert. Irgendwie hatte der Dämon verhindert, dass ich die Kraft der Ley-Linie nutzen konnte. Und es schien, dass Silas dasselbe getan hatte.

„Dieser Hurensohn“, knurrte ich.

„Was ist denn los?“, rief Dolores aus der Küche.

Ich kniff die Augen zusammen, als ich mich umdrehte und meine drei Tanten sah, die im Flur zusammenkauerten.

„Silas“, knurrte ich seinen Namen. „Er hat etwas Schwarzpulver nach mir geworfen. Ich war mir nicht sicher, was es war, aber jetzt weiß ich es. Ich kann die Ley-Linien nicht benutzen.“ Jetzt ergab seine Bemerkung „Du wirst schon sehen“ einen Sinn. Der Bastard hat es immer gehasst, dass ich die Ley-Linien benutzen und biegen konnte, während er es nicht konnte. Er war neidisch. Und er hatte sich einen Schwarzmagie-Zauber ausgedacht, um mich daran zu hindern, sie zu benutzen.

Besorgnis zog Dolores' Gesicht ein. „Lasst uns alle den Volvo nehmen.“ Sie schnappte sich den Schlüsselbund im Weidenkorb und ging auf die Haustür zu.

Ruth und Beverly eilten hinter ihr her und versuchten, mit ihren langen Beinen Schritt zu halten, was unmöglich war. Selbst in ihrem Alter hatte ich den Eindruck, dass Dolores uns alle in einem Rennen schlagen könnte.

Dolores zog die Haustür auf.

Sofort wurden wir von Wutschreien, Knurren und Schlägen der Fäuste auf das Fleisch getroffen. Paranormale waren auf der Straße, rannten und griffen sich gegenseitig an. Eine Horde von Wölfen, Füchsen und Pumas strömte auf die Straße. Sie stürmten mit tierischer Schnelligkeit in einem Gewirr aus Zähnen, Fell und Knurren hinaus. Ihre Mäuler waren voll von scharfen Zähnen, bereit, sich in das weiche Fleisch der anderen Paranormalen zu bohren.

Ich zählte dreißig, bevor ich mich verzählte. Einige stürmten auf die schreienden, wütenden Paranormalen zu, während die anderen in der dunklen Straße verschwanden.

„Das ist noch schlimmer als vorher“, murmelte ich und erschrak, als sich ein großer schwarzer Bär auf einen viel kleineren Wolf stürzte.

„Beeil dich. Sie dürfen dich nicht sehen.“ Dolores eilte zu dem geparkten Volvo in der Einfahrt.

Auf Dolores' Anweisung hin stiegen wir alle in den Volvo ein. Ich saß auf dem Rücksitz neben Ruth. Der alte Geruch von Leder und etwas wie Kräutern stieg mir in die Nase.

Meine Gedanken gingen zu Marcus. Ich wusste, dass die Kreatur, die mich angegriffen hatte, nicht er war. Ich war besorgt über die Folgen, die es haben würde, wenn er auseinandergerissen würde, sowohl Mensch als auch Tier.

Dolores steckte den Schlüssel ins Zündschloss und drehte den Motor. Der Volvo machte ein seltsames, hustendes Geräusch und dann nichts mehr.

„Verdammt.“ Dolores drehte den Schlüssel erneut, trat gleichzeitig auf das Gaspedal und versuchte, den Motor zu starten. Aber dieses Mal gab der Volvo nicht einmal einen Pieps von sich.

Beverly, die neben ihr auf dem Beifahrersitz saß, beugte sich vor. „Was ist los?“

Das Geräusch von Leder, das gezogen wurde, quietschte, als Dolores sich auf ihrem Sitz umdrehte. „Ruth! Du hast wieder vergessen, das Licht auszumachen. Und jetzt ist die Batterie leer.“

Ruth verzog das Gesicht. „Ups.“

„Das ist einfach großartig.“ Dolores klopfte mit den Händen auf das Lenkrad.

Ich schaute aus dem Fenster und sah einen nackten Mann, der die Straße entlanglief. In unserer Stadt gibt es immer ein bisschen Nacktheit. Laufende, nackte Menschen waren für uns normal.

„Wie kommen wir jetzt zu ihm? Ein Auto stehlen?“ Ich wusste nicht, wo Marcus seinen Jeep geparkt hatte, und die Vorstellung, auf der Suche danach durch die Stadt zu streifen und dabei zu versuchen, nicht von einer Gruppe verrückter Werbären gefressen zu werden, war nicht ideal. „Es muss einen anderen Weg geben.“

„Den gibt es“, sagte Dolores plötzlich. Sie drehte sich um, und ich sah ein schelmisches Glitzern in ihren Augen. Diesen Blick hatte sie nur, wenn sie etwas Großes plante. „Meine Damen“, sagte sie mit einem Blick auf ihre Schwestern, „es ist Zeit, zur alten Schule zurückzukehren.“

Ich hatte keine Ahnung, was sie meinte, aber nach dem breiten Grinsen auf Ruths Gesicht zu urteilen, war es wohl gut.

Ich drehte mich in meinem Sitz. „Worüber reden wir?“

„Lass uns gehen.“ Dolores stürzte aus dem Volvo, ließ die Tür offen und sprintete zur Rückseite des Hauses.

„Kann mir jemand sagen, was hier los ist? Ich habe plötzlich ein überwältigendes Gefühl, ausgeschlossen zu sein“, sagte ich mit leiser Stimme. Ich kletterte aus dem Volvo und ließ auch meine Tür offen, um nicht irgendwelche Paranormalen auf der Straße zu alarmieren. Ich erhaschte einen Blick auf Dolores, die über den Hinterhof lief.

„Wo geht sie hin?“ Ich eilte neben Ruth her und lief in die gleiche Richtung wie Dolores.

„Du wirst schon sehen“, sagte Ruth aufgeregt und hielt ihre Tasche fest, als wäre sie ein Kind, während sie über das Gras huschte.

„Urgh“, jammerte Beverly, als sie in ihren roten Kitten-Heels joggte. „Das ist nicht das richtige Outfit für so etwas.“

Jetzt war ich wirklich neugierig.

Zuerst dachte ich, wir würden zu meinem Haus, Davenport Cottage, fahren. Aber dann fuhr Dolores daran vorbei und ging weiter, bis sie das Gartenhäuschen erreichte und darin verschwand.

Aus dem Inneren des Schuppens drangen laute, krachende Geräusche und ein paar Flüche, als wir uns alle draußen zusammenkauerten und auf meine große Tante und das, was sie herausbringen wollte, warteten.

„Wonach sucht sie?“, fragte ich, weil mich meine Neugierde ungeduldig machte. „Ein Fass Whiskey?“

„Warte nur ab“, antwortete Ruth mit demselben Lächeln auf dem Gesicht und schaukelte mit großen Augen auf ihren Absätzen.

Ich starrte, als Beverly ihre Absätze abstreifte und sie um ihre Finger wickelte. Okay, jetzt war ich noch neugieriger.

Und dann trat Dolores aus dem Schuppen. In ihren Händen hielt sie vier altmodische Besen, die Art mit einem zusammengerollten Büschel von Stöcken am Ende.

Die Besen sahen sich ähnlich, denn sie waren alle aus dem gleichen Holz und hatten die gleichen Stangen am Ende. Aber sie waren unterschiedlich. Einer hatte eine rosafarbene Schleife, ein anderer war mit Glitzer verziert. Der dritte hatte Runen und Siegel, die den größten Teil des Besenstiels bedeckten. Der letzte war schlicht, so als ob niemand etwas Persönliches an ihm hätte machen wollen.

Ruth klatschte in die Hände und eilte hinüber, um sich den Besen mit der rosa Schleife zu schnappen, während Beverly den mit den Glitzersteinchen nahm.

Dolores trat auf mich zu und reichte mir den einfach aussehenden Besen, den mit Runen bemalten behielt sie für sich. „Hier. Dieser gehörte deiner Mutter, aber sie hat ihn nie benutzt.“

Ich schloss meinen Mund, als ich merkte, dass er offen stand, und nahm den Besen. Ich bin mir nicht sicher, was ich erwartet hatte zu fühlen. Magie oder so etwas? Aber ich spürte nichts außer dem kühlen Holz an meinen Handflächen.

„Was soll ich damit machen?“, fragte ich und packte ihn mit beiden Händen. Mit einem Besen könnte ich die Veranda fegen.

Dolores hob ihr Kinn. „Hast du jemals eine Hexe fliegen sehen?“

Ich spürte, wie meine Augenbrauen meinen Haaransatz erreichten. „Das kann doch nicht dein Ernst sein? Mit denen? Diese Dinger können fliegen? Wie in Harry Potter?“

Dolores starrte mich an, als wäre ich ein Einfaltspinsel. „Harry Potter ist Fiktion. Das hier ist das wahre Leben. Natürlich können diese Besen fliegen.“

Ich starrte meinen Besen – nun, den Besen meiner Mutter – mit einer neuen Art von Faszination an. Ich drehte ihn in meinen Händen, fegte ihn sogar über das Gras, um sein Gewicht zu spüren. „Wo ist die Magie? Ich spüre nichts.“

„Das wirst du, wenn du darauf kletterst“, ermutigte Ruth. „Wie eine Weiche. Sie wartet auf dich. Ist das nicht aufregend?“

„Ja.“ Ich war aufgeregt, ein bisschen erschrocken, versteinert und mir war übel – alles von allem.

„Kommt schon, meine Damen.“ Dolores kletterte auf ihren Besen. Die in das Holz geschnitzten Runen und Siegel leuchteten golden. Natürlich kribbelte es auf meiner Haut, und die Luft verdichtete sich mit einem Pulsieren warmer Energie. Die Magie des Besens. „Es ist schon eine Weile her. Aber es ist wie Fahrradfahren.“ Ihre Augen trafen meine. „Mach dir keine Sorgen, Tessa. Halt dich einfach gut fest, dann fällst du nicht runter.“

„Nein, denn das wäre schlecht.“ Ich geriet in Panik, weil ich nicht wusste, wie ich mich fühlen würde, wenn ich erst einmal in der Luft war. Hatte ich Höhenangst? Ich schätze, das sollte ich herausfinden.

„Tania Titball ist einmal von ihrem Besen gefallen“, sagte Ruth mit einem Hauch von Verärgerung in ihrem Ton. „Sie hat damit geprahlt. Hat versucht, einen dreifachen Looping zu machen.“

Konnte ich es wagen zu fragen? „Was ist mit ihr passiert?“

Ruth hob eine Schulter. „Sie hat sich fast alle Knochen im Körper gebrochen. Sie musste ein Jahr lang im Krankenhaus bleiben.“

„Großartig.“

Ich stand da und wartete, während Ruth und Beverly auf ihre Besen stiegen. Ich wurde von einer weiteren Welle der Magie getroffen, die durch die Luft floss. Runen und Siegel, die ich in der Dunkelheit nicht sehen konnte, leuchteten plötzlich golden auf, genau wie Dolores' Besen, und tauchten ihre Gesichter in ein sanftes Licht, bevor sie zu einem dezenteren Gold verblassten. Ich konnte die Runen immer noch sehen, aber es war mehr ein sanftes Glühen.

„Komm schon, Tessa, steig auf deinen Besen“, ermutigte Dolores. „Wir müssen jetzt gehen, bevor Silas sich entscheidet, umzuziehen.“

Ich nickte. Mit klopfendem Herzen, teils aufgeregt, teils verängstigt, tat ich, was mir gesagt wurde, und kletterte über den Besen, bis ich mit dem langen Stock zwischen meinen Beinen stand – ja, ich weiß, wie sich das anhört. Ein Schwall von Energie durchströmte mich. Der Besen pulsierte, und die Wärme kribbelte in meinen Fingern. Ich spürte, wie die Magie des Besens durch das Holz pochte, wie das Schlagen eines Herzens, als ob der Besen lebendig wäre.

Ein goldener Blitz flammte aus dem Besen auf, während die Energie um mich herum knisterte und floss. Ich spürte ein leichtes Kribbeln auf meiner Haut und ein schweres Gefühl in meinem Willen. Es funktionierte.

Magie stieg in mir auf, kribbelte in meinem Inneren, von meinem Kopf bis zu meinen Zehen.

Der Besen vibrierte und zuckte wie ein Rennpferd, das losgelassen werden wollte, um auf der Rennbahn zu laufen. Er wollte fliegen.

Ich wollte fliegen.

„Folgt mir“, befahl Dolores. Sie stieß sich vom Boden ab und erhob sich in die Lüfte, wobei sie eine Spur aus goldenem Staub hinter sich ließ. Sechs Meter über uns schwebend, saß sie auf ihrem Besen wie eine erfahrene Pilotin – selbstbewusst, stark, kompetent. Sie sah aus, als würde sie schon seit Jahren auf ihrem Besen fliegen. Ich lächelte. Es gab immer noch so viel, was ich nicht über meine Tanten wusste.

Mit den Fersen, die sie um ihre Finger geschlungen hatte, stieß sich Beverly vom Boden ab und kletterte in die Luft, um sich ihrer Schwester anzuschließen. Der gleiche goldene Staub rieselte wie glühender Schnee herab.

„Hallo!“, rief Ruth und klopfte auf den Rücken ihres Besens, als würde sie ein Pferd anspornen, schneller zu laufen.

Okay, ich bin dran.

Meine Hände zitterten vor Adrenalin. Ich konnte meine Aufregung und meine Angst, herunterzufallen, kaum zügeln. Ich hatte kein Kraftwort für das Schweben.

„Wie sage ich ihm, dass er hochgehen soll?“, fragte ich und keuchte, als wäre ich gerannt.

„Man muss nur ein bisschen daran ziehen“, antwortete Dolores. „Um sich zu drehen, ist es dasselbe. Du winkelst deinen Besen in die Richtung, in die du gehen willst“, sagte sie und kippte ihren Besen nach links, um mir eine Demonstration zu geben, während er langsam nach links segelte. Sie hob ihren Besen mit den Händen an, und der Besen blieb stehen.

„Okay. Einfach genug“, hoffte ich. „Jetzt geht nichts mehr.“

Ich schlang beide Hände um den Hals des Besens, – ich wusste nicht, wie ich ihn sonst nennen sollte – und zog ihn hoch.

„Ahhhh!“ Ich schrie auf, als mein Besen in die Luft flog und ich mit ihm. Mein Körper rollte auf die rechte Seite. Und der Besen auch.

Er rollte weiter, und ich mit ihm, bis ich auf dem Kopf stand. Ich bemühte mich, meinen Kopf oben zu halten, und spürte, wie mich das Gewicht meines Körpers nach unten zog, die Schwerkraft und alles andere.

„Halte ihn ruhig“, rief Dolores. „Hör auf zu zappeln, sonst fällst du runter.“

Für sie war das leicht zu sagen. Wahrscheinlich flog sie auf ihrem Besen, seit sie in den Windeln lag.

Zähneknirschend gab ich dem Besen einen weiteren Ruck, wobei ich meine Bauchmuskeln einsetzte, die ich so gut wie nie benutzte, wenn man das Aufstehen von der Couch nicht mitzählte. Und siehe da, er schwang mich wieder aufrecht.

„Ha“, sagte ich stolz. „Ein Kinderspiel.“ Nicht ganz, aber ich fing an, den Dreh rauszukriegen.

Es dauerte einen Moment, bis ich mich an das Gefühl gewöhnt hatte, in der Luft zu schweben, die Beine über einem Besen baumelnd, etwa drei Meter über dem Boden.

Ich bin auf einem verdammten Besen geflogen! Es war mir egal, wie klischeehaft das klingen mochte. Es war fantastisch. Alles, was ich brauchte, war ein Umhang und ein spitzer Hut, und ich war bereit.

Das war nicht dasselbe Gefühl wie beim Reisen mit Ley-Linien. Mit Ley-Linien hatte ich mehr Kontrolle. Es fühlte sich an, als ob ich in etwas hineinfahren würde, wenn auch unsichtbar. Ich habe mir das immer so vorgestellt, als würde ich ein sehr schnelles Auto oder einen Jet steuern. Ich hatte keine Angst davor, umzufallen. Es hatte mehr Stabilität. Mit einem Besen fühlte es sich eher an wie ein Spaziergang auf einem Drahtseil. Eine falsche Bewegung, und ich würde in den Tod stürzen.

Dolores sah mich mit einem stolzen Lächeln im Gesicht an. Sie schenkte mir dieses Lächeln nicht oft, also bedeutete es mir viel.

„Hier entlang, meine Damen. Tessa, versuch, nicht nach unten zu schauen.“ Dolores winkelte ihren Besen nach Westen, und mit einem Aufwirbeln von Goldstaub war sie weg, gefolgt von Beverly.

Ruth drehte sich um und sah mich an. „Mach dir keine Sorgen. Dein Besen wird dich nicht fallen lassen. Er sorgt sich um seine Reiterin.“ Sie lachte und sauste an mir vorbei.

Ich wollte ihr sagen, dass sie mir gerade von ihrer Freundin erzählt hatte, die von ihrem Besen gefallen war, aber sie war schon zu weit weg.

Ich hielt meine Muskeln angespannt und gab meinem Besen einen kleinen Ruck. „Hüa!“

Ich schwebte durch die Luft, während mir ein Lachen entwich. Der Wind streifte mein Gesicht, mein Haar und meine Kleidung kräuselten sich hinter mir, als ich meine Tanten ziemlich schnell einholte. Ich warf einen Blick über meine Schulter und grinste über die wunderschöne Spur aus goldenem Staub.

Ja, daran könnte ich mich gewöhnen.

Wir kletterten höher und höher, bis wir weit über den Dächern waren, und dann segelten wir sogar über die Bäume. Wie hoch war das? Etwa fünfzehn Meter? Dreißig Meter?

Wenn dir jemand gesagt hat, dass du etwas nicht tun sollst, hast du es trotzdem getan, denn warum zum Teufel nicht? Nachdem ich ein paar Sekunden lang über den Himmel gerast war, schaute ich zurück und nach unten.

„Heilige Scheiße“, quietschte ich in den Wind.

Die Dächer waren miniaturisiert wie Häuser in einem Monopoly-Spiel. Ich hatte keine Ahnung, dass wir so hoch geflogen waren. Die Häuser verschoben sich und rollten dann. Verdammt! Mir wurde schwindlig, und mein Magen drehte sich. Ich spürte, dass Ruths heilendes Tonikum auslaufen wollte. Angestrengt zwang ich mich, geradeaus zu sehen. Ich wollte nicht, dass mir bei meinem ersten Besenritt schlecht wird. Das wäre ein peinlicher Moment für mich - eine Merlin-Hexe, die mit dem Fliegen nicht klarkommt. Meine Karriere wäre vorbei.

Es war beängstigend und aufregend zugleich. Es kam nicht jeden Tag vor, dass man auf einem Besen flog. Es war etwas ganz Besonderes.

Silas dachte, er hätte sich einen Vorteil gegenüber mir verschafft, indem er meine Fähigkeit, die Ley-Linien zu benutzen, außer Kraft setzte. Aber die Hexe hatte keine Ahnung, dass meine Tanten fliegende Besen fuhren.

Mach dich bereit, Silas. Wir kommen dich holen.


Kapitel 24


Wir erreichten Highland Park in etwa acht Minuten. Denn erstens waren wir fantastisch und zweitens ritten wir auf fantastischen fliegenden Besen.

Ich möchte nicht lügen. Es erforderte einiges an Disziplin und Konzentration, einen fliegenden Besen drei Meter durch die Luft zu manövrieren, ohne dass man sich retten kann, wenn man abrutscht. Ich hatte keine Zeit für Tagträume oder Gedanken an meinen bewusstlosen Freund auf dem Wohnzimmerboden. Ein falscher Ruck oder ein Zucken, und es war vorbei.

Aber es hat auch etwas Berauschendes, den Wind im Gesicht zu spüren, frei zu sein, unantastbar zu sein und ein harter Kerl zu sein.

Ich konnte verstehen, warum meine Tanten es liebten. Warum taten sie es dann nicht öfters? Verdammt, wenn ich von den Besen gewusst hätte, wäre ich mindestens einmal pro Woche auf einem geflogen. Okay, dreimal die Woche. Okay, siebenmal.

Hinter meinen Tanten hatte ich einen ziemlich guten Blick auf die drei, weshalb ich sah, wie Ruth auf Dolores zuging und auf eine Stelle unten im Park zeigte. Da es nachts fast völlig dunkel war, bis auf das Mondlicht, das den Park in Silber- und Grautönen umgab, konnte ich Baumgruppen, Waldstücke und ein paar Lichtungen erkennen, die sich um Haine schmiegten. Der Park schien etwa zwanzig Hektar oder mehr groß zu sein, mit vielen Verstecken für Silas.

Dolores schaute über ihre Schulter zu mir und zeigte nach unten. Falls es dort, wo sie hinwies, eine Lichtung gab, konnte ich sie leider nicht sehen.

„Runter. Ich hab's“, rief ich in den Wind, als sie sich umdrehte und den Abstieg begann.

Runter!

Oh nein. Niemand hat mir den Teil mit der Landung gezeigt.

Mein Inneres krampfte sich zusammen, als ich meinen Tanten folgte und mit dem Hintern nach unten auf eine Lichtung im Park zusteuerte, mein Körper angespannt vor Angst. Meine Augen tränten, als ich an Geschwindigkeit zulegte und gegen den Wind blinzelte. Jetzt, wo ich näher dran war, konnte ich sehen, wie Dolores langsam auf eine kleine Lichtung zwischen einigen Bäumen zusteuerte. Einen Moment später berührte sie gekonnt den Boden und kam zum Stehen.

Angeber.

Beverly war die nächste, und auch sie landete sanft, sogar barfuß.

Ruth kam als Nächstes und landete im Laufschritt, und ich schwöre, dass ich ihr Lachen hören konnte. Sie blieb hüpfend stehen und drehte sich um, um mir zuzuwinken. Das Licht des Mondes schimmerte auf ihren Zähnen.

Mein Herz blieb mir in der Kehle stecken, als der Boden näher kam. Ich konnte meine Hände und Finger kaum noch spüren, weil ich so verdammt fest an dem Besenstiel hing. Instinktiv hielt ich die Vorderseite des Besens waagerecht und kippte alle paar Sekunden nach oben, weil ich dachte, dass man das so machen muss. Wie ich schon sagte, hatte mich niemand für den Abstieg trainiert.

Der Boden kam schnell näher. Es hieß jetzt oder nie. Meine Muskeln spannten sich am ganzen Körper an, als ich mich auf die Landung vorbereitete. Oder den Aufprall, je nachdem, wie man es betrachtete.

„Zurückziehen!“, hörte ich Ruth schreien.

„Du kommst zu schnell!“, rief Dolores.

„Knie dich hin!“, rief Beverly.

Drei.

Zwei.

Eins.

Ich schlug auf dem Boden auf.

Schmerz flammte in meinen Beinen und Knöcheln auf, als meine Füße auf den Boden knallten und bis in meinen Schädel vibrierten. Das Nächste, was ich wusste, war, dass ich mich überschlug. Für etwa vier Sekunden war ich wieder in der Luft und verlor jeglichen Orientierungssinn. War ich oben, oder was war unten? Bis ich wieder auf dem Boden aufschlug, kopfüber und mit dem Mund voller Gras und Dreck. Mein Hüftknochen schmerzte, als er gegen etwas Hartes wie einen Stein schlug.

Mein erster Gedanke war: Dem Kessel sei Dank, ich lebe noch. Der zweite war, dass dies nicht gerade die coole Landung war, die ich mir in meinem Kopf vorgestellt hatte.

Ich spuckte etwas Gras und Dreck aus und rollte mich auf den Hintern. Ich starrte auf den Besen meiner Mutter, der drei Meter von mir entfernt im Gras lag. Ich konnte mich nicht einmal daran erinnern, ihn losgelassen zu haben.

„Das hat Spaß gemacht“, brummte ich.

Dolores starrte auf mich herab. „Du musst an deiner Landung arbeiten.“

Ich blickte sie an. „Na ja, es ist ja nicht so, als hätte ich eine Ausbildung gehabt.“ Beverly lachte, während sie ihre winzigen, perfekten Füße in ihre Absätze steckte. Ein Teil von mir wollte sie packen und sie in den Wald werfen.

„Das hast du gut gemacht.“ Ruth packte mich am Arm und zog mich hoch. „Wie geht es dir? Ist irgendetwas gebrochen?“ Sie ließ ihren Blick über mich gleiten, suchte nach Verletzungen und hielt mit der freien Hand ein kleines Glasfläschchen mit einer dicken, rosafarbenen Flüssigkeit in der Hand, die aussah wie Pepto Bismol und von der ich annahm, dass es sich um eine Art „Knochenreparaturtrank“ handelte.

„Abgesehen von meinem gebrochenen Stolz, geht es mir gut.“ Was ein Wunder war. Meine Beine zitterten immer noch, entweder vom Adrenalin oder vom Aufprall, aber ansonsten war ich in einem Stück.

„Wohin, Ruth?“, fragte Dolores.

Ruth ließ das Fläschchen zurück in ihre Tasche fallen. Nachdem sie kurz darin gewühlt hatte, zog sie etwas heraus, das wie ein flacher, grauer Flussstein aussah. Sie hielt ihn in ihrer Handfläche und bewegte ihre Hand langsam nach links. Als nichts geschah, bewegte sie ihn nach rechts. Der Stein leuchtete in einem hellen Orange und erhellte ihr Gesicht, als hielte sie eine Kerze.

Ruth gestikulierte mit dem glühenden Stein. „Hier entlang.“

„Los gehts. Seid leise. Wir wollen ihn nicht alarmieren.“ Dolores ging nach links, ihren Besen in der Hand.

Ich wollte erwähnen, dass meine Landung mit ihrem Gebrüll ein wenig laut war, aber ich hielt mir den Mund zu.

Wir alle folgten Ruth und ihrem Ortungsstein, ich mit dem Besen meiner Mutter in der Hand, obwohl ich die Begeisterung nicht mehr spürte. Das verdammte Ding hätte mir ein wenig helfen können. Es war magisch. Ein Teil von mir wollte ihn wegwerfen, aber es stand mir nicht zu, ihn zu entsorgen. Außerdem hatte ich das seltsame Gefühl, dass er seinen Weg nach Hause finden würde, wenn ich es täte.

Wir gingen gefühlte fünf Minuten schweigend weiter, das Knirschen von Blättern und Ästen war das einzige Geräusch. Es gab keine Grillen, Laubfrösche oder andere nächtliche Lebewesen. Es war absolut still.

Und dann wurden die Dinge seltsam.

Je weiter wir liefen, desto mehr kamen mir die Bäume karg vor. Ich starrte hinauf zu einer vermutlich großen Eiche. Sie war blattlos, was zu dieser Jahreszeit nicht normal war. Ihre Rinde schälte sich und war rissig, als wäre sie krank oder von Ungeziefer befallen. Je mehr ich mich umsah, desto mehr fiel mir auf, dass kein einziger Baum Blätter an seinen Ästen hatte. Selbst eine junge Kiefer hatte alle ihre Nadeln verloren. Die Bäume und Sträucher waren kahl und geschwärzt, und das Gras und die Wildblumen waren zu Asche vertrocknet. Es schien, als hätte eine giftige Substanz den gesamten Park verseucht, und die Luft war dick mit dem Geruch der Verwesung.

Ich blieb stehen und drückte meine Hand auf den nächstgelegenen Baumstamm, fühlte seine spröde und trockene Rinde an meiner Handfläche. „Ist das wegen Silas?“

Dolores' Gesicht war eine Mischung aus Traurigkeit und Wut. „Ja. Schwarze Magie wird dadurch angetrieben, dass sie Lebewesen und Dingen das Leben entzieht. Sie verzehrt ihre Energien und zerstört sie dabei vollständig. Er zehrt von den Lebensenergien des Parks. Die Bäume, die Blumen, alles. Alles ist tot und wird nie wiederkehren.“

Ruth schwor. „Ich hasse ihn. Wie konnte er das tun? Die Bäume haben ihm nie etwas angetan. Einige dieser Bäume sind zweihundert Jahre alt. Das ist Mord.“

Da musste ich ihr zustimmen. Und dann wurde es mir klar. All die toten Pflanzen, die ich bei den Millers und bei Bernard gesehen hatte, lagen nicht daran, dass sie nicht gegossen worden waren. Es war Silas.

„Wenn er erst einmal von der Macht jedes lebenden Menschen und Tieres gekostet hat, wird er nicht mehr aufhören“, sagte Dolores. „Es werden nicht nur Bäume und Gras sein. Es werden Menschen und ganze Städte sein.“

Wir folgten Ruth weiter. Je tiefer wir in den Park vordrangen, desto trostloser und toter wurden die Bäume und Sträucher, bis es uns vorkam, als würden wir durch eine Wüste wandern.

Ich hörte die Gesänge, bevor ich ihn sah. Die Stimme war dunkel und unheimlich, die Worte waren entweder unverständlich oder in einer Sprache, die ich nicht kannte. Aber ich würde diese Stimme überall wiedererkennen.

Die Dichte des Waldes lichtete sich, und wir traten auf eine Lichtung, die wahrscheinlich aus hohen Gräsern und sich wiegenden Wildblumen bestand, jetzt aber Erde und Asche war. Das Land war kahl und kränklich wie die Auswirkungen der Strahlung.

In der Mitte der Lichtung stand ein Mann, der über ein Feuer mit hohen, grünen Flammen gebeugt war. Er trug ein dunkles Gewand über seinem ausgemergelten Körper. Die Kapuzengestalt stand auf und drehte sich um. Sie hatte eine humanoide Gestalt und trug einen schweren, schwarzen Mantel und eine Kutte, die alle möglichen Details ihres Gesichts verbargen. Die leuchtenden gelben Augen wurden jedoch nicht verdeckt. Silas.

Er wirkte noch unmenschlicher als das letzte Mal, als ich ihn sah, was noch gar nicht so lange her war. Selbst unter dem Mantel konnte ich sehen, dass sein Körper verdorrt und entstellt war. Ein Gespenst aus der Unterwelt. Ein Ding.

Er stand in einem Kreis aus Knochen, die bei näherer Betrachtung menschliche Knochen zu sein schienen. Zwei Körper lagen neben dem Feuer. Ich sage Körper, weil sie wie zweihundert Jahre alte Leichen aussahen, ausgeblutet, all ihr Blut und ihre Lebenskraft ausgesaugt. Es war unmöglich zu sagen, ob sie weiblich oder männlich waren. Ihre Gesichter waren so stark eingefallen.

Aber Silas lehnte sich über einen dritten Körper. Dünne, grüne, schleierartige Fäden zogen sich wie eine riesige Hand von ihrem Körper weg und in seinen Mund. Mir wurde schlecht. Es erinnerte mich an Derrick, den Inkubus, und daran, wie er sich die Macht der Hexen zunutze machte, wie er Iris fast getötet hatte.

Der Körper der Frau schrumpfte vor unseren Augen zusammen und krümmte sich, und das Knacken der Knochen jagte mir einen Schauer über den Rücken. Und dann verschwanden die grünen Ranken. Die Lebensenergie dieser Person war vollständig abgezogen worden.

„Bastard“, sagte ich, wahrscheinlich zu laut.

Silas sah auf. Er grinste und verzog sein Gesicht auf groteske Weise, um es noch animalischer aussehen zu lassen. Seine Wangen standen hervor und schnitten durch sein Fleisch, und seine Augen waren eingefallen, als hätte er im letzten Jahr keine Mahlzeiten zu sich genommen. „Ah. Die Davenport-Hexen. So sieht man sich wieder. Ich nehme an, dies ist kein Freundschaftsbesuch?“ Seine Stimme war kehlig und klang eher wie eine Kreatur, die versucht, unsere Sprache zu lernen. Es war, als würde er den letzten Rest Menschlichkeit in sich verlieren.

Ich trat zwischen meinen Tanten hindurch. „Toll, was du aus dem Haus gemacht hast. Wie nennst du das? Freude nach der Strahlung? Ödland-Rückzug?“

Silas' gelbe Augen wanderten über uns. „Ihr habt Besen als Waffen eurer Wahl dabei? Was wollt ihr denn machen? Fegen?“ Sein Tonfall war spöttisch, selbstsicher und strotzte vor absoluter Überzeugung.

Ich zog eine Augenbraue hoch. „Wenn es deinen hässlichen Arsch in die Hölle fegen kann, bin ich dafür.“ Ich streckte die Hand nach der Quelle meiner Kraft aus. Kälte stieg in mir auf, als mein dämonisches Mojo erwachte, und ich ließ die eisige, wilde Magie durch meine Adern strömen, die darauf wartete, freigesetzt zu werden.

Eine weitere Welle von Energie, die ich erkannte, traf mich.

Die Lippen meiner Tanten bewegten sich, ihre Hände gestikulierten, während sich ihre Kleider und Haare hoben und in einer unsichtbaren Brise wehten. Die Haare in meinem Nacken sträubten sich bei dem plötzlichen Aufkommen von Macht, einer geballten Ladung davon. Macht berührte meine Haut wie ein reißender Fluss, – eine starke, mächtige Strömung.

„Du glaubst, du kannst mich aufhalten?“, lachte Silas, wobei der Klang so feucht war, als wäre seine Kehle voller Schleim. „Du kannst mich nicht aufhalten. Ich bin zu mächtig.“ Er streckte seine Arme aus. Grüne Fäden erstreckten sich über die Lichtung, vorbei an all den toten Bäumen bis hin zu den gesunden dahinter. Seine Augen leuchteten in demselben grünen Licht, als er die Energie der Bäume in sich aufnahm.

„Wir müssen das beenden“, sagte ich.

Mit einem Knacken verschwanden die grünen Ranken. Silas richtete sich auf, seine Augen leuchteten einen Moment lang grün, bevor sie sich wieder rot färbten.

Und dann streckte er die Hände aus.

Eine Explosion aus schwarzem Staub schoss aus seinen Handflächen.

Und er kam direkt auf uns zu.


Kapitel 25


Instinktiv zog ich an den Elementen um mich herum, auch wenn einige von ihnen verschwunden waren, und dachte an einen Schutzschild für mich und meine Tanten. Dann erkannte ich meinen Fehler. Er hatte die Elemente mit Absicht getötet. Und meine Elementarmagie funktionierte bei ihm nicht.

Einen Moment lang geriet ich in Panik, weil ich mein Dämonen-Mojo nicht gut genug kannte, um eine Art behelfsmäßigen Schutzwall zu beschwören. Die Lektionen meines Vaters hatten dieses Niveau noch nicht erreicht.

Dolores stieß mich zurück und sprang dem schwarzen Zauberstaubball in den Weg. Dann hielt sie ihren Besen wie einen Baseballschläger und ließ ihn schwingen.

Der Besen berührte die schwarze Staubkugel. Wir hörten einen Knall wie Donner, und eine Explosion goldenen Lichts erhellte die Waldlichtung für ein paar Sekunden, als wäre es Tag. Und dann fielen winzige Goldflocken vom Himmel und bedeckten den Boden in leuchtenden Flecken. Silas' schwarze Zauberkugel war buchstäblich weggefegt worden.

Erleichterung und Stolz erfüllten meine Brust, und der schockierte und enttäuschte Gesichtsausdruck von Silas war das Tüpfelchen auf dem „i“.

Ich starrte meinen Besen mit einem neuen Gefühl der Bewunderung an. „Woher wusstest du, dass er funktionieren würde?“, fragte ich Dolores.

Sie sah mich an und sagte: „Hab ich nicht.“

Also gut.

Ich ließ meinen Blick zu Silas hinübergleiten, nun ja, zu dem, was von ihm übrig war. Er sah immer mehr aus wie ein Wesen aus den Eingeweiden der Unterwelt und weniger wie die tätowierte Schwanzhexe, die ich zu hassen gelernt hatte.

Ein dunkler Gesang erklang von Silas. Und wieder sprossen grüne Fäden aus ihm heraus und dehnten sich über die Lichtung zu jedem Grashalm, Baum oder Tier, das er erreichen konnte. Wenn er so weitermachte, würden alle Bäume und Grünpflanzen in Hollow Cove sterben.

Ein heftiger Wind erhob sich und wirbelte Staub und trockenes Laub in der Gegend herum. Ich streiche mir die Haare aus den Augen und versuche zu sehen.

„Z'ac ick na'im“, rief er. Er klatschte in die Hände, und eine Wand aus schwarzem Staub erhob sich aus dem Boden und ragte wie eine riesige Welle hoch über die toten Bäume. Eisschübe krochen mir den Rücken hinauf, als ich in eine wogende Masse von Dunkelheit starrte. Die schwarze Staubflut seufzte und öffnete sich wie ein hungriges Maul. Sie würde uns ganz verschlingen. Wahrscheinlich würde sie uns mit ihrer schwarzen Magie zu Tode ersticken.

„Mach dich bereit!“, rief Dolores mit dem Besen in der Hand.

Beverly und Ruth gesellten sich mit ihren Besen in der Hand zu ihrer Schwester, als wollten sie auf die Welle einschlagen.

Ich folgte ihrem Beispiel, schnappte mir meinen Besen mit dem Ende nach oben und eilte der Welle der schwarzen Magie entgegen.

Die Welle stöhnte – das tat sie wirklich – wie ein riesiges Ungeheuer, als sie über uns hereinbrach.

Gemeinsam nahmen meine Tanten und ich unsere Besen und schwangen uns gegen die Welle.

Eine unsichtbare Kraft schlug wie eine Kanonenkugel in die Wand aus schwarzem Staub ein. Die Staubwolke erstarrte für einen Moment, kristallisierte, ihr großes Maul direkt über unseren Köpfen wie das riesige Maul einer Bestie. Und dann zerbrach die Welle mit einem ohrenbetäubenden Knall und ließ scharfe Felsbrocken von oben herabfallen.

„Geh zurück!“, rief ich und packte Ruth an, als ich aus dem Weg sprang. Ein großer Stein, oder was auch immer es war, schlug auf dem Boden auf, wo wir eben noch gestanden hatten.

Ein weiterer großer Knall hallte um mich herum zu meinen Füßen wider. Ich wirbelte herum. Und durch den Staub und die Trümmer hindurch starrte ich auf die Überreste von Silas' schwarzer Welle, die wie eine riesige Decke auf dem Boden lag.

Beverly hustete und wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht herum. „Danach brauche ich eine Dusche.“

Dolores knurrte und kickte eine der kristallisierten Scherben aus dem Weg, mit einem stolzen und zufriedenen Gesichtsausdruck.

Ja, wir waren fantastisch.

„Wir Hexen sind stärker, als du dachtest, was?“, rief ich Silas zu und wirbelte meinen Besen wie einen Schlagstock herum, und das sehr schlecht, wie ich hinzufügen möchte. Wir waren eine Flut der Zerstörung, und Silas konnte nirgendwo hin. In etwa zwei Minuten würde ich ihm mit meinem magischen Besen in den Hintern treten. Aber sein selbstgefälliges Lächeln war nicht das, was ich in diesem vertrockneten Gesicht erwartet hatte.

„Die Mächte der Welten haben deiner Familie ein mächtiges Geschenk gemacht“, sagte Silas. „Die Kräfte sind stark in dir.“

„Was ist das? Star Wars?“ Ich lachte. Ich konnte es nicht verhindern.

Seine Augen richteten sich auf mich. „Doch selbst diese große Gabe“, fuhr der Hexer, das Wesen oder was auch immer, fort, „wird euch heute Nacht nicht retten. Heute Nacht werdet ihr alle sterben.“

„Nun, das glaube ich nicht“, sagte ich und hob meinen Besen auf die Schulter. „Es sind vier gegen einen. Ich würde sagen, die Chancen stehen gut für uns.“

Silas' Augen leuchteten in einem dunklen Smaragd, während er irgendwo in der Nähe an einer unsichtbaren Lebenskraft zog.

Ich hatte es langsam satt. Er hatte unserer Stadt schon genug Schaden zugefügt. „Was wollt ihr? Ganz Hollow Cove zerstören, weil ich hier wohne? Weil ich dir in den Hintern getreten habe?“ Es war ein toller Tritt gewesen. Und er hatte ihn damals absolut verdient. „Findest du nicht, dass du ein bisschen zu weit gegangen bist?“

„Ich werde niemals aufhören“, fuhr die Hexe fort. „Nicht, bis jede einzelne Seele in dieser erbärmlichen kleinen Stadt tot ist. Und der Name Davenport ausgelöscht ist. Niemand wird sich je an dich erinnern.“

„Dieser Typ ist verrückt“, sagte Beverly und rollte mit den Augen. „Als ob das jemals passieren könnte.“ Sie legte eine Hand auf ihre Hüfte. „Benutze deinen Zauberspruch, Dolores. Es ist an der Zeit.“

Ich sah meine Tanten an und wusste nicht, von welchem Zauber sie sprachen. „Welcher Spruch?“, murmelte ich, nicht sicher, ob Silas mit seinem Schwarzmagie-Mojo ein Supergehör hatte.

Dolores konzentrierte sich weiterhin auf Silas. Schwere Falten zogen sich über ihr Gesicht, als sie darüber nachdachte. „Eine Kleinigkeit, an der ich gearbeitet habe, während du bei Marcus warst. Du sagtest, deine Elementarmagie funktioniere nicht, also habe ich sie verbessert.“

„Schön“, sagte ich, beeindruckt von der Cleverness meiner Tante.

Dolores holte ein kleines Lederetui aus den Falten ihrer Jacke. „Es wird einen Moment dauern, um den neuen Zauber zu beschwören und sich extrem zu konzentrieren. Tessa, ich möchte, dass du ihn im Auge behältst. Sag mir Bescheid, wenn er etwas versucht. Meine Damen. Ich brauche euch.“

Ich hielt mich zurück, während meine Tanten zu singen begannen und eine Reihe vor Silas bildeten. Meine Haut kribbelte vor Energie, als ich spürte, wie die Magie der Elemente in die Nachtluft aufstieg, angetrieben von meinen Tanten.

Und Silas stand einfach nur da, seine Augen beobachteten und warteten. Es war unheimlich. Ich mochte es nicht. Aber offensichtlich betrachtete er uns nicht als Bedrohung.

Die Gesänge meiner Tanten wurden lauter. Aus dem Lederbeutel ließ Dolores einen kleinen Kristall in ihre Handfläche fallen. Der Kristall glühte und leuchtete mit einem inneren weißen Schein, der die Falten auf Dolores' Gesicht erhellte.

Sie machte eine Reihe schneller Gesten mit ihrer freien Hand, und der Kristall leuchtete in einem hellen Weiß.

Und dann warf sie ihn.

Der Kristall flog gerade und geradeaus, als hätte sie jahrelang dafür geübt.

Er traf.

Silas verschwand in einer Explosion aus hellem, weißem Licht, das den gesamten Park in ein Licht tauchte, das sich wie Sonnenlicht anfühlte, nur ohne die Wärme.

Ich hatte ein bisschen Geschrei erwartet. Vielleicht auch ein bisschen Weinen. Aber nichts.

Ich blinzelte gegen das helle Licht an. Einen Moment später war es verschwunden. Silas stand genau an der gleichen Stelle. Ein Netz aus weißem Licht umhüllte ihn wie ein magisches Netz und schnürte seine Arme und Beine zusammen. Sein Kopf war gesenkt, sodass ich sein Gesicht nicht sehen konnte, aber ich konnte mir den finsteren Blick vorstellen. Es machte mich innerlich schwindlig.

Ich starrte Dolores an. „Was ist das? Und ... kann ich bitte auch so etwas haben?“

Dolores lächelte süffisant. „Es ist ein Netzzauber. Ein besonders hoher Zauber.“

Ruth schnaubte und rollte die Augen.

Dolores gestikulierte mit dem Finger auf Silas, der immer noch nicht aufgesehen hatte. „Ich habe ein paar Änderungen vorgenommen, um es an die schwarze Magie anzupassen.“

„Es hat funktioniert.“

Dolores ließ ihre Zähne aufblitzen. „Ich weiß.“

„Sieh an, sieh an, sieh an“, sagte ich und ging weiter. „Sieht aus, als hätten wir etwas gefangen.“ Ich blickte über meine Schulter. „Gute Arbeit, Dolores.“

Dolores strich sich eine Haarsträhne aus den Augen, das Kinn stolz. „Zweifle nie an einem klugen Kopf.“

Ruth seufzte und schüttelte den Kopf. „Jetzt werden wir nie das Ende der Geschichte erfahren.“

„Sie liebt es, allen die Show zu stehlen“, kommentierte Beverly.

Ich lachte. „Stimmt.“ Es war mir egal, wer den Hexer gefangen hatte. Ich war nur froh, dass er in der Falle saß. Und ich war nicht einmal ins Schwitzen gekommen. Es sah nicht so aus, als würde Silas bald irgendwo hingehen.

Ich überquerte die Lichtung, bis ich meinem alten, tätowierten Kumpel gegenüberstand. „Ich habe ein paar Fragen an dich“, sagte ich zu ihm und versuchte, sein dummes Gesicht unter der dicken Kutte zu erkennen, aber ich sah nur einen Schatten. Ich schaute über das Netz. „Du siehst aus wie ein Weihnachtsbaum. Ich mag das.“

Silas bewegte sich nicht.

„Gibt es einen Fluchbeutel in meinem Haus? In der kleineren Hütte?“ Ich bezweifelte, dass er antworten würde, aber es würde mir Zeit sparen, wenn ich ihn finden und zerstören könnte. Andererseits bezweifelte ich, dass House ihn hereingelassen hätte, da er die schwarze Magie spürte. Aber ich musste sicher sein. „Hey. Ich rede mit dir.“

Langsam hob Silas seinen Kopf, und ich unterdrückte einen Schrei.

Hautfalten, gedehnt und gezogen, hingen über dem, was einmal ein Gesicht gewesen war – ein Gesicht, das ich treten wollte, aber immer noch ein Gesicht. Sein linkes Auge lag ungewöhnlich tief, irgendwo in der Nähe seines Wangenknochens. Er sah aus, als würde er schmelzen. Entweder das, oder er veränderte sich, verwandelte sich in eine Kreatur, die von schwarzer Magie besessen war. Aus der Nähe sah er noch viel schlimmer aus, und ich spürte, wie ich einen Schritt zurücktrat. Glaub mir. Das hättest du auch getan.

„Ich bin nicht mehr so hübsch“, sagte er, sein Atem war so übel, wie ich ihn noch nie gerochen hatte.

Ich hielt den Atem an. „Du warst nie hübsch. Du warst immer ein Arsch.“

Silas lachte, das Geräusch war wie Sandpapier auf meiner Haut. „Und du warst schon immer ein stacheliges kleines Miststück.“

Ich lächelte. „Du kannst mich nennen, wie du willst. Es ist mir egal. Du bist erledigt. Wir haben dich erwischt. Und du wirst ein schönes langes Leben im Hexengefängnis haben. Du wirst ganz schnell die Schlampe von jemandem sein.“

Silas lachte wieder, und dieses Mal wurde mir ganz flau im Magen. „Du glaubst, du hast mich? Du hast mich nicht.“

Bevor ich reagieren konnte, verschob sich der Netzzauber und löste sich auf, bis nichts mehr übrig war. Es war, als hätte es ihn nie gegeben.

Oh. Mist.

Ich stolperte zurück. „Leute! Es hat nicht geklappt! Das Netz ist kaputt!“, rief ich und kletterte so schnell ich konnte zurück, zu verängstigt, um irgendetwas anderes zu sehen als Silas' zufriedenes Gesicht ... oder das, was einmal sein Gesicht war.

Ich zerrte an meinem dämonischen Mojo und verfluchte mich dafür, dass ich es vorher losgelassen hatte. Ich erwartete fast, dass Silas mir eine seiner schwarzen Kugeln zuwerfen würde, – ja, das klingt seltsam –, aber er stand einfach nur da.

Ich schaffte es, zu meinen Tanten zu gelangen. „Was jetzt?“

„Warum steht er nur so da?“, fragte Beverly.

Gute Frage. Eine sehr gute Frage.

„Er hat nicht einmal Angst vor uns“, sagte Ruth.

„Mir gefällt nicht, wie eingebildet er ist“, sagte Dolores. „Es sieht so aus, als ob ... er noch nicht fertig ist.“

„Als ob er etwas Großes plant“, sagte ich ihnen.

Silas begann erneut zu singen, und seine Stimme nahm einen Hauch von bösartiger, gehässiger Befriedigung an, als er die Beschwörung fortsetzte. Schwarzmagische Silben donnerten über seine Lippen.

Und dann hörte ich das Geräusch von vielen Füßen, die von hinten auf uns zukamen.

Ich drehte mich um. „Okay, ich hasse Überraschungen“, sagte ich und starrte in die Dunkelheit. „Kann mir jemand sagen, was das ist?“

„Klingt wie eine Herde Nashörner“, sagte Ruth.

Ich war mir da nicht sicher, aber in einem Punkt hatte sie recht. Es handelte sich mit Sicherheit um eine Art von Horde.

Die Haare in meinem Nacken sträubten sich, als von irgendwo hinter der Lichtung Schreie ertönten. Der Wind erhob sich zu einem Heulen, und Silas sang weiter. Lauter und lauter, bis sich Formen und Dinge um die Öffnung der Lichtung zu formieren begannen.

Menschen, Gestaltwandler und Werwölfe stürmten auf die Lichtung. Etwa vierzig Mann stark, spuckend und fauchend wie tollwütige Tiere, bis wir umzingelt waren.

„Nun. Das ist nicht gut.“ Ich wirbelte auf der Stelle herum. „Das war sein Plan. Der Bastard wollte, dass wir hier auftauchen. Es sieht ... es sieht so aus, als würde er sie kontrollieren.“

„Wie ein Nekromant“, stimmte Dolores zu, mit echter Angst im Gesicht. „Er steuert sie.“

„Und was jetzt?“, fragte Beverly. „Unsere Magie funktioniert bei ihm nicht. Aber ich lasse nicht zu, dass die Verfluchten mich töten.“

„Sie hat recht“, sagte ich und schaute mich um, wobei sich in meinem Magen ein ungutes Gefühl einstellte. Meine Augen erkannten einen der Verfluchten. „Ich mag Mr. Pratt. Er macht einen fiesen Veggie-Hotdog. Aber wenn er versucht, mein Gesicht zu essen, muss ich mich schützen.“

„Aber wir können ihnen nicht wehtun“, sagte Ruth. „Es sind unsere Freunde. Unsere Nachbarn. Es ist nicht ihre Schuld. Sie sind verflucht.“

„Wir brauchen einen Plan.“ Dolores kniff die Augen zusammen, und ich konnte sehen, wie ihre Gedanken auf Hochtouren liefen.

Silas lachte manisch. „Tötet die Hexen!“, rief er. „Tötet sie alle!“

Die Gruppe der Paranormalen, einige in Menschengestalt, andere in ihrer Tiergestalt, richtete ihre Aufmerksamkeit auf uns. Ihre gelben Augen waren groß und suchend, als wollten sie entscheiden, wen sie zuerst verschlingen wollten.

„Es sind zu viele.“ Mein Herz pochte in meiner Brust. „Warte – ist das? Ist das Gilbert?“ Ich fragte niemanden bestimmtes.

Tatsächlich drängte sich der kleine, schmuddelige Gestaltwandler in seinem üblichen braunen Anzug mit Fliege aus den Achtzigern vor. Seine Augen suchten fieberhaft nach etwas. Jemandem.

Er heulte auf und rannte wie wild los.

„Oh Scheiße.“

Und du kannst es dir denken. Er lief direkt auf mich zu.


Kapitel 26


Ich werde nicht lügen und sagen, dass ich nicht schon vorher davon geträumt hatte, den kleinen Gestaltwandler zu verprügeln. Er hat eine ordentliche Tracht Prügel verdient.

Aber leider war das nicht der nervige, rotzfreche Lebensmittelbesitzer. Dies war so etwas wie sein böser Zwilling. Und Gilbert hatte sich nicht unter Kontrolle. Das wäre nicht fair. Na ja, irgendwie schon.

Ich hörte das Gemurmel einiger Gesänge, und ein blaues, kugelförmiges Schutzschild spross aus dem Boden und rollte sich über den Köpfen meiner Tanten zusammen, um sie einzuhüllen – ohne mich.

„Hey? Was zum Teufel?“, rief ich und sah Dolores durch die halbtransparente Kugel.

Sie zeigte auf mich und sah überhaupt nicht schuldbewusst aus. Aber hinter ihr war Ruth rot und sah verdammt schuldbewusst aus. „Du bist die Einzige, die ihn jetzt besiegen kann. Mit deiner Dämonenmagie“, fügte sie hinzu, als ob das alles erklären würde.

Trotzdem wäre es schön gewesen, in einer schützenden Blase zu sein, während ich mir einen Plan zurechtlegte. Leider liefen die Dinge nicht so, wie wir uns das vorgestellt hatten. So wie es aussah, konnte ich nicht klar denken, während eine verrückte Version von Gilbert um die Kugel meiner Tanten herumlief, während andere Paranormale sich auf die Kugel stürzten und auf sie einschlugen und eintraten. Das einzig Gute daran war, dass sich die Horde auf die Kugel konzentrierte, nicht auf mich. Alle bis auf einen.

Gilberts Augen trafen auf meine. Und dann knurrte er wie ein Wolf. Mit einem Knurren sprang er auf mich zu, die Finger zu Krallen gebogen.

„Ernsthaft? Solltest du nicht eine Eule sein? Musst du nicht schreien?“

Mit ausgestreckten Händen griff der kleine Gestaltwandler an. Er wollte mir an die Kehle gehen. Aber da er so klein war, griffen seine Hände nach meinen Brüsten.

Zu einem anderen Zeitpunkt hätte ich vielleicht gelacht. Diesmal war es nicht so.

„Du kleiner Perversling!“

Ich schlug seine Hände weg und stieß ihn zurück. Er war viel schwerer, als ich dachte, und er bewegte sich kaum. Sein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse berserkerhafter Wut. Wieder knurrte er und stürzte sich auf mich. Instinktiv zog ich an den Elementen. „Inflitus!“

Wie von Geisterhand springt eine Explosion kinetischer Energie aus meinen ausgestreckten Händen auf Gilbert zu.

Sie traf ihn mitten in die Brust. Die Wucht des Schlages schleuderte ihn neun Meter zurück, und er prallte gegen den Stamm eines dicken Baumes.

Er drehte sich um, seine Augen bewegten sich überall gleichzeitig. Blut tropfte aus seinen Mundwinkeln und Ohren.

„Verdammt.“ Schuldgefühle kamen auf. Ich wollte ihn nicht verletzen. Verdammt noch mal. Das war Gilbert. Er war verdammt nervig, aber harmlos.

Ich schaute über die Lichtung hinüber und sah Silas mit einem selbstgefälligen Gesichtsausdruck zu. Er genoss das hier. Er wollte, dass ich Gilbert und möglicherweise die anderen tötete.

„Habt ihr euch einen Plan ausgedacht?“, rief ich zu meinen Tanten hinüber.

„Noch nicht“, antwortete Dolores und hob die Faust gegen einen der Paranormalen, der sich durch die Kugel zu fressen versuchte.

Gilbert richtete sich auf und hustete ein wenig Blut. Seine Augen verengten sich bei meinem Anblick. „Du schuldest mir Geld!“, schrie er und kam wieder auf mich zu.

Okay, das war ganz schön seltsam.

Wenn ich ihn noch einmal mit meiner Magie treffe, könnte ich ihn töten.

Ich suchte den Boden nach etwas ab, irgendetwas, um den kleinen Gestaltwandler von mir fernzuhalten. Schließlich landete mein Blick auf einem großen Holzstock. Kein Stock. Es war der Besen meiner Mutter.

Ich sprang zur Seite und griff nach meinem Besen. Ich spürte, wie der hölzerne Griff vor Kraft brummte, gerade als Gilbert sich auf mich stürzte.

„Mein Geld!“, heulte er.

„Du bist verrückt“, schrie ich zurück. Ich drehte mich und schlug ihm mit dem Besen auf den Kopf. Nur ein bisschen härter, als ich beabsichtigt hatte. Huch.

Goldene Funken sprühten bei der Berührung. Die Augen des Gestaltwandlers rollten zurück. Er schwankte für eine Sekunde und fiel dann wie ein toter Baum.

Ich beugte mich über ihn. „Bleib liegen.“ Ein Teil von mir fürchtete, ich könnte ihn getötet haben. Ich kniete mich hin und untersuchte seinen Hals. Ein gleichmäßiger Puls schlug unter meinen Fingern. Er war am Leben.

Ich hielt den Besen fest in der Hand. „Bist du nicht voller Überraschungen?“ Wie als Antwort spürte ich eine Vibration im Griff. Vielleicht hatte der Ritt auf dem Besen seine Kraft geweckt.

Meine Erleichterung wurde kurz unterbrochen, als ich eine Bewegung bemerkte. Zwei Paranormale lösten sich aus der Kugel und kamen direkt auf mich zu. Und dann noch drei weitere.

„Großartig. Deine Freunde wollen etwas Action.“ Ich richtete mich mit meinem Besen in der Hand auf. Ich war bereit. „Es ist Zeit zu fegen.“

Eine paranormale Frau, die ich in den Sekunden, in denen sie sich näherte, als die hübsche rothaarige Kellnerin im Hairy Dragon Pub erkannte, stürzte sich auf mich.

Ich ließ meinen Besen fliegen. Er schlug ihr auf den Kopf. Genau wie bei Gilbert flogen goldene Funken, wo die Borsten sie berührten, und sie wurde bewusstlos.

„Das ist dafür, dass du Marcus mit Lust in deinen Augen anstarrst. Glaube nicht, ich hätte es nicht bemerkt. Das habe ich.“

„Schlampe. Ich werde dich umbringen“, sagte eine Stimme zu meiner Rechten.

Ich wirbelte herum, streckte meinen Besen wie ein Ruder aus und traf damit den Kopf eines großen, stämmigen Paranormalen.

Gerade als er schwankte und zusammenbrach, stürzte sich ein anderer männlicher Paranormaler auf ihn.

Und ich antwortete mit einem weiteren Schlag mit meinem fantastischen Besen. Er zuckte zusammen, als hätte er einen Stromschlag bekommen, und fiel mit dem Gesicht voran in den Dreck.

„Aha!“, sagte ich und freute mich über meine bemerkenswerte Geschicklichkeit und Kraft. Ich führte sogar einen kleinen Tanz mit meinem Besen auf.

Aber mein Tanz war verfrüht.

Ich hörte jemanden schreien, vielleicht Ruth, aber es war zu spät.

Etwas Kaltes, Dunkles und Staubiges traf mein Gesicht. Dieses Mal habe ich es auch eingeatmet.

Er hatte sich so schnell bewegt, dass ich keine Zeit hatte zu reagieren.

Ein kalter, eisiger Schmerz versengte mein Inneres, das Gefühl, als wäre mein Blut geschmolzene Lava, die mich von innen heraus verbrannte. Die Knochen in meinen Beinen konnten mich nicht mehr tragen, und ich fiel auf die Knie, als wären auch sie geschmolzen worden.

Ich konnte nicht atmen. Der schwarze magische Staub legte sich um meine Lunge und erstickte mich. Ich spürte, wie er in meinen Körper, in mein Blut eindrang, wie ein schnell wirkender tödlicher Virus. Dieses Mal war ich mir nicht sicher, ob ich es schaffen würde.

Eine Gestalt zeichnete sich über mir ab. Ich sah auf und blinzelte in Silas' Gesicht.

„Du kannst deine Magie nicht auf dein Volk anwenden, ohne es zu töten“, knurrte der Hexer. „Du kannst deine Ley-Linien nicht benutzen. Du kannst nichts mehr tun. Ihr seid am Ende.“

Seine Worte klangen wahr. Silas war schon viel länger als ich mit der Magie beschäftigt. Er war größer, schneller und mächtiger. Ich hätte nicht gedacht, dass ich seine schwarze Magie zerstören könnte. Und jetzt hatte er mich verflucht, mich mit seiner schwarzen Magie vergiftet.

Silas stieß markerschütternde Worte aus, und ich spürte, wie sich das kalte Pochen seiner schwarzen Magie verstärkte. Ich hustete und versuchte zu atmen. Und ich bekam Angst, als ich Blutspritzer auf meiner Jeans sah.

Silas schenkte mir ein böses Lächeln, seine schwarze Magie pulsierte in mir wie ein lebendiges Wesen. Er hatte sie unter Kontrolle. „Du bist schwächer, als ich dachte. Ohne deine Ley-Linien bist du praktisch ein Mensch. Das sind die Bastarde immer. Ich bin hier, um das zu ändern. Es wird Blut fließen. Eures, nicht meines. Dein Tod ist unausweichlich. Niemand wird sich je an dich erinnern.“

Ich versuchte, ihn mit Worten herauszufordern, aber die Worte wollten nicht kommen. Ich konnte nicht einmal Luft holen, um sie zu formulieren.

Er beobachtete mich, und sein Lächeln wurde breiter, schauriger und unheimlicher.

Ein dunkles Lachen grollte in Silas' Brust. „Ja. Besser als ich es mir vorgestellt habe.“

„Fick ... dich ...“ Ich schaffte es mit dem letzten Atemzug.

Die Hexe kicherte leise und sagte: „Vielleicht werde ich das. Das würde dir gefallen. Oder etwa nicht?“

Er murmelte in einer seltsamen Sprache, und ich schrie auf, als sich meine Organe anfühlten, als würden sie sich verflüssigen.

„Tessa! Wenn du etwas tun willst, dann tu es schnell!“

Ich schaute zur Kugel meiner Tanten hinüber. Zehn Paranormale standen um den Globus herum, grün-rote Energie strömte aus ihren ausgestreckten Händen. Hexen. Der Schild verschob sich. Risse breiteten sich um ihn herum aus wie ein Netz. Er würde fallen.

Eine wilde Verzweiflung überkam mich. Es war alles vorbei. Ich hatte versagt. Jeder, der mir etwas bedeutete, würde sterben. Und das alles nur wegen eines Grolls. Ohne mich wäre das alles nicht passiert.

Ich zapfte meinen Willen an und leitete meine Wut und meinen Schmerz in die Quelle meiner Magie, in den Kern meiner kalten Macht in mir – meine Dämonenmagie. Mit einem Willensausbruch zerrte ich daran, an allem.

Mein Rücken wölbte sich, als die Kraft in mich eindrang, köstlich und reichhaltig. Mein Körper bebte, als ein riesiger Energiestoß durch mich hindurchfloss. Berauscht von seiner Kraft, hielt ich nichts zurück.

Und dann geschah etwas, das ich nicht erwartet hatte.

Meine schwarzen Ranken aus Dämonenenergie glitten aus meinen Händen und wickelten sich um den Besen, den ich offenbar immer noch in der Hand hielt. Sie bildeten ein Muster aus schwarzen Kringeln um ihn herum, bis er wie eine schwarz-braune Version einer Zuckerstange aussah.

Aus dem Besen summte eine Kraft, eine neue Kraft, eine kombinierte Kraft von Hexe und Dämon.

„Wie machst du das?“, schrie Silas, und seine Stimme stieg zu einem hohen Schrei an. „Das ist nicht möglich. Nein. Du bist nichts weiter als ein Verlierer. Du kannst diese Art von Macht nicht manifestieren. Du kannst keine Magie erschaffen. Das kann nur ich. Ich bin der Einzige.“

Der Schmerz war vergessen, ein Lächeln umspielte meine Lippen, und ich schaffte es, aufzustehen. Ich ergriff meinen Besen mit beiden Händen und ließ ihn los.

Eine Mischung aus goldenen Funken und schwarzen Ranken flog, als ich Silas mit aller Kraft, die ich aufbringen konnte, gegen die Brust schlug.

Silas warf sich in einem Wirrwarr aus Gliedmaßen und dunklem Umhang auf den Rücken und schrie vor Schmerz auf. Ich beobachtete, wie er zu krampfen begann.

Mein Kopf pochte, und ich beobachtete, wie die Hexe schreckliche, hackende Geräusche von sich gab, während sie sich auf dem Boden krümmte. Seine Hände zerrten an der Gesichtshaut, seine Beine zappelten und schlängelten sich. Er strampelte einen Moment lang, sein Gesicht und die Haut an seinen Händen verdunkelten sich, bis sie ganz schwarz waren. Dann wurde die Haut rissig, schälte sich und blätterte ab. Ich rümpfte die Nase über den Gestank von verbranntem Haar.

Ich hatte erwartet, dass er ohnmächtig wird, nicht dass er krampft.

„Schlampe!“, brüllte der Hexer. „Dumme Schlampe. Ich werde dich umbringen.“

„Das hättest du nicht sagen sollen.“ Ich biss die Zähne zusammen und ging zu ihm hinüber. Und dann schlug ich ihm wieder mit dem Besen auf den Kopf.

Eine weitere Explosion aus goldenen und schwarzen Funken explodierte. Silas schrie auf, als sein Körper sich versteifte, als hätte man ihn mit einem von Dolores' „Verwandlungszaubern“ belegt. Sein Körper erstarrte, bis er aussah, als sei er aus Stein.

Und dann explodierte er in Millionen von schwarzen, kristallinen Splittern, genau wie seine Welle aus schwarzem magischem Staub.

Silas war nicht mehr da.

Mit einem dumpfen Ausatmen ließ ich mein dämonisches Mojo los und sackte auf die Knie, den Besen noch immer in der Hand. Mein Körper zitterte, weil ich so viel Kraft eingesetzt hatte, und mir wurde plötzlich schwindelig.

Ich spürte, wie die Luft entwich, und drehte mich rechtzeitig um, um die Schutzkugel meiner Tanten fallen zu sehen.

Aber das war es nicht, was mich stutzig gemacht hat.

Überall, wo ich hinsah, standen die Leute mit demselben verwirrten, benommenen Gesichtsausdruck. Selbst die Hexen, die meine Tanten mit ihrer Magie rösten wollten, standen mit den Händen auf dem Kopf da und sahen aus, als wären sie gerade aus einem schlechten Traum aufgewacht.

„Was zum Teufel mache ich hier?“, rief Gilbert. Ich war froh, seinen verärgerten Gesichtsausdruck und seine von dem Fluch befreiten Augen zu sehen. Er hatte immer noch Blut um seinen Mund. Aber wenn er sich nicht daran erinnerte, wer es verursacht hatte, war das gut genug für mich.

Die Stimmen wurden lauter, als immer mehr Menschen hinzukamen, bis jede einzelne Person auf der Lichtung wieder sie selbst zu sein schien, diejenigen, die gekommen waren, um uns zu töten.

„Sieht aus, als hättest du den Fluch gebrochen, Tessa“, sagte Dolores und kam auf mich zu. Ihr graues Haar war unordentlich, aber ansonsten sah sie sehr gut aus.

„Sieht aus, als hätte sie Silas auch zerbrochen.“ Beverly starrte auf die Stücke des kristallisierten Silas. Wenn Iris hier wäre, hätte sie sich gebückt und ein paar Stücke für Dana genommen. Sollte ich ihr ein Stück aufheben?

Das brauchte ich nicht. Ruth bückte sich, schnappte sich eine Handvoll Silas und stopfte sie in ihre Tasche. Sie sah, wie ich sie anstarrte, und sagte: „Für meinen Gartenkompost.“

Und dann wurde es mir klar. Dolores hatte Silas' Magie mit der von Nekromanten verglichen. Er steuerte die Stadtbewohner mit seiner schwarzen Magie. Wie jede Hexe wusste ich, dass mit dem Tod des Nekromanten auch die Verbindung und die Kontrolle, die er über die Toten hatte, verschwanden. Das schien auf Silas' Schwarze Magie zuzutreffen.

Es bedeutete, dass es Marcus gut gehen würde.

„Kann ich ihn sehen?“ Dolores zeigte auf den Besen meiner Mutter, an dem ich immer noch hing.

„Klar.“ Ich blinzelte mir die plötzliche Nässe aus den Augen und gab ihr den Besen. Die schwarzen Ringe waren verblasst, und ich war sicher, dass sie bald verschwinden würden, aber man konnte immer noch Spuren von ihnen sehen.

Dolores hielt den Besen mit beiden Händen hoch und betrachtete ihn genau. „Erstaunlich. So etwas habe ich noch nie gesehen. Deine Dämonenmagie kombiniert mit der Magie des Besens.“ Sie gab mir den Besen zurück. „Wie bist du darauf gekommen?“

Ich schüttelte den Kopf. „Bin ich nicht. Es ist einfach so passiert.“ So wie fast mein ganzes Leben.

„Es hat geklappt“, sagte Beverly mit einem Lächeln im Gesicht. „Jetzt müssen wir uns nicht einmal mehr die Mühe machen, den Weißen Hexengerichtshof einzuschalten. Man kann eine Hexe nicht ins Gefängnis schicken, wenn es keine Hexe mehr gibt. Oder doch?“

Ich seufzte. „Also, was sagen wir ihnen?“ Ich deutete auf die Gruppe der Paranormalen, die immer noch unter Schock standen.

Dolores schaute zu mir und dann zu den Paranormalen. „Nichts. Sie werden sich sowieso an nichts erinnern.“

„Aber werden sie sich nicht fragen, warum sie alle hier stehen? Mitten in der Nacht?“

Dolores schenkte mir ein kleines Lächeln. „Das ist der Vollmond. Wir Paranormalen tun seltsame Dinge, wenn diese große silberne Scheibe am Himmel steht.“

Und dann ging sie in Richtung Gilbert, als ob das Gespräch damit beendet wäre.

„Lass uns nach Hause gehen“, sagte Beverly und las meine Gedanken. „Ich brauche nur vier Stunden Schlaf, dann bin ich fit für mein morgiges Date mit Antonio.“

Ich lächelte. Nur meine Tante Beverly konnte in diesem Moment daran denken, mit Männern auszugehen. Und es fühlte sich natürlich an. „Ja. Ich muss Marcus sehen.“ Ich war müde. Ich wollte einfach nur nach Hause gehen und mich in Marcus einwickeln.

Beverly zog eine perfekt manikürte Braue hoch. „Ich wette, das tust du.“

Ich lachte. Sie lachte. Es war definitiv eine seltsame Nacht.

Ruth rieb sich den Bauch. „Ich bin hungrig. Wer will Käsekuchen?“


Kapitel 27


Was machen die Davenport-Hexen, nachdem sie einen narzisstischen, verrückten, bösen schwarze Magie-Hexer besiegt haben? Sie schmeißen natürlich eine Party.

Ich ließ meinen Blick über das Gelände schweifen. Vier große Gartenpavillons beherbergten Tische mit Essen und allen erdenklichen alkoholischen Getränken. Fröhliche Gespräche erfüllten die Luft, und Harry Belafontes „I Do Adore Her“ dröhnte, als würde er hier mit einer Live-Band auftreten.

Ich sah, wie Martha sich auf Kosten der beiden jungen Hexen, die in ihrem Salon arbeiteten, unterhielt. Ich erkannte viele Gesichter, die meisten von ihnen waren die Verfluchten, die sich um zwei Uhr morgens mitten im Highland Park befanden.

Ich erhaschte einen Blick auf rot schimmerndes Haar, und da saß Lilith in einem engen Lederhosenanzug, dessen Oberteil größtenteils aufgeknöpft war, auf dem Schoß eines dreißigjährigen Mannes, dessen seltene Attraktivität nach Vampir schrie. Die Göttin war wirklich statuenhaft schön. Sie stieß ein rauchiges Lachen aus und spielte mit dem Dutt des Vampirs. Ich kannte ihn nicht. Wahrscheinlich einer ihrer Vampirfreunde, kein Zweifel. Einer von vielen. Ich schätze, sie und Luzifer hatten eine „offene Beziehung“, was ihre Liebschaften betraf. Ohne zu urteilen. Was auch immer sie glücklich gemacht hat.

Ich schloss die Augen, spürte die Sonne auf meinem Gesicht und zog die Energie aus den umliegenden Elementen – dem Wasser des Ozeans, der Erde unter meinen Füßen, dem Wind auf meinem Gesicht. Und, nicht zu vergessen, die Ley-Linien.

Ja, genau. Es schien, als hätte der Tod von Silas, – obwohl das nicht meine Absicht war, aber er hatte es irgendwie verdient, – den Fluch der schwarzen Magie auf alle Infizierten aufgehoben und meine Fähigkeit, die Ley-Linien zu nutzen, wiederhergestellt.

Was nicht wiederhergestellt wurde, war das, was Silas berührt und mit seiner schwarzen Magie zerstört hatte. Alle Pflanzen, Tiere und Kreaturen im Park waren tatsächlich verschwunden. Aber ich hatte versprochen, dass ich einen Weg finden würde, den einst so schönen Park wiederherzustellen. Ich würde ihn selbst säubern und neue kleine Bäume und Wildblumen pflanzen. Ich würde ihn wieder schön machen. Das würde ich tun.

Ich bemerkte Iris und Ronin neben einem der Pavillons, in denen Ruth arbeitete und sich mit meiner Tante unterhielt. Ruth beugte sich vor und reichte Iris etwas Kleines, Glänzendes und Schwarzes.

Nein!

Das war Silas. Nun, ein Teil von ihm.

„Hoffen wir, dass es ein Stück von seinem Schwanz ist.“ Ich lachte vor mich hin und fragte mich, was ich tun würde, wenn ich ein Stück von Silas hätte. Zweifellos hatte die dunkle Hexe etwas im Sinn.

Ich beschloss, mich ihnen anzuschließen, und machte mich auf den Weg. Ich genoss die frische Luft, die Normalität, wenn man das bei einer Gruppe von Hexen, Werwölfen, Gestaltwandlern und allen möglichen Vertretern der paranormalen Gemeinschaft als normal bezeichnen wollte.

Das war unsere Normalität. Und ich würde nichts daran ändern.

Ich nahm einen Schluck Wein und ging über den Rasen, meine nackten Füße genossen das matschige, kühle Gras.

Marcus stand mit einem Bier in der Hand da und unterhielt sich mit keiner Geringeren als meiner allerliebsten Mama. Ihre linke Hand klammerte sich an seinen Arm, während ihre rechte auf ihn zeigte.

Ein Stirnrunzeln zierte sein Gesicht. Er schien sich ... unwohl zu fühlen? Ja, meine Mutter konnte so etwas bewirken. Ich lachte leise. Interessant. Ich fragte mich, was zum Teufel das sollte? Ich werde ihn wohl fragen müssen.

Es stellte sich heraus, dass ich mit etwas anderem recht hatte. Der Fluch der schwarzen Magie wurde nach Silas' Tod aufgehoben, – was ich immer noch nicht bereue. Infolgedessen wachten alle, die verflucht waren, plötzlich auf, als wären sie aus einem langen Schlaf erwacht. Und keiner von ihnen erinnerte sich daran, verrückt gehandelt oder andere verletzt zu haben, auch Marcus nicht. Ich hatte beschlossen, dass es so bleiben sollte.

Obwohl ich wusste, dass die verbliebenen Fluchbeutel nun nutzlos geworden waren, weil der Fluch zerstört war, wollte ich immer noch wissen, wie Marcus verflucht wurde. Also durchsuchte ich Davenport Cottage von oben bis unten, auf der Suche nach diesem verdammten Fluchbeutel, nur um sechs Stunden später von Scarlett zu erfahren, dass sie gesehen hatte, wie Marcus einen der Fluchbeutel an der Brücke an sich nahm, was erklärte, wie er ihn bekommen hatte.

Mein Blick wanderte zurück zu meiner Mutter. Sie warf Marcus einen Blick zu, der sagte, dass sie ihn für verrückt hielt. Ich kannte diesen Blick. Er war viele Jahre lang mein bester Freund gewesen. Ich blinzelte und versuchte, von ihren Lippen zu lesen.

Meine Mutter wirbelte in meine Richtung, als ob sie meine Gedanken hören könnte.

Also tat ich, was jede einfallsreiche und kompetente Hexe tun würde. Ich duckte mich und versteckte mich hinter Martha.

„... sie kam mit einem unordentlichen Kleid aus dem Bad, und Martin kam dreißig Sekunden nach ihr heraus“, sagte sie zu den anderen Hexen.

„Nein“, sagte eine der Hexen, deren Namen ich mir beim besten Willen nicht merken konnte.

„Ja“, fuhr Martha mit Freude in der Stimme fort. „Und dann kam Dilan als Nächstes heraus.“

Zeit zu gehen. Ich sprang zur Seite und machte mich auf den Weg zu Iris und Ronin.

Gerade als ich näher kam, erhob sich eine vertraute Stimme über die Musik und das müßige Geschwätz. Meine Augen folgten dem Klang.

„... illegale Konstruktion. Ich würde gerne Ihre Baugenehmigung dafür sehen“, sagte Gilbert und zeigte auf mein Haus, Davenport Cottage.

Ohhhh Mist!

„Du bist nicht die Königin von Hollow Cove, Dolores“, spuckte der kleine Gestaltwandler meiner großen Tante entgegen. „Du bist nicht die Herrscherin dieser Stadt. Du bist nicht das alles.“

Dolores glühte. Ihr Rücken war gerade wie der eines Hauptfeldwebels. „Von wegen, das bin ich nicht.“

Oh je.

Ich ging auf Zehenspitzen näher heran.

Gilberts Gesicht verfinsterte sich noch mehr. „Es gibt Regeln zu befolgen. Jeder muss sie einhalten. Sonst gibt es Chaos!“ Er warf seine kleinen Arme in die Luft, die ihm bis zum Kopf reichten. „Man braucht eine Genehmigung, um etwas zu bauen. Sogar einen Schuppen.“

Dolores verschränkte die Arme, ihr weißer Leinenrock wehte in einer Brise. „Worauf willst du hinaus?“

„Dieses Haus steht nicht im Einklang mit dem Gesetz über die Stadt- und Landplanung“, sagte er und zeigte auf das Haus. „Ich habe die Genehmigung für diesen Neubau nie erteilt, weil ich nie eine erteilt hätte!“

„Ich brauche keine Genehmigung“, argumentierte meine Tante, die kein bisschen Angst vor dem Gestaltwandler hatte.

Gilberts Augen weiteten sich. Er holte tief Luft und sagte: „Ein Gebäude pro Grundstück. So ist das Gesetz.“

Dolores zuckte mit den Schultern und sah aus, als würde sie es genießen, den kleinen Gestaltwandler ein wenig zu sehr zu quälen. „Ich habe es dir gesagt. Ich brauchte keine Erlaubnis.“

„Jeder in Hollow Cove muss einen haben.“

Dolores schenkte ihm ein Lächeln, das kleine Kinder zum Weinen gebracht hätte. „Nicht, wenn das Gebäude durch Magie gebaut wurde.“

Interessant. War das wahr?

Nach der violetten Färbung in Gilberts Gesicht zu urteilen, tippte ich auf Ja. Gut gemacht, Dolores. Sie hatte mich gerade davor bewahrt, fünftausend Dollar zu bezahlen.

Ich lachte, als ich mich auf den Weg zu Iris und Ronin machte.

Iris strahlte, als sie mich erblickte. „Sieh mal, was Ruth mir gegeben hat“, sagte sie und zeigte mir ihre Handfläche. Tatsächlich lag ein Stück von Silas' kristallisiertem Körper in der Mitte davon.

„Ja. Das habe ich gesehen.“ Ich sah zu Ruth hinüber, die so tat, als sei sie damit beschäftigt, Hildos Kopf zu heftig zu streicheln, wobei sich ihre Wangen tiefrosa färbten, was ihren Niedlichkeitsgrad in die Höhe trieb.

Iris holte das Stück näher heran und bewunderte es, als wäre es ein riesiger schwarzer Diamant. Könnte genauso gut für sie sein.

„Du hast Silas also in den Arsch getreten“, sagte Ronin. Er klopfte mit seiner Bierflasche gegen mein Weinglas. „Das freut mich“, sagte er und verzog sein hübsches Gesicht zu einem Lächeln. „Der Kerl hatte ein paar ernsthafte Probleme.“

„Wem sagst du das.“

„Und eine ungesunde Faszination für dich.“

„Das habe ich bemerkt.“

Ronin nahm einen Schluck von seinem Bier. „Ich bin froh, ihn los zu sein.“

„Ich auch.“

„Aber ich habe ein Stück von ihm“, sagte Iris mit einem seltsamen kleinen Lächeln auf ihrem feenhaften Gesicht.

Meine Neugierde hat mich übermannt. „Was genau hast du damit vor?“

Iris steckte das Stück von Silas (das war Absicht) in ihre Tasche. „Eine Hexe verrät nie ihre Geheimnisse.“

Ich kicherte. „Bring es nur nicht in die Nähe meines Hauses.“

Iris lächelte. „Versprochen.“

Gelächter unterbrach uns, und ich drehte meinen Kopf, um Beverly zu sehen, die ein Glas Rotwein in der Hand hielt, während die andere die Brust eines gut aussehenden vierzigjährigen Mannes massierte. Ihr blaues Kleid schmiegte sich an all ihre Kurven. Verdammt! Sie sah nicht müde aus oder als hätte sie nur ein paar Stunden geschlafen. Sie sah aus, als hätte sie gerade einen Wochenendausflug ins Spa gemacht.

„Tessa?“

Ich drehte mich um und sah Marcus hinter mir stehen. Ich stöhnte praktisch auf, als er sich vorbeugte und einen großen, starken Arm um meine Taille schlang. Okay, ich habe gestöhnt. Aber nur ein bisschen.

„Kann ich mit dir reden?“, sagte der Chef, und seine tiefe Stimme dröhnte über meine Haut, als würde er sie berühren. Ich spürte winzige Schauer der Freude in meinem Inneren.

„Sicher.“ Ein Kribbeln der Angst überkam mich. Was, wenn er sich erinnerte?

Er nahm meine Hand und zog mich mit sich, weg von dem Pavillon und den neugierigen Ohren.

Und dann begegnete ich Allison von Angesicht zu Angesicht.

„Allison?“ Ich spuckte das Wort aus, als wäre es Schmutz in meinem Mund. „Das ist eine private Party.“ Ich jedenfalls hatte sie nicht eingeladen. Und ich wusste, meine Tanten hätten es auch nicht getan.

Allison musterte mich von oben bis unten. Ihr Blick auf mein schwarzes Lieblingskleid, das ich bei Banana Republic gekauft hatte, ließ vermuten, dass ich für die Arbeit auf einer Farm gekleidet war. „Marcus. Wir müssen die Sicherheitsvorkehrungen für das Trinity of Terror Festival überprüfen. Wenn wir jetzt losfahren, schaffen wir es vielleicht noch vor dem Abendessen.“

Wow! Dieser Wergorilla hat vielleicht Nerven. Ich warf einen Blick auf Marcus, der zu meiner Freude genauso sauer aussah wie ich.

Ich warf meinen Blick wieder auf Allison, die mich wie immer ignorierte. Ich starrte auf ihre enge, weiße Bluse, die zu viele Knöpfe offen hatte, um stilvoll zu sein, ihren verdammten schwarzen Bleistiftrock, der zu ihren schwarzen, hochhackigen Louis-was-auch-immer-Schuhen passte.

Ich hatte genug von ihr.

„Allison? Kann ich mit dir reden?“

Der Wergorilla drehte sich um, mit einem verärgerten Ausdruck auf ihrem perfekten Gesicht. „Was willst du?“

„Ich habe vergessen, dir etwas zu geben.“

Sie hob eine skeptische Braue. „Was?“

Ich grinste. „Das ...“

Ich beugte mich vor und trat ihr in die Vaginabundin.

Der Wergorilla gab einen Laut von sich, der wie „ooff“ klang, als sie auf die Knie fiel, wobei ihr Bleistiftrock über die Oberschenkel gerissen wurde und ihr schwarzer G-String zu sehen war.

Ich lächelte auf sie herab. „Tut weh wie ein Gorilla-Schwein. Nicht wahr?“

Zu meiner Überraschung und Erleichterung lächelte Marcus. Er sah zu Allison hinunter. „Allison. Du bist gefeuert.“

Juhu! Der beste Tag aller Zeiten! Das war fast so gut wie der Sex mit Marcus. Fast.

Bevor ich zu ihren Füßen einen Freudentanz aufführen konnte, zog mich der Chef wieder weg, bis wir in der Mitte des Gartenbereichs waren.

Dann ging der große, muskulöse Mann auf ein Knie nieder.

Ich holte tief Luft. Das tat Iris auch, wenn ich ihr „Einatmen“-Geräusch von so weit weg erkannte.

Marcus streckte eine Hand aus. „Sag nichts“, begann er und rieb sich dann den Nacken, weil er mit seinen Gefühlen kämpfte. „Lass mich das einfach durchstehen.“

Ich hielt mir den Mund zu.

Er studierte mich einen Moment lang, sein Gesicht war ernst, während mein Magen flatterte. „Von dem Moment an, als ich dich gesehen habe, wusste ich, dass du etwas Besonderes bist.“

„Das hätte ich dir auch sagen können.“

„Als du an dem Tag auf dem Allegheny-Tionesta-Creek-Campingplatz hereinkamst, weil du dachtest, ich würde eine andere vögeln ... da wusste ich es.“

„Ich bin nicht reingeplatzt.“ Doch, das bin ich.

„Danach wollte ich dich nicht mehr aus den Augen lassen. Du bist wunderschön. Klug. Hartnäckig wie die Hölle. Du hältst mich auf Trab. Du machst mich verrückt. Ich habe nicht an Partner oder Seelenverwandte geglaubt. Bis ich dich traf.“

Okay, jetzt kommen die Tränen.

„Durch dich fühle ich mich wieder ganz. Meine Gefühle sind tief, stark und endgültig.“ Er holte eine kleine, schwarze, samtige Schachtel hervor und öffnete sie. „Wenn du mich also willst, möchte ich den Rest meines Lebens damit verbringen, dich zur glücklichsten Frau der Welt zu machen. Ich möchte, dass du meine Gefährtin bist, Tessa Davenport.“

Ich hörte ein Schluchzen hinter mir. Ich schaute über meine Schulter und sah Allison mit dem Gesicht nach unten im Gras liegen, wo sie weinend mit der Faust auf den Boden schlug.

„Willst du meine Gefährtin sein?“, wiederholte Marcus.

Ich drehte mich wieder um, als er mir einen Ring hinhielt. Ich blinzelte meine Tränen weg. Sonst konnte ich nichts sehen. Mein Herz hämmerte, als ich den Ring von ihm nahm und ihn festhielt. Er war aus Weißgold und hatte ein verschlungenes Blatt- und Rankenmuster mit einem einzelnen Diamanten in der Mitte. Ich winkelte ihn an, um die Inschrift im Inneren zu sehen. Das Wort MINE war in das Gold eingraviert.

Es war phänomenal. Die Liebe zum Detail war wie eine verrückte Michelangelo-Skulptur. Aber...

„Das ist nicht derselbe Ring“, murmelte ich.

Marcus runzelte die Stirn, als er aufstand. „Du hast den Ring gesehen?“

Ups. „Nein. Ich meine, ja. Versuch nicht, dich aus der Sache herauszuwinden. Ich habe vor drei Wochen einen Ring gesehen. Er war anders als dieser.“ Es hat keinen Sinn, ihm von Allison mit dem Ring zu erzählen. „Warum hast du mir den Ring nicht schon vor all diesen Wochen gegeben?“

Ein Lächeln kräuselte die Ecken dieser verdammt feinen Lippen. „Ich war mir nicht sicher, ob es dir gefallen würde, also bin ich zu deiner Mutter gegangen. Um sie nach ihrer Meinung zu fragen.“

„Das hast du nicht.“

Er seufzte und fuhr sich mit den Fingern durch das üppige, dunkle Haar. „Sie sagte mir, dass du nicht auf Diamanten stehst.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich wette, das hat sie.“ Ich schaute über seine Schulter und sah meine Mutter, die uns mit verschränkten Armen und einem zufriedenen Grinsen anstarrte.

„Sie sagte, du hasst das auffällige Zeug. Sie sagte mir, du würdest den Ring hassen.“

Ich starrte den prächtigen Mann vor mir an und stellte mir vor, wie enttäuscht er gewesen sein musste, als meine Mutter ihm sagte, dass ich den Ring, den er sorgfältig für mich angefertigt hatte, hassen würde.

Ich musste mit dieser Frau sprechen.

„Sie sagte mir, sie würde mir helfen, den Ring zu entwerfen.“

Mir blieb der Mund offen stehen. „Warte. Sie hat was?“ Ich starrte den Ring an. „Den hat sie entworfen?“

Marcus nickte. „Deshalb hat es auch so lange gedauert, bis wir einen neuen Ring bekommen haben. Deine Mutter ist ein wenig perfektionistisch.“

„Eher eine Narzisstin.“

Der Chef lachte leise. „Sie hat hart an dem Entwurf gearbeitet. Sie wollte, dass er perfekt ist. Damit er widerspiegelt, wer du bist.“

Diese Frau verblüffte mich immer wieder.

Ich starrte den Ring an. Meine Mutter hatte schon immer eine künstlerische Ader. Von ihr habe ich meine. Aber sie hatte den Nagel auf den Kopf getroffen. Der Ring repräsentierte mich wirklich.

Marcus packte mich an der Taille und zog mich zu sich heran. „Wie lautet deine Antwort?“, fragte der Chef. Ich konnte die Spannung, die Nervosität in seiner Stimme hören.

Die Stille traf mich. Ich schaute mich um und sah Iris, Ronin, Dolores, Beverly, Ruth, Martha und sogar Gilbert, die mich beobachteten und auf meine Antwort warteten. Sogar Davenport House und Davenport Cottage schienen sich mehr zu uns zu neigen, wenn das überhaupt möglich war.

Ich hob spielerisch eine Augenbraue. „Ich weiß nicht, ob ich überhaupt ein Typ für Ringe bin.“ Ja. Ja, das war ich!

Der Chef zog mich noch fester an sich, was meine Hormone in Wallung brachte.

Ich schaute in seine grauen Augen und wusste, dass ich mich nie an ihnen sattsehen würde. Niemals.

„Ja. Ja, ich werde deine Gefährtin sein.“

Marcus drückte meine Lippen auf seine, während eine Explosion von Applaus und Jubel um uns herum losbrach, Ruths am lautesten von allen. Ich liebe meine Ruthy.

Wir hielten uns schweigend in den Armen. Wir brauchten nicht zu reden.

Ich hatte alles, was ich brauchte. Ich hatte eine wunderbare, wenn auch verrückte Familie. Ich hatte treue Freunde. Ich hatte ein nagelneues Haus, das sich auf dem Grundstück meiner Familie befand. Ich hatte einen tollen Job. Und ich hatte einen total sexy Mann, der den Rest seines Lebens mit mir verbringen wollte. Ich, unbeholfen mit etwas Bauch und Cellulite, aber mit viel Frechheit und Hartnäckigkeit. Ich.

Mein Leben könnte nicht perfekter sein.

Und das, meine Damen, ist mein Happy End.


Verpassen Sie nicht das nächste Buch der Serie Die Hexen von Hollow Cove!
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